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Kapitel 1

 

Sean spürte nicht nur die Belustigung seines Partners Keith, diese stand dem Kerl breit ins Gesicht geschrieben. Keith grinste, sodass er einem Schiffbrüchigen ähnelte, auf dessen Insel eine nackte Frau angespült wurde, die unter dem Arm drei Familienpizzen sowie obendrein eine Gerte trug und auf deren üppigem Hinterteil eine „Spank me!“-Tätowierung prangte. Mit seinen einsachtzig war Keith kleiner als Sean, jedoch verfügte er über die Statur eines Suffolk Punches, einer englischen Kaltblutpferderasse, und der Gewandtheit eines Leoparden. Lässig lehnte Keith mit verschränkten Armen an der Wand.

Sean warf ihm einen dunklen Blick zu, verspürte den Wunsch, eine schüchterne Subbie vor sich zu haben, die wusste, wann es vorteilhaft war, die Klappe zu halten. Keith wackelte vergnügt mit den Augenbrauen.

„Was ist los, Master Sean, Lust mir für mein ungebührliches Verhalten den Popo zu versohlen?“

„Nur wenn du dir vorher den flauschigen Arsch epilierst.“ Ein tiefes Seufzen entschlüpfte Sean, denn unerbittlich nagte die Erkenntnis an ihm, dass er sich mehr auf die Spezialaufgabe freute, als gut für ihn war. Die Inhaber des Federzirkels, die Sullivan-Brüder, hatten ihm den Gefallen abgerungen, schließlich liebte er Herausforderungen, und diese versprach eine originelle Verlockung. Der Stress der vorherigen Monate forderte seinen Tribut. Der letzte harte Einsatz zerrte noch immer an seinen Nerven. Zudem unterwanderten gefährliche Dominante die BDSM-Szene, veranstalteten ein risikoreiches abartiges Spiel und nahmen es wohlwollend in Kauf, ihre Opfer zerstört zurückzulassen. Es wäre eine Erholung, sich mit einer angenehmen Tätigkeit zu beschäftigen, ein Puzzle aufzudecken, das ihm Freude bereitete.

Manchmal stellte es eine Seuche dar, dass er und Keith sich in- und auswendig kannten. Keith bedeutete ihm viel, er war nicht nur seine rechte Hand im Sadasia, sie besaßen zudem ein langjähriges Vertrauensverhältnis, anders ging es nicht bei einer Spezialeinheit. Nachdem sie den Terrorschauplätzen nach außen hin den Rücken zugekehrt hatten, eröffneten sie eine Gartenbaufirma, Roses and More, und das Sadasia, einen privaten BDSM-Club. Ab und zu erledigten sie ein paar Sonderaufträge, entledigten sich des Unkrauts dieser Welt auf eine besondere Weise, während sie woanders Rosenbüsche pflanzten.

Sean platzierte sich hinter dem Schreibtisch und legte sein einschüchterndes Mastergesicht auf. Keith quittierte es mit einem amüsierten Schnauben.

Sobald die Sullivans mit der kleinen Sub eintrafen, würde Keith genauso bedrohlich wirken wie er. Hazel Brandon tat ihm ein wenig leid.

Normalerweise behandelten sie eine unerfahrene Sub mit Nachsicht sowie einem freundlichen Gesicht, ließen sie anfangs einen Hauch von Dominanz spüren, bis sie Vertrauen fasste, aufgeschlossen für weitergehende Maßnahmen war. Schmerz und Lust waren ein schmaler Grat, zu leicht konnte man in den Abgrund stürzen oder die Sub gnadenlos hinunterstoßen.

Dieser Fall strotzte vor Ungereimtheiten. Ihnen war eine angebliche Autorin ins Netz gegangen, die sich ins Chili, ein befreundetes Dominastudio, eingeschlichen hatte, mit dem Ziel, Material für ein Buch zu sammeln, das auf die Gefahren und die Genüsse in SM-Beziehungen hinwies. Sie versuchte tatsächlich, durch ein Kellerfenster zu klettern, blieb stecken und landete obendrein mitten in einer Session von Mistress Sarah, die noch nicht entschieden hatte, ob sie sich über den Vorfall köstlich amüsierte oder Erzürnung überwog.

Das mit dem Manuskript hatte Hazel zumindest bei dem Verhör mit John Sullivan behauptet, der ihr das mit den Recherchen nicht glaubte, doch zurzeit nicht die Energie besaß, selbst hinter ihre wahren Beweggründe zu kommen. Wahrscheinlich wusste John, dass Sean eine angenehme Ablenkung benötigte.

Der Federzirkel hatte die angebliche Autorin nicht nur festgesetzt, sondern gelangte auch zu der Erkenntnis, dass die ganze Geschichte zum Himmel stank und Hazel Brandons Motive einen triftigen Hintergrund hatten. Sie wirkte verzweifelt. John, der oberste Maestro des Federzirkels, vermochte hilflosen Frauen nicht zu widerstehen, daher hatte er Hazel das Angebot unterbreitet, sie in das Sadasia einzuführen und unter die Obhut von Sean zu stellen. Sie war so klug oder so dumm, die Offerte anzunehmen. Hazel würde als neue Sub im Sadasia ein intensives Programm durchlaufen, um ein gut recherchiertes Manuskript bei ihrem Verlag abgeben zu können. Das hatte John mit ihr vereinbart, in dem Wissen, dass sie log.

Allerdings kannte der Verleger sie nicht. Er hatte nicht gelogen, als Sean bei ihm aufgetaucht war. Der Kerl hatte ihn angesehen, als ob der Grinch persönlich vor ihm in Erscheinung getreten wäre, bewaffnet mit einem Filetiermesser.

Sean klappte die Kladde auf, die ihr Dossier enthielt und überflog den Bogen. Das Wort „nein“, in einer angenehmen klaren Handschrift, sprang ihm fast bei jeder Frage entgegen.

Laut den Unterlagen besaß sie weder eine ausgeprägte devote Ader noch hatte sie jemals daran gedacht, dass jemand sie anal fickte. Lügen über Lügen, die ihm eine Menge Spielraum gewährten. Lustvoller Schmerz war ihr fremd. John hatte ihm mitgeteilt, dass sie ihre Neigung mit allen Mitteln verleugnete, angeblich nur auf die Auswirkungen hinweisen wollte, die Lustschmerz mit sich brachte. John hatte ihn angelächelt wie ein Schaf, das von einem Vampir gebissen wurde und sich gerade in ein Geschöpf der Nacht verwandelte.

„Du wirst sie hart und gleichzeitig sanft anpacken müssen, es sollte dir leichtfallen, schließlich beherrschst du das Spiel perfekt … Master Sean."

Wo waren die Zeiten hin, als ihn niemand einschätzen konnte? Es war ein Fluch, sich mit erfahrenen Dominanten abzugeben, die selbst ihn durchschauten. Keith räusperte sich und ähnelte einer dämonischen Version von Shrek. Bei der Frage, ob sie sich ein Spanking vorstellen könnte, hatte sie „nur mit der Hand“ daneben geschrieben.

Unerfahrene Subbies unterschätzten die Pein, die eine Handfläche auszulösen vermochte, ebenso den psychischen Aspekt der Furcht, die starke Erregung hervorrief, sofern der Master das Handwerk beherrschte.

Ein Klopfen an der Tür kündigte ihren Besuch an. Sean konnte es kaum erwarten, das Projekt Hazel in Angriff zu nehmen. John und Dean lieferten sie persönlich im Sadasia ab. Die dunklen Brüder schenkten ihm ein tiefschwarzes Grinsen.

Das mitleiderregende Ding trug zwar keine Fesseln, doch die Sullivans umfassten ihre Arme und schleppten sie halb in den Raum. Sie versuchte, den Griff zu sprengen, der Rücken war kerzengerade, und sie hatte ein wundervolles Blitzen in den Augen.

Eine Kämpferin.

Als sie Sean ansah, wich ihr die restliche Farbe aus dem Gesicht. Vielleicht übertrieb er es. Sie sollte nicht aus Angst zusammenbrechen, noch ehe er sie berührte. Und anfassen würde er sie, bis sie zitternd vor, unter und auf ihm lag, vor ihm kniete, ihm den roten Arsch entgegenreckte, die Scham nass und geschwollen vor Begierde.

Eine kleine kurvige Herausforderung, mit schulterlangen Haaren in einem Mokkaton und Augen in der Schattierung von gutem Brandy. Mit Mühe unterdrückte er ein Schmunzeln, da ihre üppige Weichheit ihm zusagte, was die Sullivans wussten. Dann das pralle Gesäß, es juckte ihn in den Fingern, seine Zeichnung auf ihm zu hinterlassen. Sie benötigte kein „Spank me!“-Tattoo, ihr Hinterteil war geschaffen für einen Master.

Er konnte es kaum abwarten, sie nackt zu sehen, die Fülle der Brüste in den Handflächen zu wiegen, während sie ihre Lust bekämpfte. Ein Master zu sein, beinhaltete eine Reihe von Vorteilen; sie würde sich seinen Befehlen nicht widersetzen können. Das würde sie nur schaffen, wenn sie auf der Stelle aufgab und das Arrangement beendete.

Und das würde sie nicht, das Funkeln in ihren Augen zeigte es ihm deutlich, jedoch besaß sie nicht den Hauch einer Chance, gegen ihn zu bestehen. Zudem stand ihr klar ins Gesicht geschrieben, dass sie ein Geheimnis hütete, ein Geheimnis, das ihr zusetzte, so sehr, dass sie sich auf den Deal eingelassen hatte, vier Wochen ein intensives Training von ihm zu erhalten.

Jetzt musste er herausfinden, was ihre wahren Gründe waren.

 

Hazel war froh, dass die teuflischen Brüder sie hielten, sonst wäre sie allen Versuchen zum Trotz zurückgewichen, als Sean sich aufrichtete und seine Präsenz sie gnadenlos packte, gleich einem Hurrikan. Der Typ war genauso groß wie die Sullivans und überragte sie selbst deutlich.

Warum konnte es nicht die dunkelhaarige übergroße und hohe Riesentruhe sein, die mit verschränkten Armen an der Wand lehnte? Er erschien bedrohlich genug.

Sean sah ihr direkt in die Augen, blaue Intensität, die sie auf der Stelle verunsicherte. Ein Master, wie die anderen drei Kerle. Bei ihm wirkte es schlimmer. Dean und John glichen Panthern, Sean dagegen war ein Tiger, ebenso gefährlich, leise, tödlich. Man bemerkte die Gefahr erst, wenn sie über das Opfer hereinbrach. Sie fühlte sich gleich einem Hauskätzchen, mit kleinen Krallen und winzigen Zähnchen. Die Raubkatze würde sich auf sie stürzen, sie überwältigen, zerpflücken, anschließend neu zusammensetzen, so wie es ihr passte.

Und sie dumme Ziege stimmte dieser Mission freiwillig zu. Gerade dämmerte ihr die Erkenntnis, dass es sich als eine Mission Impossible herausstellen könnte, denn sie war mit Sicherheit kein Ethan Hunt, nicht einmal ein 007, höchstens ein 00-Agent.

Sie akzeptierte einen Tango mit dem Teufel, diese Gewissheit beschleunigte ihren Herzschlag, welcher ohnehin einen Cha-Cha-Cha in ihrer Brust hinlegte.

Reiß dich zusammen.

Informationen über die Besitzer des Sadasia herauszufinden, könnte sie auf die Spur der Perversen lenken, die zum Tod von Grace geführt hatten. Die BDSM-Szene war schwer zu knacken, ein Eindringen in die privaten Clubs stellte fast eine Unmöglichkeit dar. Sie hüteten ihre Privatsphäre und ihre Geheimnisse mit scharfen Augen. Sie glaubte kaum, dass es ihr gelungen war.

Zu ihrem Entsetzen lösten John und Dean ihren Griff, sodass sie die ganze Willenskraft hervorkramen musste, um nicht zu rennen, bis sie eine Klippe erreichte, von der sie sich herunterstürzen konnte.

Kein Kerl sollte sich auf diese Art bewegen dürfen, wie ein Gladiator, der zum Angriff ausholte, bei dem sie einen Crashtest-Dummy repräsentierte.

Wenn sie nur vorher gewusst hätte, was Sean Carrigan für eine Ausstrahlung besaß, dann hätte sie niemals zugestimmt.

Doch nun stand sie hier, und es war zu spät, um einen Rückzieher zu wagen. Sie würde keine erneute Chance bekommen.

Er ragte vor ihr auf, genau in dem perfekten Abstand, dass er sie mustern konnte, sie sich nackt fühlte, seelisch entblößt, zugleich erhitzt. Ihre Begegnung mit Sean würde nicht unpersönlich bleiben, sondern sich verdammt persönlich gestalten. Die Gewissheit wirkte gleich einer heißen Dusche, bei der die Wassertropfen über ihre Haut prickelten und sich nicht abkühlten. Er würde sie bestrafen. Ihr blieb nur übrig, sich ihm zu unterwerfen. Erst in diesem Moment erfasste sie die Erkenntnis in ganzer Tragweite. Master Sean war kein Schokodrops, stattdessen eine nachtschwarze gefährliche Versuchung.

Gehörte er zu den Ratten, die Grace die Entsetzlichkeiten angetan hatten?

Die Männer tauschten eine kurze Begrüßung aus. Die hohe Truhe hieß Keith, er schenkte ihr ein Lächeln, das einem Hengst ähnelte, bevor er eine Stute jagte, die er besteigen wollte.

Bei den Heiligen!

Sie starrte auf die unglaubliche breite Brust ihres Gegenübers, dessen Oberkörper in einem engen dunkelblauen T-Shirt steckte und einen Kontrast zu den dunkelbraunen Haaren bot, die er kurz geschnitten trug.

„Wir hören voneinander, Maestros.“

Mit äußerster Willensanstrengung unterdrückte sie den Impuls, sich an Johns Bein zu klammern, ihn um Gnade anzuflehen. Die Sullivans ließen sie allein mit dem Kerl und der Truhe. Sie setzte einen Schritt zurück, als Sean die Hand hob, um sie zu berühren. Der Ausdruck in seinen Augen verwandelte sich in eine stählerne Härte.

„Das ist verboten, Sub.“ Betont langsam streichelte er ihre Wange, die Fingerspitzen rau und kraftvoll. „Tust du das noch einmal, bestrafe ich dich. Ich erwarte deine Zugänglichkeit, dein Entgegenkommen, deine bereitwillige Unterwerfung.“

Sie hegte keinen Zweifel, dass er nicht den Hauch eines Skrupels besaß, die Vereinbarung durchzuziehen. Im Gegensatz zu der Entschlossenheit in seiner Mimik, war die Berührung unendlich sanft, beruhigend.

„Du willigst freiwillig ein, ein vierwöchiges Subtraining von mir zu erhalten?“

„Ja.“

„Das heißt: Ja, Master Sean.“ Er sah sie abwartend an, und sie wiederholte widerwillig das Gewünschte. „Diesen Tonfall möchte ich nicht mehr bei dir hören. Es sei denn, du legst es darauf an, den Stock zu spüren.“

Am liebsten hätte sie ihm gegen das Schienbein getreten, ihm den Inhalt der Wasserflasche, die auf dem Schreibtisch stand, über den Kopf geschüttet, diesem arroganten Wüstling.

„Versuch es ruhig.“

Konnte der Typ Gedanken lesen?

Die Silben weigerten sich erneut, ihre Kehle zu verlassen, ihre Stimmbänder waren plötzlich wie eingefroren. Die Kerle wollten sie bestimmt nur einschüchtern. Im Geist nahm sie die Position des schlummernden Bären ein, die sie immer beruhigte. Was sollten sie ihr schon antun?

Der Bär warf ihr einen Blick zu, ehe er davonrannte, als ob ein T-Rex vor ihm auftauchte. Selbst ihr Yoga ließ sie im Stich. 

Keith stieß sich von der Wand ab und blieb hinter ihr stehen. Sie spürte seine Körperwärme, den Atem auf ihrem Nacken, bevor er sie mit den Lippen berührte.

Berührungen gehören dazu. Stell dich nicht an.

Sie wäre dennoch zur Seite gewichen, aber sie fand sich in seiner stahlharten Umklammerung wieder.

„Fass mich nicht an, du Wombat.“ Sie biss sich auf die Zunge, zuckte innerlich zusammen, denn Panik drohte sie zu übermannen.

Schlag mir nicht ins Gesicht.

Sean hob tatsächlich die Hand, und sie schloss die Lider, doch es war kein Hieb, der sie traf, stattdessen umfasste er ihren Nacken und küsste sie leicht auf den Mund.

Geschockt öffnete sie die Augen. 

Keith machte ein Geräusch, das sie nicht deuten konnte, sich aber wie ein unterdrücktes Lachen anhörte. Sean lächelte sie an, es war das angsteinflößendste Lächeln, das sie jemals erblickt hatte.

„Entschuldige dich bei Master Keith.“

Sie wollte es nicht tun, aber die Silben sprudelten ihr von den Lippen. „Es tut mir leid … Master Keith.“ Die Worte klangen sogar in den eigenen Ohren panikerfüllt.

„Du weißt, warum du an diesem Ort bist?“

„Ja, Master Sean.“ Wie albern, jemanden auf diese Weise zu betiteln.

„Das bezweifle ich.“ Belustigt zog er die Augenbrauen hoch. „Deine Angaben zur Verhütung entsprechen der Wahrheit?“

Sie nickte, schob noch ein „Ja, Master“ hinterher. Anscheinend war der Small Talk erledigt.

„Zieh dich aus.“

Einfach so? Sie hatte damit gerechnet, es in der Theorie durchgespielt. John hatte ihr gesagt, dass zugängliche Nacktheit von ihr erwartet wurde. Dennoch stand sie wie erstarrt und bemerkte irritiert, dass seine Stimme sie in den Bann zog. Sie war so dominant, so maskulin, gerade mit genügend Schärfe, um sie in den Gehorsam zu zwingen. Es erweckte ihren Trotz, jedoch ahnte sie, das Gefühl auszuleben, bekäme sie schmerzvoll zu spüren.

Sie besaß eine Reihe Bücher, die sich mit dem Thema BDSM beschäftigten. Jedes Mal, wenn sie eine Bestrafungsszene gelesen hatte, masturbierte sie, stellte sich vor, wie es sein würde. Doch keine Lektüre hatte sie auf Master Sean Carrigan vorbereitet.

Er folgte mit der Fingerspitze dem Ausschnitt ihres engen Shirts. Sie spürte es überdeutlich. „Dir scheint deine demütige Veranlagung Schwierigkeiten zu bereiten. Oder ersehnst du dir eine theoretische Recherche herbei? Hat Maestro John sich nicht klar genug ausgedrückt?“ Das Lächeln verschwand von seinem Gesicht. „Entweder gehorchst du mir auf der Stelle oder du gehst.“

Alles, nur das nicht. Dann wäre die Tür auf immer verschlossen. John hatte ihr die Details erläutert. Hitze überfiel sie bei der Erinnerung. John hatte sie auf seinen Schoß gezogen, ihre zitternden Hände in seinen gehalten und ihr ausführlich dargelegt, was genau Zugänglichkeit bedeutete. Auch ihre Züchtigung hatte er beschrieben und behauptet, Master Sean würde sicherstellen, dass sie es genoss.

So ein Unsinn. Aber da hatte sie noch gedacht, dass John und Dean die dominantesten Kerle seien, die jemals das Licht der Sonne erblickt hatten.

Was für ein fataler Irrtum.

„Dir steht eine Bestrafung bevor, die du gerade erweiterst.“ Er beugte sich vor, bis sein Atem ihr Haar streifte. „Oder möchtest du, dass wir dich ausziehen? In diesem Fall wird es kein erotisches Spanking, sondern nur ein Spanking. Vielleicht genießt deine devote Ader genau diese Art von Behandlung.“

Sie konnte das, sie musste es tun, dennoch stand sie wie angewurzelt.

„Ich bin nicht devot.“

Beide Männer schnaubten.

„Du willst uns erzählen, du besitzt dominante Veranlagungen?“

Woher sollte sie es wissen? Sie hatte bis jetzt ausschließlich Vanillabeziehungen mit leichten Orgasmen gehabt, wenn sie überhaupt einen erreichte. Mit BDSM hatte sie sich erst beschäftigt, als Grace in die Szene eingetaucht war, sich grundlegend verändert hatte, bis jemand ihr Dinge angetan hatte, die nichts mit Safe, Sane und Consensual gemeinsam hatten.

Keith trat vor Hazel, und Sean setzte einen Schritt zurück.

„Wir haben mit Mistress Sarah vereinbart, dass du bestraft wirst für dein unerlaubtes Eindringen in ihr Studio, für die Drohungen, die du ausgestoßen hast.“

Die Erinnerung an den Vorfall erweckte in ihr Übelkeit. Wie peinlich, und dieser arme Kerl in der Sträflingsuniform, der auf dem Boden lag, während Mistress Sarah …

Erschaudernd beendete sie die Gedanken. Wenn Sean so etwas mit ihr tun würde …

Allein daran zu denken, raubte ihr den Mut.

Unvermittelt umschloss seine starke große Hand ihren Nacken. „Sei froh, Süße, dass sie deine Züchtigung nicht persönlich ausführt. Deine Befürchtungen, dass wir dir das Gleiche antun, was Mistress Sarah ihrem Sklaven angetan hat, sind unbegründet.“

„Gott sei Dank!“

Die Männer grinsten, es stahl ihnen nicht die maskuline Ausstrahlung.

Wie war sie in diesen Schlamassel geraten?

Es gab kein Entrinnen, daher brachte sie es am besten hinter sich. Schließlich war es nur Schmerz, und sie weigerte sich, ihm mehr zu geben. Er würde sie nicht dazu kriegen, dass sie ihn genoss und sich in einen bebenden Haufen verwandelte, der seine Berührung herbeisehnte.

Oh Jesus. Sie glaubte den eigenen Worten nicht.

Sie packte den Saum des Shirts und zog den dunkelroten Stoff über den Kopf, verfluchte ihre zitternden Hände. Sie ging oft in die Sauna, duschte in der Gemeinschaftsdusche des Fitnessstudios. Nackt vor Unbekannten zu stehen, war ihr nicht fremd. Doch genau das stellte den Knackpunkt dar. Sean und auch Keith wirkten nicht fremd, sondern viel zu vertraut.

Sie griff nach dem Verschluss des BHs.

„Nein, zuerst die Jeans, Dolcezza.“ Er betonte das Kosewort auf eine Weise, die ihr wie Honig über das Bewusstsein floss.

Sie streifte die flachen Schuhe von den Füßen und schlüpfte ungelenk aus ihrer Lieblingsjeans. Sean stützte sie an den Schultern.

„Langsam, kleine Sub. Auf den Knien wirst du dich schnell genug wiederfinden. Den Rest ziehe ich dir aus.“

Sie schluckte die zornige Antwort hinunter, noch immer die Androhung der Strafe im Ohr. Sie war nicht devot, verzweifelt klammerte sie sich an diesen Gedanken.

Bist du wohl.

Bin ich nicht, ich bin nur hier, um etwas über Grace herauszufinden.

Lügnerin! Sean heizt dich auf wie ein Heizstrahler.

Sie richtete sich auf und traf seinen Blick, der sie erregte. Hazel spürte es deutlich. Sie würden ihre Figur kritisieren, mit dem Busen, der nichts mit einem starren Silikonbusen gemein hatte, anfangen, sobald sie ihr den BH ausgezogen hätten. Das würde dem Zauber, den er auf sie ausübte, einen Dämpfer erteilen.

Hazel mochte ihren Busen und die weiblichen Formen. Doch die meisten Dates, mit denen sie sich in letzter Zeit getroffen hatte, bevorzugten dünne Frauen, selbst wenn sie gierig auf Hazels Oberweite starrten. Wahrscheinlich, da sie kaum etwas aßen, im Restaurant nicht viel kosteten und den Kerlen Heulattacken ersparten, weil sie in jedem Schuhgeschäft problemlos nicht nur ein Paar Stiefel fanden, sondern eine Horde. Hazel liebte es zu kochen und zu essen, am liebsten gemeinsam mit einem Mann.

Sean überraschte sie, denn er wirkte, als wüsste er ihre Kurven zu schätzen. Vielleicht, weil sie mehr Polsterung bei einer Züchtigung besaß und er härter zuschlagen durfte.

Sie verbat sich, weiter darüber nachzudenken wie es wäre, Schmerz von ihm zu erfahren, sonst würde sie noch in Tränen ausbrechen. Hazel Brandon weinte nicht vor anderen, unter keinen Umständen. Dies war ihr Motto.

Sie schwankte, und Sean hielt sie einen Moment. Selbst sein Geruch erschien angenehm. Konnte er nicht müffeln? Dann hätte sie ein Mittel, das ihr half, mental gegen ihn anzukämpfen. Aber nein, er roch rein wie frischer Schnee, der sanft auf den Boden rieselte.

Was für ein irrsinniger Vergleich!

Master Sean glich mehr einer Naturkatastrophe als tanzenden Flocken. Mit sicheren Bewegungen löste Sean den Verschluss und zog ihr den weißen Spitzen-BH vom Körper, lächelte sie an, folgte mit warmen Fingerspitzen den Konturen ihrer Schlüsselbeine. Hazel widerstand der Versuchung, die Arme über dem Busen zu kreuzen, jedoch die Röte, die sich ihrer bemächtigte, zeigte allzu deutlich, dass sie Scham verspürte.

Sean ging vor ihr in die Hocke und umfasste ihre Hüften, bevor er äußerst langsam das Spitzenhöschen nach unten zog. Sie spürte seinen Atem auf ihrem blank rasierten Geschlecht. Der Augenblick wirkte unendlich intim, schlimmer noch, weil sie Lust empfand, die sich ihrer unerbittlich bemächtigte.

Die ganze Situation war unglaublich intensiv. Moderne unabhängige Frauen willigten nicht freiwillig ein, in diese Lage zu geraten. Und doch hatte Hazel vom ersten Moment an, als Grace ihr von ihrer devoten Seite erzählte hatte, von Kerlen geträumt, die keinerlei Hemmungen besaßen, sie in den Gehorsam zu zwingen. Sich ohne Skrupel zu nehmen, was sie begehrten.

Sean trat einen Schritt zurück, um sie zu mustern. Die Stille im Raum presste auf sie nieder, bis sie Hazel zu ersticken drohte. Die Hitze in den Blicken fühlte sie bis in die Zehenspitzen, denn sie streichelte ihre Haut, gleich einer seidigen Berührung. Seidenflammen erwarteten sie, ein zutreffender Vergleich.

„Großartige Brüste und ein Arsch geschaffen für ein Spanking. Perfekt. Du hast einen wunderschönen Körper, gerundet auf eine Weise, die ich bevorzuge.“

Kein unangenehmer Geruch, keine Beleidigungen. Sie gaben ihr nichts, um gegen diese Wirkung, die sie auf sie ausübten, anzukämpfen.

„Entspanne dich.“ Sean legte die Handfläche auf ihren rechten Busen und massierte ihn zärtlich.

Sie wollte es nicht als angenehm empfinden, doch ihrem Leib gefiel zu gut, was er tat. Und das Bewusstsein, dass sie ihm für vier Wochen gehörte, verunsicherte sie, weil es sie schrecklich erregte.

„Deine Nippel sind bereit, schmerzvolle Lust zu erfahren.“

„Ich hasse Schmerz.“

Er kniff in die pulsierende Brustwarze und raubte ihr ein Stöhnen. „Ich lasse dir diesen Schwindel durchgehen, denn noch weißt du es nicht besser.“ Er lächelte, und diesmal war es ein warmes Lächeln.

Instinktiv lehnte sie sich in die Berührung, zerschmolz unter seiner Ausstrahlung. Sie war eine Schneeflocke, landete verloren auf seiner Oberfläche, und er absorbierte sie. „Deine Unerfahrenheit bewahrt dich vor einer Ausdehnung der Strafe für dieses Vergehen, aber dass du devot bist, erkennt ein Dominanter auf den ersten Blick. Ich verabscheue nichts so sehr wie eine Lüge.“

Musste er ausgerechnet den Finger in ihre Schwächen bohren?

Er ließ die pochende Spitze nicht los, stattdessen zupfte und zwirbelte er sie, bis sie sich gezwungen sah, sich an ihm festzuhalten.

„Als ich dir das Höschen über den hübschen prallen Arsch gezogen habe, konnte ich deine Lust riechen. Deine Pussy ist klatschnass.“

Was bildete der Kerl sich ein! Wieso sagte er etwas dermaßen Verruchtes?

Er warf lachend den Kopf zurück.

Das Schlimme war, dass er recht hatte, die Situation erregte sie ungeheuerlich, wie eine Entführungsfantasie, bei der man zuerst selbst die Regie führte, dann jedoch zu der Erkenntnis gelangte, dass jemand anderes das Zepter übernahm, mehr mit einem anstellte, als die eigene Fantasie hergab. 

„Bestehst du darauf, dass du dominant wärst, lieber die Gerte schwingst, als sie auf der Haut zu spüren?“

Er vermittelte ihr das Gefühl, sie tappte mitten in eine Falle, aus der es kein Entkommen gab. Sean bediente einen Knopf auf dem Telefon, und eine dunkle Stimme meldete sich durch die Freisprechanlage.

„Master Carl, ist Sub Lacy bestraft worden?“

Der Master verneinte, und Hazel lief es eiskalt den Rücken entlang.

„Bitte bring sie her.“

Wieso nur drohten ihre Beine erneut nachzugeben? Sean fasste nach ihr, hielt sie mit heißen kräftigen Händen an der Taille fest und zog sie an seinen Körper, sodass ihre Brüste sich gegen ihn pressten.

Er streichelte über die Konturen ihrer Rückseite und umfasste die Pobacken. Sie erstarrte unter der Intimität, denn sie spürte sie überdeutlich, die Rauheit der Handflächen, die starken langen Finger, die Kraft, die in ihm steckte, gewürzt mit Dominanz, die auf sie einprasselte wie Hagelkörner auf nackte Haut. Prüfte er die Beschaffenheit ihres Hinterns, um zu analysieren, was er mit ihr anstellen konnte?

Dieselben Hände würden sie bald züchtigen, ihr Pein zufügen, bis sie zerbrach.

Oder bis du vor Lust schreist.

Wenn er mit leichten Berührungen bis in die Abgründe ihres Bewusstseins drang, wie sollte sie unbeteiligt und emotionslos bleiben, sobald er richtig loslegte, sie peitschte, sie bestrafte, sie zum Orgasmus zwang. Hazel realisierte, dass ihr Plan ihr entglitt, sie reagierte bereits jetzt mit all ihren Sinnen. Dabei hatte er ihr kaum etwas angetan. Sie holte tief Luft und versuchte, das Ziel zu erkennen, sie musste durchhalten, nur so konnte sie Grace rächen und Bonsai, ihren geliebten Hund. Sie durfte nicht nach den ersten Minuten versagen.

Falls sie die vier Wochen nicht durchstand, wäre ihr Eindringen in die exklusive BDSM-Welt versperrt. Nicht nur, dass sie herausfinden wollte, ob das Sadasia Grace misshandelt und an Hazels Entführung beteiligt gewesen war, obendrein würde sie ein Training erhalten, das ihr den Weg in andere Studios erleichterte. Wie ein Zeugnis würde es ihr den Weg ebnen.

Ihr war zum Heulen zumute, und sie wünschte sich, sie könnte ihren Kummer hinausbrüllen, sich Sean anvertrauen. Sie verabscheute es, zu lügen.

Er legte zwei Finger unter ihr Kinn und hob es sanft an, blickte ihr lange in die Augen. Er sah direkt in sie hinein, sie wusste es, ahnte, dass sie hoffnungslos verloren war. Er durfte einfach nicht zu den Monstern gehören, die die Grausamkeiten getan hatten.

Sie biss sich auf die Zunge, um das unwiderstehliche Verlangen zu unterdrücken, ihm entgegenzubrüllen, warum sie wirklich hier war. Dass nicht nur sie sich in Gefahr befand, sondern auch er, falls das Sadasia unschuldig war, ebenso wie der Federzirkel. Aber sie musste erst mehr über ihn herausfinden, bevor sie ihm vertraute. Grace war naiv gewesen, leichtgläubig und sorglos, und das hatte ihr den Tod eingebracht.

Der Moment verstrich ungenutzt, denn ein Klopfen an der Tür riss sie aus der Starre. Sean trat von ihr zurück, hinterließ ein eigenartiges Gefühl der Leere. Grace hatte ihr von dem Band erzählt, eine unsichtbare Verknüpfung, die den demütigen und den dominanten Partner mental vernetzte. Es stimmte.

Ein unheimlich wirkender glatzköpfiger Kerl trieb eine kleine Blondine vor sich her. Hazel versuchte, gelassen zu bleiben, zu wirken, als ob ihre Nacktheit eine alltägliche Situation darstellte. Lacy sah nicht in ihre Richtung, der Dominante hegte in dieser Hinsicht keinerlei Hemmungen.

Er musterte sie gleich einer Ware, die in einem Schaufenster stand. Sie warf ihm einen „Du Arschloch“-Blick zu. Er leckte sich über die Lippen, und sein Ausdruck verwandelte sich in einen Gletscher. Unvermittelt ragte er vor ihr auf, packte ihr Kinn in einem schmerzhaften Griff. Hilfe suchend sah sie zu Sean, krümmte sich innerlich zusammen, als die Erkenntnis auf sie donnerte, dass Sean kein weißer Ritter war, der ihr zu Hilfe eilen würde. Er war ein dunkler Dämon, daran beteiligt, die prüde Jungfrau in ein Werkzeug der Lust zu wandeln. Hatte sie nicht immer ein Faible für die bösen, interessanten Charaktere gehabt? Master Sean schenkte ihr eine unbeteiligte Mimik, doch sie meinte, für einen Sekundenbruchteil Wärme in den Tiefen seiner Pupillen zu entdecken.

„Einen Master auf diese Weise anzufunkeln, zieht Schmerz nach sich, Sub. Solltest du mich erneut derart ansehen, frage ich Master Sean, ob ich dich auf die Strafbank legen darf, um dir die Frechheiten auszutreiben.“

Sie stieß einen Atemzug aus, spürte förmlich, dass sie erbleichte. Master Carl sah sie abwartend an.

„Es tut mir leid, Master Carl.“

Seine Augen wurden weich. „Dir ist verziehen, unerfahrene Sub Hazel.“

Gott verdammt, sie war keine Sub.

Lacy setzte sich in Bewegung, wirkte, als ob man sie zum Schafott führte. Hazel vermochte es ihr nicht zu verdenken.

Erst jetzt realisierte sie, was für Utensilien den Raum beherrschten: ein Strafbock, ein Sessel, der ungewöhnlich erschien, sowie verschiedene Ringe, die in den Wänden eingelassen waren. Selbst der Schreibtisch verwandelte sich in ein bedrohliches Instrument, und über den Holztisch dachte sie am besten nicht nach, denn ihn zierten Fesselvorrichtungen. Der Gedanke, hilflos zu sein, gefesselt, gespreizt, offen für alles, was Master Sean ihr antun wollte, erregte sie viel zu sehr. Das war nicht richtig.

Abermals ließen ihre Beine sie im Stich. Diesmal stützte Keith sie.

Die Blonde trug einen kurzen schwarzen Kimono und die Haare hochgesteckt. Sie sank anmutig vor Sean auf die Knie, den Blick zu Boden gesenkt, während ein Beben den schlanken Leib erfasste. Hazel würde lieber sterben, als sich auf diese Weise zu benehmen; unterwürfig und kriecherisch. Keith schob sie neben Sean, sodass sie Lacy ins Gesicht sehen konnte.

Sean hielt ihr die Hand hin, und Hazel weigerte sich, es zu glauben, doch Lacy küsste den Handrücken mit einer Selbstverständlichkeit, die sie erschütterte.

„Sieh mich an, Sub Lacy.“

Mit Tränen gefüllte grünblaue Augen sahen hoch.

Sean umfasste das zitternde Kinn; die Geste wirkte streng und nachsichtig zugleich.

„Bitte bestrafe mich, Master Sean.“

„Warum verdienst du eine Strafe?“

Lacy schluckte, und die Handflächen, die auf den gespreizten Beinen lagen, verkrampften sich.

„Ich habe Dominus Marc mit Absicht angerempelt, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen. Dabei hat er seinen Kaffee verschüttet.“ Sie sah zu Boden, nur um mit einem kämpferischen Blitzen erneut hochzusehen.

„Und weiter.“

Mit nacktem Arsch auf einem zugefrorenen See zu sitzen, versprach mehr Wärme als die Stimme von Sean.

„Er hat mich gepackt, und ich habe ihn gebissen.“

Hazel wäre beinahe in Lachen ausgebrochen. Sie vermutete, es wäre ihr nicht gut bekommen. Lacys Schultern verspannten, dann funkelte sie Sean an, und Hazel erkannte in den Augen starke Erregung. Hazel fasste es nicht, sie schien sich auf den Schmerz zu freuen. Zudem wirkte sie alles andere als unterwürfig, obwohl sie da auf den Knien hockte und sich respektvoll benahm. Aber ihr Blick zeigte die wahren Gedanken. Lacy war eine Rebellin, der es deutlich erkennbar großen Spaß bereitete, die Rolle einer Sklavin einzunehmen. Grace war gebrochen gewesen, nachdem sie in den Fängen der Monster gelandet war.

Lacy war keine zerstörte Persönlichkeit, sondern ein Wildfang, verpackt in eine devote Hülle.

Carl presste die Lippen zusammen und sah nicht mehr halb so finster aus, denn offensichtlich hatte er Mühe, nicht in Lachen auszubrechen. Keith schmunzelte und sah liebevoll auf Lacy hinunter.

Carl blinzelte Hazel zu, ehe er sein Mastergesicht auflegte. Vielleicht versteckten sich Menschen in ihnen.

Sean zog Lacy auf die Füße. „Leg den Kimono ab und beuge dich über den Strafbock. Wir haben heute eine neue Dominante in unserer Mitte, die gern die Gerte schwingen möchte.“

Nicht eine Silbe des Protestes kam aus Lacys Mund. Sie sah Hazel kaum an. 

Spöttisch grinsend drehte Sean sich Hazel zu, um ihr eine schwarze Gerte zu reichen.

Seine Worte fühlten sich wie ein Hieb in den Magen an.

„Spinnst du?“

Seine Pupillen verengten sich, steigerten die bedrohliche Ausstrahlung, die selbst eine Kampfemanze aus den Achtzigerjahren kreischend in die Flucht geschlagen hätte. 

Ehe sie wusste, was sie tat, verschränkte sie die Hände hinter dem Rücken, wich zitternd vor ihm zurück, bis sie auf die Truhe traf, die ihr den Weg abschnitt. Hoffentlich schlug er sie nicht für die Respektlosigkeit.

„Verzeih mir, Master Sean.“ Ihre Stimme glich einem weinerlichen Witz.

„Du reitest dich immer tiefer in die Bestrafung, kleine Sub.“ Keith hörte sich zufrieden an. Er freute sich darauf, was Sean mit ihr anstellen würde. Ob er auch Hand anlegen würde? Sie beäugte die Pranken in der Größe von Tennisschlägern, die sie hielten.

Sean zog eine Augenbraue nach oben. „Angst vor der eigenen Courage? Wolltest du nicht deine dominante Seite erkunden?“

Sie starrte auf den hübschen Po der Devoten. Niemand auf dieser Welt könnte sie dazu bewegen, die Frau zu züchtigen, egal, ob Lacy es herbeisehnte. Hazel kämpfte gegen den Griff von Keith an, und ein unglaublich harter Schlag entflammte ihren Po.

„Hey!“ Sie drehte sich um, erstarrte unter der Haltung des Masters. Master Keiths Ausdruck erinnerte sie an einen Löwen, kurz bevor er auf seine Löwin sprang, ihr ins Genick biss, um sie für sich zu beanspruchen. Beinahe wäre sie auf die Knie gesunken, um sich zu entschuldigen.

Was war los mit ihr?

„Der Gedanke, Lacy zu dominieren, scheint dir nicht zu gefallen.“ Sean umrundete sie, blieb vor ihr stehen, um sie spöttisch zu mustern. „Vielleicht gefällt es dir besser, zuzusehen.“ Seine gesamte Haltung versprach Gefahr. „Dominus Carl, da die Disziplinierung hart ausfällt, reichst du mir bitte ein Paddel und nimmst auch eins.“ Er grinste gemein. „Wir wärmen sie gemeinsam auf.“

Hazel hatte nur noch im Sinn zu flüchten. Ehe sie die Gelegenheit bekam, es in die Tat umzusetzen, fand sie sich erneut in Keiths Armen wieder, der sie mit dem Rücken zu sich an den kräftigen Oberkörper presste, nicht davor zurückschreckte, mit ihren Nippeln zu spielen, sie fürchterlich verführerisch zu zupfen. Er zwang mit den Füßen ihre Beine auseinander, sichtlich amüsiert von ihrer Gegenwehr.

„Reiz mich nicht, Hazel, sonst könnte ich mich versucht sehen, deine Pussy zu untersuchen, die im Gegensatz zu dir meine Bemühungen zu würdigen weiß, sich nicht verstellt, sondern gierig darauf wartet, dass wir sie berühren.“

Sie sank zusammen, zu schwach, um gegen ihn zu bestehen. Ihr Herz schien zu überlegen, ob es aus ihrer Brust springen oder in ihre Zehen plumpsen sollte. Sie wollte das nicht beobachten, und dennoch spürte sie eine schreckliche Erregung, weil Lacy sich freiwillig über den Strafbock legte, der Züchtigung mit weitaus weniger Entsetzen entgegensah als sie selbst.

Die Männer umfassten zwei handbreite lederne Paddel und bearbeiteten abwechselnd den emporgestreckten Po. Die ersten Treffer führten sie nicht hart aus, dann nahmen sie an Schärfe zu, bis der Po glühend rot leuchtete. Sie schlugen unglaublich präzise zu. Lacy erduldete die Pein mit einer unfassbaren Anmut. Sie drehte sich nicht weg, schrie nicht und atmete gleichmäßig im Rhythmus der klatschenden Geräusche. Hazel sah die Feuchtigkeit, die Lacys Scham benetzte, die geschwollenen Labien, die darauf warteten, Stimulation zu erfahren. Sie genoss, was die Master ihr antaten. Genau wie Grace es ihr beschrieben hatte.

Der Geruch von Sex lag im Raum, eine erotische Atmosphäre, die sie nicht zu ignorieren vermochte.

Das musste jetzt reichen. Die rote Haut zeigte klar, dass der Schmerz bereits jetzt unerträglich sein musste.

Sean wandte sich Hazel zu, betrachtete sie, als ob er abschätzen wollte, wie viel sie aushielt, ob ihr die Szene nicht zu nah ging.

„Wir haben sie aufgewärmt, damit die Schläge der Gerte sie nicht schwer verletzen.“

Nein! Das durften sie nicht tun.

Sie streichelten den Po des willigen Opfers, und Sean packte in Lacys Haare, um den Kopf hochzuziehen. Intensiv musterte er sie, bevor er mit einem sadistischen Grinsen das Schlaginstrument ergriff.

Hazel war bewusst, dass Master Sean verantwortungsbewusst handelte, er hatte den Schauplatz unter Kontrolle, schien genau zu wissen, wie weit er gehen durfte. Immer wieder überprüfte er Lacy, berührte sie mit den Händen, als ob er mit ihr über einen schmalen Pfad an einer Steilküste entlangrannte, dabei sicherstellte, dass weder sie noch er in den Abgrund stürzten, stattdessen den wilden und gefährlichen Lauf mit allen Sinnen genossen.

Sosehr Hazel es von sich verlangte, die Lider zu schließen, wenigstens das Visuelle auszublenden, sie schaffte es nicht, und am schlimmsten war die Feuchtigkeit, die inzwischen die Innenseiten ihrer Oberschenkel nicht nur benetzte, sondern an ihnen hinunterlief. Hoffentlich wurde Keiths Jeans nicht nass, doch sie traute sich nicht, sich von ihm zu lösen, zu beschämend wirkte ihre offensichtliche Begierde. Falls er sie dort berührte, würde er merken, wie geil sie wirklich war.

Der Stock sauste auf den Po, bis rote Striemen ihn zierten, Lacy laut stöhnte, dann schrie, schlussendlich in Tränen ausbrach.

Hazel verspürte den Wunsch, Sean, dem miesen Schwein, die Faust ins Gesicht zu rammen.

Was, wenn er ihr das Gleiche antat? Nie im Leben könnte sie stillhalten wie Lacy, es genießen wie die Sub. Denn dass die Devote jeden Schlag der schrecklichen Pein zum Trotz genoss, war klar zu sehen.

Unvermittelt hörte Sean auf, streichelte die Rundungen, wartete, gab Lacy Zeit, sich zu sammeln. Er half Lacy auf die Füße, und sie warf ihm die Arme um den Hals. Ein Benehmen, das im Chili streng verboten war. Mistress Sarah hätte einen eiskalten Wutanfall bekommen, falls einer der Sklaven es gewagt hätte. Sie schaffte es, immer distanziert und frostig zu wirken, selbst wenn sie offensichtlich zornig war. Sie hatte Hazel gezwungen, die gesamte Session anzusehen, die sich vollkommen von dieser unterschied. Sean und keiner der anderen Master verhöhnten Lacy, lachten sie aus oder wiesen sie zurück, nicht ein beleidigendes Wort hatten sie gesagt. Sie sorgten sich um sie, Zuneigung schimmerte durch die Dominanz. Das verunsicherte Hazel immens, denn es drang in sie vor, wo sie Master Sean nicht an sich heranlassen wollte. Vielleicht hatte sie Glück und er würde Master Carl ihre Bestrafung durchführen lassen. Bei ihm besaß sie wenigstens den Hauch einer Chance, dagegenzuhalten.

„Es tut mir leid, Master Sean.“

Tröstend umarmte er Lacy. Wie konnte er nur, nachdem er ihr das angetan hatte! Doch Lacy beruhigte sich sichtlich. Die Augen strahlten. Das tränenüberströmte Gesicht sah Sean bettelnd an.

Er schenkte der Blonden ein warmes Lächeln, und sie sank vor ihm auf das Parkett, während er sie sanft an den Schultern hielt.

„Danke für die Strafe, Master Sean, Master Carl.“

Master Carl reinigte den Strafbock, der Hazel gleichzeitig erschreckte und reizte. Sie würde darauf Platz nehmen, darüber liegen, so lange Master Sean ihr die Frechheiten aus dem Leib trieb, sie über den Klippenpfad jagte, mit unbarmherziger Härte, sie womöglich dazu zwang, die Gefahr zu umarmen.

Sean nickte Carl zu, der die kleine Sub hochhob, ihr etwas zuflüsterte, und mit Keith im Schlepptau ließen sie Hazel allein mit Master Sean.

Sie befahl ihren Füßen, bewegungslos zu verharren, keine weitere Schwäche zu zeigen. 

Er sollte bloß nicht glauben, dass sie sich vor ihm auf den Boden warf, um ihn darum zu bitten, sie zu spanken. Das konnte er sich abschminken.

Sie drückte den Rücken durch, und die pure Belustigung, die ihr entgegenschlug, weckte Zorn ihn ihr.

„Du wirst es lernen, Sub.“

Diese Gewissheit in der Stimme raubte ihr den letzten Rest an Vernunft. Niemals hatte jemand diese Wirkung auf sie ausgeübt.

Er blieb hinter ihr stehen, und sie rechnete damit, dass er sie mit Gewalt auf die Knie zwang, jedoch tat er es nicht. „Zeit für deine Bestrafung.“

Sie schluckte den Klumpen Angst hinunter, der schnurstracks in ihren Magen plumpste, sich ausbreitete, sodass sie fast von allein auf den Boden gefallen wäre.

Der Bock wirkte größer, als sie auf ihn zutrat, bis er ihr ganzes Bewusstsein einnahm. Sie legte sich auf die Querseite und Stille donnerte ihr entgegen.

Wieso fing er nicht einfach an?

„Nein, Hazel, ich führe das Spanking hier aus.“

Sie richtete sich langsam auf, erfasste entsetzt, dass er breit grinsend auf dem Thronsessel saß. Das pure Vergnügen, gepaart mit sexueller Spannung, stand ihm klar auf die maskulinen Gesichtszüge geschrieben.

Er plante, sie übers Knie zu legen!

Das erschien viel schlimmer als der Bock, war es doch intimer, ungleich verführerischer.

Abwartend hob er die rechte Braue. Hazel spürte jeden Schritt, den sie auf ihn zulief, wie einen Tornado in der Seele.

Er wollte sie bestrafen, ihr wehtun, sie zerbrechen, bis sie bereute, was sie getan hatte. Es war unfair. Sie hatte es nicht gewollt, die Umstände zwangen sie dazu.

Er half ihr nicht, verblieb stumm, bis sie ihn erreichte. Sie seufzte erleichtert auf, als er ihre Hand sicher mit seiner umschloss und sie zu sich heranzog. Zur Hölle, war der Kerl kräftig.

Jetzt verstand sie Lacy, weil sie das unwiderstehliche Bedürfnis verspürte, ihm die Arme um den Hals zu werfen, um seine Zuneigung zu empfangen.

Sie war nicht nur durcheinander, ihr Körper und ihr Bewusstsein taten einfach, was sie begehrten, ohne sie zu fragen.

„Bevor wir anfangen, möchte ich mich vergewissern, dass du keine starken Phobien besitzt. Dein Fragebogen ist nicht aussagekräftig.“

Seine Augenfarbe erinnerte sie an Eistropfen, die in der Sonne diamantengleich funkelten und den strahlend blauen Winterhimmel einfingen.

Als ob sie ihm noch mehr Munition überreichen würde, denn er würde ihre Gefühle benutzen, ihr damit schaden. Warum sonst fragte er danach?

Er zog sie zu sich heran, sodass sie zwischen seinen gespreizten Beinen stand. „Diese Warnung spreche ich nur einmal aus. Falls wir bei einer Session eine unbekannte Angst von dir aufdecken, reden wir darüber und beseitigen sie. Sollten wir jedoch auf eine Furcht von dir stoßen, die du kennst, bestrafe ich dich hart, bevor wir es ausdiskutieren.“

Er umfasste ihren Po, die Handflächen verführerisch wie duftende Rosen, aber sie ahnte, er würde ihr – ohne mit der Wimper zu zucken – die verflucht langen Dornen, die unter der Oberfläche lauerten, in die Haut bohren.

„Wir beide möchten nicht in einem Minenfeld landen. Sei ehrlich zu mir, kleine Sub. Ich verspreche dir, dass ich dir niemals schaden werde, was deine Phobien angeht.“

Und wenn er Nadeln nutzte, sie mit Rasierklingen schnitt, sie mit Kneifzangen folterte? Sie vergewaltigte?

„Hazel, bleib bei mir. Woran denkst du?“

Zum Teufel damit. Sie musste es ihm sagen, egal, was er mit dem Wissen anfangen würde. Irgendwie wusste sie, dass ihr Vertrauen nicht vergeudet war. 

„Ich verspüre eine tiefgehende Panik vor Verletzungen, vor Blut, Nadeln, Schnittwunden.“

Alles, was sie Grace gegen ihren Willen angetan hatten.

Sie schrie die Worte in den Raum. Das mit Grace wäre ihr beinahe hinterhergesprudelt, doch sie schluckte es im letzten Moment hinunter.

Es schmerzte.

Sean zog sie auf seinen Schoß, was sie aberwitzigerweise beruhigte.

„Solche Praktiken sind nur was für extreme Masochisten und Sadisten. Gefühlvolle Pein, die du durch meine Hände erleidest, wirst du genießen, sie bis in dein Inneres spüren. Was anderes lasse ich nicht zu.“ Unvermittelt fasste er zwischen ihre Beine, liebkoste ihren Venushügel, wartete, bis sie ausatmete. „Dein Körper lügt nicht.“

Du schon, hing ungesagt in der Luft.

Ihre Schenkel hegten eigene Absichten, weil sie sich öffneten, um ihm besseren Zugriff zu gewähren. Und er nahm schamlos, was sie ihm anbot, berührte sie an der Klitoris und rieb hart die erregte Knospe.

„Du bist bereits geil. Wir finden jetzt heraus, was Schmerz in dir auslöst. Leg dich über meine Knie, Sub.“

Sein Tonfall glich reinem Stahl, der sich unbeugsam den Weg in ihren Leib suchte, bis er ihren Willen zerschmolz und sie nachgab. Sie hatte solche Angst, vor allem ihm zu vertrauen, denn er könnte es missbrauchen.

Es war weitaus schlimmer als in ihrer Vorstellung. Sobald sie auf seinen Knien lag, wusste sie, warum der Sessel seltsam wirkte. Die Sitzfläche lag höher, sodass sie frei auf seinen Beinen hing, ganz so, wie der Master es haben wollte.

Am besten verwandelte sie sich in einen emotionslosen Mehlsack, der die Schläge mit stoischer Ruhe empfing.

Die Haltung erschien demütigend, gleichzeitig so erregend, wie sie es noch nie empfunden hatte.

Sie war devot, es musste einfach so sein. Der Mehlsack platzte auf, der Inhalt wirbelte auf, fortgetragen von dem Strudel der gegensätzlichen Gefühle. Ihr Notfallplan, sich in die entspannte Schildkröte zu verwandeln, verhöhnte sie lautstark. Sie glich keiner entspannten Schildkröte, vielmehr einer lüsternen Dirne.

Hazel verspürte den Wunsch, dass er endlich anfing, sie es hinter sich brachte.

Master Sean verfolgte offensichtlich andere Absichten, denn es war nicht seine Hand, die sie vor Qual erstarren ließ, sondern die Frage, die auf sie einprasselte und mit voller Wucht auf sie krachte.

„Beschreib mir deine Orgasmen, die du bis jetzt hattest.“

„Was?“, stammelte sie. Hazel versuchte, von seinen Knien zu springen, doch den eisernen Griff um ihren Nacken konnte sie nicht sprengen. Zudem positionierte er sie so, dass sie den Halt vollständig verlor.

Er packte fest zu, und ein scharfer Schlag landete auf ihrem Arsch.

Beinahe entschlüpfte ihr ein Schrei.

„Antworte!“

„Sie waren zufriedenstellend.“

„Deine Worte stellen mich nicht zufrieden. Wenn du kommst, vergisst du alles um dich herum, hast ausschließlich deinen Lover im Sinn, der sich mit dir vergnügt, dir größtmögliche Lust bereitet?“

Wo gab es solche Kerle? Die, die sie bis jetzt gehabt hatte, kannten größtenteils nicht den Unterschied zwischen einem klitoralen und vaginalen Orgasmus, hegten die Vorstellung, dass ein Schwanz genug sei, um einen Höhepunkt auszulösen, dabei war er eine Zutat, die ohne die richtigen Gewürze fad schmeckte. Manche weigerten sich sogar, einen Vibrator beim Liebesspiel zuzulassen, nahmen sich drei Minuten Zeit, bis es vorbei war. Sie hatte auch gute Liebhaber genossen, doch selbst die vermochten sie nicht annähernd in einen Zustand vollkommener Hingabe zu versetzen.

„Nein, sie waren nicht, wie du sie beschreibst, und ich bezweifle, dass jemand diese Reaktion in mir zu erwecken vermag.“

Das maskuline Geräusch, das aus seiner Kehle kam, ließ sie die Worte doppelt bereuen.

„Versuche nicht, gegen die Bestrafung anzukämpfen, dann ist es leichter für dich und schneller zu Ende. Und Hazel, du wirst alles um dich herum vergessen, bis deine Sinne mir gehören.“

Nicht dagegen ankämpfen? Sie würde mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln seine Bemühungen torpedieren, sich untersagen, etwas zu empfinden, am allerwenigsten Lust. Sie musste sich daran erinnern, was sie im Feng-Shui- und Yoga-Kurs gelernt hatte, ihre Mitte finden, dort verbleiben, bis es vorbei war. Ihre Sinne gehörten immer noch ihr, keinesfalls diesem arroganten Ultrakerl.

Zur Hölle mit Sean Carrigan!

Sie atmete tief durch, so wie sie es schon unzählige Male getan hatte, entspannte die Muskeln, sah ihren inneren Frieden, der einem sanft leuchtenden Kreis ähnelte. Ein flammender Hieb katapultierte sie zurück, genau dorthin, wo sie sich befand, nackt auf den Knien des maskulinsten Mannes, den sie bis jetzt gesehen hatte, der eine Wirkung auf sie ausübte, die sie fast in Tränen ausbrechen ließ, weil er sie in Angst versetzte wie niemals jemand zuvor.

All die Sinneseindrücke überwältigten sie: Schmerz, Geruch, Furcht, Begierde vermischten sich, bis sie Hazel überspülten.

Vielleicht schaffte sie es wenigstens, nicht zu schreien.

Master Sean versohlte ihr nach Strich und Faden den Arsch, bis er brannte, sie zur selben Zeit heulte und schrie, sich wünschte, er würde endlich aufhören, und gleichzeitig sehnte sie seine Berührung herbei. Ihre Lustperle pochte im Einklang mit ihrem gepeinigten Hinterteil. Er fasste zwischen ihre Schenkel und führte einen Finger ein. Es geschah mühelos, und allen Versuchen zum Trotz spürte sie auch das.

Er hörte nicht auf, ihren Po zu bearbeiten, sie zu züchtigen, wie er es für richtig hielt. Er legte den Daumen auf ihre Klitoris, stimulierte die pulsierende Perle hart, während er weiterhin ihre Pobacken mit Glut überzog. In ihr erstarrte jede Körperzelle. Ihr sanft leuchtender innerer Kreis explodierte in grellen Farben, als ein heftiger Orgasmus sie packte, in einer Intensität, die sie nicht für möglich gehalten hätte.

Sie hing zutiefst schockiert über seinen Knien, unfähig sich zu bewegen, obendrein brannte ihr Arsch, ihre Lustperle pulsierte noch immer, und Hazel tat das Einzige, was ihr in den Sinn kam: Sie biss dem grässlichen Mistkerl mit aller Kraft ins Bein.

Leider erwischte sie nur die Jeans.


Kapitel 2

 

Das kleine Biest wollte ihn beißen!

Sean fasste es nicht, sehr lange hatte sich ihm keine Sub widersetzt. Er war es gewohnt, dass sie eine Session mit ihm herbeisehnten, sich willig in seine Hände begaben und dankbar annahmen, was er ihnen gab.

Er lächelte breit, denn das zornige Bündel reizte ihn unglaublich. Grob packte er ihr in die Haare, während er ihr drei weitere Schläge verabreichte, die ihr unverfälschte Schreie entrissen, die direkt in seinen Schwanz jagten.

Ihr Arsch leuchtete nicht nur, er war knallrot, und die prallen Backen ließen ihn noch härter werden. Er liebte es, wie sie sich unter seiner Handfläche anfühlten, prall und fest zugleich.

„Ich hasse dich“, schluchzte sie.

Das glaubte er gern. Die inbrünstigen Worte sagte sie mit einer Leidenschaft, die ihm ein lautes Lachen entlockte.

Die Pobacken verspannten, ihr Rückgrat verwandelte sich in einen unnachgiebigen Stock, obendrein brüllte sie aus voller Kehle, dass er ein primitives, ekelhaftes, verseuchtes Wildschwein sei.

Er verabreichte ihr weitere Treffer, diesmal auf die Oberschenkel. Die Anspannung wich aus ihrem Körper, bis sie innerlich nachgab, überwältigt von den Eindrücken.

Er streichelte die heißen Rundungen und schob ihr zwei Finger in das nasse Geschlecht.

Sie verstummte augenblicklich, kämpfte erneut, bis ein herrliches Wimmern ihr von den Lippen tropfte, langgezogen und unverfälscht.

Sie zeigte sich vollkommen erregt, steckte in einem Gefühlschaos, und er gedachte, Hazel ein wenig länger in diesem Zustand zu lassen.

Sie war eine geborene Devote, die gerade den ersten Orgasmus durch lustvollen Schmerz erlebt hatte. Es würde nicht ihr letzter sein. In ihren Fantasien hatte sie mit Sicherheit diese Szenerie durchgespielt, aber die Realität war so viel mehr. Er verstand, dass sie durcheinander war, völlig aus der Bahn geworfen. Dennoch musste er ihre Grenzen erweitern, denn er wollte sie nicht nur dominieren, sondern ebenfalls hinter ihr Geheimnis kommen. Ein Netz aus Lügen hielt sie gefangen, die ihr zusetzten. Sogar Sarah hatte es gemerkt. Obendrein die abstruse Geschichte über das Buchprojekt, die ihr selbst ein Heiliger nicht abgekauft hätte. John brauchte einen halben Blick, um sie zu durchschauen.

Sean könnte sie mühelos zwingen, die Wahrheit zu sagen. Sie würde keine fünf Minuten unter seiner Erfahrung bestehen, doch er verspürte den Wunsch, dass sie ihm genügend vertraute, um freiwillig mit der Sprache rauszurücken.

Als sie ihn Hilfe suchend angesehen hatte, als Carl sie verunsicherte, hatte es ihn unglaublich erwärmt. Sinnlos, es zu leugnen. Was für eine großartige Herausforderung. Auf diese Weise erschien der Erfolg ungleich süßer und kostbarer. Dazu gehörte ein kurzfristiger Hass, der sich erneut in hemmungslose Leidenschaft verwandeln würde. Ihre Vaginalmuskeln zogen sich um seine Finger zusammen, sie jammerte und stöhnte ungezügelt.

Er musste starke Emotionen von ihr fordern, um ans Ziel zu gelangen. Ein anderer Weg wäre gewesen sie in den Keller zu verfrachten, allein der Anblick hätte alles aus ihr gelockt. Doch so machte es viel mehr Spaß.

Gott, sie war so verdammt willig. Sie presste sich an seine Hand, rieb ihren Kitzler an seinen Fingern, und er entzog ihr die Reizung.

Er stand auf und nahm sie bei der Bewegung mit.

Empörung zierte klar das hübsche Antlitz, dessen Wangen mit dem herrlichen Arsch um die Wette leuchteten. Sie war keine klassische Schönheit, doch er hatte noch nie eine verführerischere Frau gesehen. Ihre Persönlichkeit lockte ihn, denn er wollte ihre dunkle Begierde wecken, bis sie sich ihm gehorsam unterwarf.

„Auf die Knie! Bedank dich für die Strafe sowie die Orgasmen.“

Natürlich würde sie es nicht tun, eher wäre sie bereit, den Gehweg mit ihrem Gesicht von Schnee zu befreien. Man sah es ihr deutlich an.

 

Dieses Grinsen auf den widerlich maskulinen Zügen! Als ob sie ihm für diese demütigende Erfahrung danken würde! Lieber steckte sie die Zunge in einen Toaster.

Es war das verstörendste Erlebnis ihres Lebens gewesen. Ihre Klitoris pulsierte, ihre Muskeln summten mit den besten Höhepunkten, die sie jemals erlebt hatte.

Das durfte nicht sein.

Die ganze Situation überwältigte sie, erschien zu viel, zu intensiv.

Sean sah sie drohend an, der Körper war entspannt. Ehe sie eine Chance bekam, etwas zu tun, umfasste seine kräftige Hand ihre Kehle, schob sie rückwärts, und sie fand sich auf dem Holztisch wieder.

Was, wenn er jetzt sein wahres Gesicht zeigte, er doch zu den Abartigen gehörte, die Grace in den Selbstmord getrieben hatten?

Ein Griff von ihm, und er fesselte ihr rechtes Handgelenk mit einer Manschette, die über einen Klettverschluss verfügte, an das Tischbein. Die pure Stärke seiner Umklammerung ließ sie verzweifelt aufschreien, als er das zweite Gelenk mit Leichtigkeit fixierte.

Er packte nach ihrem Knöchel, ihr Versuch, ihn zu treten, lief ins Leere. Er schlug ihr hart auf den Oberschenkel.

Das andere Bein erlitt das gleiche Schicksal. Sie machte der Empörung brüllend Luft, er verblieb stumm, betrachtete sie mit einem heißen Blick.

Er lächelte sie an, bis sie verstummte, überwältigt von seinen Handlungen. Sie war von ihm abhängig, musste verkraften, was er für sie vorsah. Es war eine schrecklich erregende demütigende Situation, in die er sie gnadenlos gebracht hatte. Zu allem Überfluss trug sie zu seiner überwältigenden Ausstrahlung bei. Sie hasste ihn noch mehr.

„Du wirst lernen, dass es dir nicht gut tut, deinen Ungehorsam auszuleben.“ Er zog eine Binde aus der Tasche seiner Jeans, beugte sich zu ihr herunter. Hilflos musste sie erdulden, dass er ihr die Sicht stahl.

„Falls du nicht still bist, verabreiche ich dir einen Knebelball.“

Die Warnung lag in der Luft wie Lavaasche, die sich auf sie niedersenkte und zu ersticken drohte.

„Meine Gäste mögen es nicht, wenn eine Sub, die einem trotzigen Gör in nichts nachsteht, herumbrüllt. Du solltest ihre Kreativität nicht reizen.“

Sie spürte seinen Atem auf ihrem Gesicht, und er küsste sie überraschend sanft auf den Mund. Es war schrecklich, dass Sean ihr dermaßen gut tat.

„Denn schließlich sind die Master höchst gewandt darin, einen kleinen Wildfang in die Schranken zu weisen.“

Er legte eine Hand auf ihren Bauch, der zu ihrem Verdruss bebte, ein seltsames Gemisch mit ihrem brennenden Po sowie dem pulsierenden Geschlecht bildete. Anstatt Todesangst zu verspüren, verwirrte ihr Körper sie mit der reinen Lust, die er empfand, ausgelöst durch Master Sean.

Unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen, begriff sie erst jetzt den Sinn der Worte. Sie lag gespreizt, aufgewühlt, obendrein geil auf einem Holztisch, und er erwartete Gäste.

Ein Wimmern kroch ihr aus der Kehle, das Sean beendete, indem er zärtlich ihre Wangen umfasste.

„Sie sind Master und mitnichten Idioten. Entspann dich.“ Ein weiches Lachen vibrierte gegen ihr Ohr. „Dir bleibt keine andere Wahl. Ich würde dich ungern knebeln, doch ich tue es, falls du weiterhin Ungehorsam zeigst. Du hast dir diese Situation selbst zuzuschreiben. Einen kleinen Kniefall, mehr hatte ich nicht verlangt.“

Noch nie war es ihr dermaßen schwergefallen, ihren Unmut, gekrönt von Furcht, für sich zu behalten. Diese Unverschämtheit, es aussehen zu lassen, als ob sie Schuld daran sei, dass er sie bestrafen musste.

Seine Wärme löste sich von ihr, und die Panik stieg an. Was, wenn er sie allein ließ? Erst nach Stunden wiederkam, sie einsam in der Dunkelheit gefangen zurückließ?

Sie drohte in Tränen auszubrechen. Schon wieder, wo sie doch sonst nie vor anderen weinte.

„Master Sean! Bitte!“

Fast schluchzte sie vor Erleichterung, als seine Berührung zurückkehrte.

„Wovor verspürst du Angst, Hazel?“

„Vor der Finsternis.“

Sie rechnete damit, dass er ihr einen Vortrag über bekannte Phobien hielt, sie sogar bestrafte, weil sie es ihm nicht gesagt hatte, stattdessen überraschte er sie mit der Wärme, die in seiner Stimme klang.

„Ich lasse eine fixierte hilflose Sub niemals allein. Das stellt eine unbrechbare Regel im Sadasia dar. Was auch immer ich dir antue, ich überschreite nicht deine Grenzen.“ Er lachte weich. „Vielleicht kommt es dir in dem Moment nicht so vor, doch das macht die Magie des Spiels aus.“

Sie hatten Grace stundenlang sich selbst überlassen, machtlos, gefesselt, durstig und verletzt.

„Weißt du, was am schlimmsten war, Hazel? Ich habe vor Erleichterung geweint, als sie endlich zurückkehrten. Sie haben mich zum Höhepunkt gebracht, egal wie sehr ich dagegen ankämpfte.“ Graces Worte klangen in ihr nach, eine grausame Bitternis, denn sie sah noch immer Graces Gesicht vor sich, mit Augen, die leblos wirkten und unendlich zerstört.

Sie hätte erkennen müssen, dass Grace zu gebrochen war, um mit der Situation fertig zu werden. Sie hatte versagt. Nur der Gedanke, die Schweine bluten zu lassen, dämmte die Schuld ein.

„Hazel, möchtest du dich mir anvertrauen?“ Er folgte mit den Fingerspitzen der Kontur ihrer Schlüsselbeine.

„Da gibt es nichts, was ich zu sagen hätte.“

Die Silben tropften ihr zäh wie Harz aus der Kehle. Für einen Moment verblieb er stumm, während er sie streichelte, sie beruhigte, alle Sorgen in den Hintergrund traten und nur Master Sean ihr Bewusstsein füllte. Er seufzte tief.

„Wie du willst.“ Er verbarg die Enttäuschung nicht. „Du wusstest nicht, dass eine Binde diese Panik in dir auslöst.“

Es stimmte. Die Erkenntnis, dass er sie dermaßen gut zu lesen vermochte, war mehr als beunruhigend. War er wirklich ein eiskalter Folterer? Sie fühlte sich sicher unter seinen Händen, obwohl er ihr mit gnadenloser Härte den Arsch versohlt hatte, nur um sie zum Orgasmus zu bringen. Der besondere Reiz schien ihre Kooperation zu sein. Er hätte eine Peitsche nutzen können oder ein anderes Schlaginstrument, stattdessen hatte er sie erotisch gespankt, keinesfalls verprügelt, ihr zwar wehgetan, sie aber nicht verletzt. Auch wenn es schmerzte, es zuzugeben, nicht nur ihre Pussy reagierte auf die Stimulation mit ungezügelter Lust. Es war, als ob ein geheimes Ich darauf gewartet hätte, dass ihr ein Dominanter genau das antat. Nein, nicht irgendein Master, sondern Master Sean.

Erlitt sie einen Anfall von eingebildeter Seelenverwandtschaft?

Wieso ließ ihr Körper sie dermaßen im Stich?

„Vertrau mir, kleine Sub. Nachher reden wir über den Grund deiner Angst.“

Vielleicht verfolgte er das Ziel, sie zu erschrecken, sie mental zu verunsichern, und es würden gar keine Gäste kommen.

Sie versuchte gerade, ihr Chi zu erreichen, welches vor ihr auf und ab hüpfte, sich aber nicht einfangen lassen wollte, als die Tür sich öffnete. Männliche Stimmen drangen an ihre Ohren.

Bitte nicht!

„Was für eine entzückende Tischdekoration.“

Der Besitzer dieses Baritons musste imposant sein, zu einem kleinen Kerl passte der dunkle Tenor nicht.

„Offensichtlich hat das Spanking nicht gereicht“, sagte Keith. Er stand vor ihr, sah ihr zwischen die gespreizten Schenkel, sie spürte es. Er schob ihr eine Handfläche unter den Po, weckte das Brennen zu neuem Leben. „Dabei hat sie einen tiefroten glühenden Arsch.“

Er lachte dunkel. „Ich sehe deutlich, Schmerz gefällt ihr. Wie oft ist sie gekommen?“ 

Sie wollte gerade ihren Protest herausschreien, als Keith ihr hart auf den Oberschenkel schlug. „Sei still, Sub, oder ich wiederhole Master Seans Strafe.“

Nicht die Drohung allein ließ sie verstummen, sondern wie er es aussprach, die Stimme ein ruhiger Winterhauch, durchzogen von Stärke sowie Lust.

Blöder Wombat!

Sie ahnte, über den Knien der Truhe zu landen, würde weitaus schmerzhafter sein als das, was Sean ihr angetan hatte.

Maskulines Gelächter schwebte durch den Raum. Hazel bohrte sich die Nägel in die Handflächen.

„Solltest du dich selbst verletzen, bestrafe ich dich.“ Sean umfasste ihre Finger, und sie entspannte sie mit Mühe. Noch nicht einmal das gönnte er ihr. Er überraschte sie, denn er küsste sie zart auf die rechte Hand und liebkoste die empfindliche Haut auf der Innenseite ihres Oberarms. „Sie ist laut schreiend zwei Mal gekommen, ziemlich ungezügelt.“

„Eine äußerst verführerische Vorstellung, ihr Körper ist dazu geschaffen, von den Bemühungen eines Liebhabers aufzublühen.“ Der Besitzer des dunklen Baritons streichelte ihr sanft über die Wangen, folgte der Kontur ihres Halses bis hinunter zu ihren Schlüsselbeinen. „Ganz ruhig, Petite. Wir planen nicht, dich zu schänden, nur dich zu verführen.“

Außer Sean, Keith und dem Bariton, vermochte sie eine weitere Stimme auszumachen, die einen starken schottischen Akzent besaß. Ob er ein Höschen unter dem Kilt trug?

Gelächter brandete um sie herum.

Oh Gott, sie hatte es laut gesagt. Ein Verhalten, das ihr oft zum Verhängnis wurde, wenn sie panisch war.

„Möchtest du es herausfinden?“

Sie errötete am gesamten Körper, das spürte sie allzu deutlich.

„Entzückend“, murmelte der lüsterne Highlander.

Sie hörte das Geruckel von Stühlen, das Öffnen einer Flasche. Sie musste gelassen bleiben, die Kerle ausblenden, versuchte daher erneut, den inneren Kreis ihres Friedens zu finden. Doch der war durch die intensiven Erfahrungen explodiert.

Dann würde sie eben zählen, langsam und nach jeder Zahl ein besonnener Atemzug.

Das Gespräch der Männer drehte sich um diverse Themenabende, ob man eventuell den Club einmal im Monat für Swinger zugänglich machen sollte. Die Sätze flossen in den Hintergrund, verdrängt von Hazels Ängsten.

Und was, wenn sie sich an dir vergehen? Dich benutzen, dich ficken, so wie es ihnen in den Sinn kommt? Dich verletzen, missbrauchen?

Schweiß brach ihr auf dem eiskalten Körper aus, der an ihr klebte und ihre Lage umso mehr verdeutlichte.

Sean umfasste sanft ihr Kinn. „Beruhige dich. Wir sind Master und keine Vergewaltiger. Falls du das Wort ‚Wespe’ rufst, erlöse ich dich augenblicklich aus der Situation.“

Er liebkoste ihren Hals und ließ die warme Hand, zu ihrer grenzenlosen Erleichterung, auf ihrer Schulter ruhen.

Gut, sofern das alles war, damit vermochte sie zu leben. Sie war sich sicher, die Master hatten bereits einer Reihe nackter, hilfloser, gefesselter Frauen zwischen die Schenkel gestarrt. Diese Bestrafung würde sie nicht umbringen.

Sie begann, lautlos zu zählen, eins, Atemzug, zwei, Atemzug … neunzig. Der Atem kam aus ihrer Lunge, als ob ihn jemand aus ihr zwängte. Einer der Kerle streichelte die Innenseite ihres rechten Oberschenkels, und es war nicht Sean, obendrein kam er gefährlich nah an ihr Geschlecht, berührte die rasierten äußeren Schamlippen. Der Reiz fuhr ihr durch den Körper, sodass sie empört ihrem Unmut Laut machte. Die Worte erstickten in ihrer Kehle, denn er kniff ihr in den Po, hart genug, um ihr Tränen des Schmerzes in die Augen zu treiben.

Sie versuchte, der Stimulation zu entkommen, wich die paar Millimeter aus, die ihr die Fesseln gewährten.

Ihre Abwehr schien ihn anzustacheln, er platzierte eine verdammt große Handfläche auf ihrem Bauch und presste sie auf die Tischplatte. Er spreizte mit den Fingern ihre Labien und legte den Daumen auf ihre Klitoris.

„Nein!“

Nein?, fragte die innere Stimme. Es geilt dich auf, du bist mehr als klatschnass. Warum rufst du nicht ‚Wespe’?

Sie bewegte die Hüften nach oben, allerdings intensivierte es die Reizung.

Zähle, ignoriere es.

Ihre gedachte Zahl verflüchtigte sich, stattdessen entschlüpfte ihr ein Stöhnen, denn weitere Hände berührten sie, massierten ihren Busen, zuerst sanft, dann härter.

Zeitgleich saugten Lippen an ihren Brustwarzen und zur Hölle, fühlte sich das gut an. Niemand tat ihr weh, stattdessen stimulierten sie Hazel wie erfahrene Liebhaber.

Sie wollte nicht zulassen, dass es sie erregte, aber der Master zwischen ihren Schenkeln führte einen Finger in ihr Geschlecht, bis Hitze sie fortriss.

Ein Wimmern stahl sich ihr aus der Kehle, und sie biss auf ihre Zunge, um Laute dieser Art zu unterdrücken.

„Hol eine von den Unterlagen für ihren Po.“ Seans Stimme tropfte vor Amüsement.

Sie versuchte, ihren Po mit der Tischplatte zu verschmelzen, es nutzte ihr in keinster Weise. Starke Hände drängten ihr die Unterlage, die sich wie ein hartes Kissen anfühlte, unter den schmerzenden Po. Die abgeschrägte Kante erleichterte den Mastern den Zugriff.

„Wehr dich ruhig, Hazel, schlussendlich wirst du einen Orgasmus erreichen, weil wir es verlangen. Und da du dermaßen stur bist, reicht einer nicht aus.“ Sean küsste sie fest auf den Mund, und alles in ihr erstarrte, da einer der Master ihre Pobacken spreizte. Kühle tropfte auf ihren Anus, und ein Finger schob sich hinein, erweckte das Pulsieren in ihrem Geschlecht erneut. Sie presste die Lippen aufeinander, wollte stumm bleiben, stattdessen stöhnte sie laut und ungezügelt.

Oh Gott!

Der Eindringling intensivierte die Stimulation auf ihrem Kitzler unglaublich.

Vergeblich kämpfte sie gegen die Reize an. Der Master bewegte den Finger in ihrer intimsten Körperstelle mit leichten kreisenden Bewegungen, die sie bis tief in ihrer Vagina spürte.

Sean und der zweite Kerl hörten auf, an ihren Nippeln zu saugen, zwirbelten die empfindlichen Spitzen stattdessen hart, kniffen hinein, verringerten den Druck, nur um sie unerbittlich zu zupfen, bis sie den Rücken durchbog.

„Sie kommt gleich.“ Der schottische Master zwischen ihren Beinen presste ihr weitere Finger in den Anus. Gleitgel tropfte auf ihre Klitoris.

Er oder ein anderer schob etwas Langes in ihr Geschlecht, führte es vor und zurück, stimulierte zudem geschickt und schonungslos ihre Lustperle.

Oh Gott, nein! Sie sah ihr Chi, welches vor ihr blinkte, sie zu verhöhnen schien, bis Hazel nach Luft ringend schreiend kam, zwei Mal hintereinander.

„Sehr schön, kleine Sub.“ Der Master mit dem Highlanderakzent küsste sie auf die Innenseite ihres Oberschenkels und zog die Eindringlinge langsam, irgendwie sanft aus ihrem Po. „Anale Stimulation solltest du in ihr Programm aufnehmen, Sean.“ Er lief um den Tisch und berührte mit den Lippen leicht ihren Mund, streichelte ihr über die Stirn. „Sowohl dein Körper als auch deine Reaktionen sind äußerst reizvoll. Du wirst dem Sadasia manch angenehmen Anblick schenken.“

Ob Sean ihr jetzt die Binde abnehmen würde, sodass sie wenigstens sehen konnte, wer sie bespielt hatte?

Er tat es nicht. Sie verblieb allein mit Master Sean und ihrer Beschämung, die sie packte gleich einer Lawine aus Geröll, die ihre Haut entlangkratzte, um donnernd in ihrem Bewusstsein einzuschlagen. Wenn sie noch anfing zu weinen, würde sie sich das niemals verzeihen. Aber zum Teufel, sie fühlte sich entblößt, einsam und unglaublich verletzlich. Sie wollte in Seans Arme.

Sean legte ihr eine Hand auf die Schulter, beugte sich zu ihr herab. Sein Atem streichelte ihre Lippen, und zart küsste er sie, leckte mit der Zunge ihre Unterlippe entlang, bis sie den Mund öffnete, ihm weiter die Kontrolle überließ. Er blieb sanft, forderte in diesem Moment nichts von ihr.

Es verjagte den Kloß in ihrer Kehle.

 

Sean lächelte, als er sich von ihr löste. Sie sah hinreißend aus. Ihre geschwollene Pussy leuchtete mit ihren Nippeln um die Wette in einem tiefen Himbeerrot. Ihre Wangen glühten vor Scham.

Die kleine Sub hatte keine Chance besessen, gegen vier Master anzukommen. Er hatte Jeff und Gordon ausgewählt, beide verfügten über genauso viel Erfahrungen in der SM-Welt wie er und Keith. Sie waren gute Master, konnten streng, sogar unerbittlich sein, jedoch fehlte ihnen Grausamkeit, wenn es um Subs ging. Eigenschaften, die er voraussetzte bei den Mastern des Sadasia. Unbarmherzigkeit war reserviert für andere Orte.

Sie hatten die Disziplinierung ebenso genossen wie er. Die Schamschwelle einer Sub zu überschreiten, war höchst unterhaltsam, vor allem bei derart ungezügelten Reaktionen, wie Hazel sie zeigte.

Vorsichtig entfernte er die Binde. Ihre braunen Augen sahen ihn an, ein Spiegel ihres aufgelösten Zustandes. Der schweißnasse Pony klebte ihr auf der Stirn. Sein Kuss hatte sie ein wenig beruhigt, doch aufgewühlt blinzelte sie die Tränen fort.

Sie war in diesem Moment sehr verletzlich und brauchte Zuwendung. Die konnte er ihr nur bedingt geben.

Um richtig an sie heranzukommen, musste er sie bis in ihr Innerstes aufwühlen. Auf dem Weg dorthin würde sie manche Träne vergießen, ihn hassen und in die tiefste Hölle verwünschen, aber gleichzeitig würde sie jede Berührung von ihm herbeisehnen, egal, auf welche Weise er sie ausführte. Zudem war er verpflichtet, ihr Geheimnis aufzudecken, das ihr dermaßen schwer auf den hübschen Schultern lastete.

Sean holte einen Becher mit verdünntem Saft, hielt ihr den Strohhalm vor die Lippen und stützte ihren Nacken. Sie musste halb verdurstet sein.

Pure Panik schlug ihm entgegen. Er hatte direkt in ein Hornissennest gestochen mit dem harmlosen Getränk. Sie versuchte, den Kopf zu drehen, kämpfte gegen seinen Griff an und stammelte unverständliche Laute, Silben eines zutiefst verstörten Menschen.

Gebrochene Folteropfer reagierten auf diese Weise. Es erwischte Sean kalt. Bei der Session hatte er sie genau beobachtet, jedes kleinste Verkrampfen der Muskeln, doch das hier war ganz anderes. Sie verspürte Todesangst, nahm nicht mehr wahr, wo sie sich befand. Zudem zog sie dermaßen heftig an den Fesseln, dass er befürchtete, sie würde sich trotz der Polsterungen verletzen.

„Keith!“

Sean umfasste ihre Schultern in dem Versuch, sie ruhig zu halten. Ein erleichterter Atemzug entschlüpfte ihm, als sein Freund ins Zimmer stürmte und sofort die Fesselungen löste.

Harte Schluchzer kamen aus ihrer Kehle, während sie seinen Unterarm umklammerte, mit einer Kraft, die ihn erstaunte.

„Hazel, sieh mich an.“

Sie tat es nicht, stattdessen presste sie zitternd ihre Nase gegen seinen Brustkorb, suchte Hilfe bei ihm. Sie begann, ihm zu vertrauen. Jetzt konnte er ihr den Beistand geben, den sie brauchte. Keith sah ihn fragend an, hielt jedoch den Mund. Sean zeigte mit dem Kopf zur Tür. Sie würden später reden, wenn er hoffentlich Licht in ihre Ängste gebracht hatte.

 

Hazel traute sich nicht, ihn anzusehen. Sie war ja eine hervorragende Agentin, geriet in Panik, weil er ihr etwas zu trinken gab.

Die Erlebnisse waren über sie hereingebrochen. Denn sie war nicht nur wegen Grace hier. Bei ihren Recherchen musste sie den Tätern zu nah gekommen sein. In einer Bar, in der sie mehrmals Fragen gestellt hatte, war sie nach einem Getränk zusammengebrochen, nur um mit zwei vermummten fremden Kerlen im Bett zu erwachen. Dieses Erlebnis war so schrecklich gewesen, dass sie sich weigerte, nur daran zu denken.

Und dann die Fotos, die sie ihr dagelassen hatten! Sie wirkten eindeutig im Gegensatz zu ihrer Erinnerung. Fast wünschte sie sich, Sean würde sie zum Sprechen zwingen, die Lügen aus ihr herauslocken, sie aus dem Sadasia werfen, wie einen ekelerregenden Lumpen.

Auch wenn ihr Wunsch nach Vergeltung dann das Ende erreicht hätte – sie wollte dieses Lügengespinst nicht mehr aufrechterhalten.

Als sie es endlich wagte, die Lider zu öffnen, lag die Besorgnis klar in seinem Blick. Sie ahnte, Master Sean zeigte nicht oft offene Emotionen. Sie fühlte sich noch schlechter.

Er blieb stumm, nahm stattdessen den Becher und trank einen tiefen Schluck. Sie war unglaublich durstig.

Mit beiden Händen griff sie nach dem Getränk und schluckte so hastig, dass sie hustete.

„Langsam, Kleines.“

Er rieb ihr über den Rücken, und die zärtliche Geste erschütterte sie, die angestauten Empfindungen, die starken Gefühle, die sie erlebt hatte, obendrein die Panik, alles brach an die Oberfläche, gleich einem Schwall aus Glassplittern. Still weinte sie bittere Tränen, die ihr die Wangen entlangtropften, nicht versiegen wollten.

So was Blödes.

Sean hob sie auf die Arme und trug sie aus dem Raum, während er besänftigende Worte murmelte.

Ein guter Dom weiß immer, was du brauchst. Grace hatte gestrahlt, als sie es gesagt hatte.

Hazel erkannte, dass es verdammt einfach wäre, ihm zu vertrauen, doch sie durfte nicht. Der Gedanke schmerzte unglaublich hart. Er brachte sie in ein Schlafzimmer und legte sie auf das übergroße Bett, deckte sie zu, ging in das angrenzende Badezimmer, und sie hörte das Geräusch von Wasser, das in eine Wanne lief. Der Duft von Badezusatz traf ihre Nase; Sandelholz.

Dies war nicht irgendein Gästezimmer im Sadasia, sondern seins. Die Wand, an der das Bett stand, strahlte in einem Burgunderrot, ebenso die Bettwäsche, die Lackschränke glänzten anthrazitfarben. Der Kleiderschrank stand einen Spalt offen, sodass sie ordentliche Stapel von Jeans und Pullovern sah. Zwei geschmackvolle erotische Gemälde zierten das Zimmer, die Farben abgestimmt auf die Einrichtung. Auf einem kniete eine Devote mit dem Rücken zum Betrachter, auf dem zweiten sah man die Vorderseite. Keine Drucke, wie sie feststellte, und die Künstlerin hieß Viola Sullivan. Ob sie mit den Sullivan-Brüdern verwandt war?

Hazel sank ertappt zurück, als Sean auf sie zulief. Sofort füllte seine Ausstrahlung nicht nur den Raum aus, sondern überaus verstörend auch ihr Bewusstsein.

„Hast du Kreislaufprobleme, Hazel?“

Wieso fragte er das? Wollte er sie weiter dominieren? Sie fühlte sich so kraftlos wie ein Ahornblatt, das gerade zu Boden schwebte.

„Ich möchte, dass du dich bei einem Bad entspannst, doch nicht jede Frau verträgt heißes Wasser nach intensiven körperlichen und emotionalen Achterbahnfahrten.“

Seine Worte ließen sie fast erneut in Tränen ausbrechen. Sean erreichte sie mit einem Schritt, zog sie in seine starken Arme, und sie umklammerte ihn.

Sie verstand sich selbst nicht. Er hatte sie übers Knie gelegt, sie so lange geschlagen, bis sie nachgab, sie vorgeführt und sie zu den herrlichsten Orgasmen gezwungen, die sie jemals gehabt hatte. Eigentlich müsste sie ihn hassen, ihn zumindest ein wenig verachten, stattdessen zog er sie an, unwiderstehlich und unleugbar. Sie hatte ihm vertraut, das war das Schlimmste. Sie war verpflichtet, misstrauisch zu bleiben, objektiv und losgelöst von ihm, nicht an ihm zu kleben gleich einer verliebten, äußerst dummen, naiven Person.

Was führte er jetzt im Schilde? Beinah hätte sie zynisch aufgelacht, als sie sich an ihren ursprünglichen Plan erinnerte, alles still zu ertragen, was er ihr antat.

Still!

Von wegen, sie hatte ihre Lust in den Raum gebrüllt, während sie vorher geheult und geschrien hatte, in einer Weise, dass jeder Schlosshund auf sie eifersüchtig gewesen wäre.

In diesem Moment kam Keith durch die Tür, lächelte sie herzerweichend an, in den Händen eine Tasse. Sie konnten einfach nicht die grauenvollen Kerle sein, die Grace die Abscheulichkeiten in dem Kellerraum angetan hatten.

Der verführerische Duft von Kakao schwebte auf sie zu. Sean nahm ihm das Getränk ab und trank einen Schluck, bevor er es ihr reichte.

Sie brauchte ihm ihre Angst nicht zu offenbaren. Und doch hatte er keine Ahnung, was genau ihr passiert war, denn sie wusste es ja selbst nicht.

Die heiße Schokolade schmeckte perfekt, nicht zu süß, und war verziert mit cremigem Milchschaum. Der Geruch von Zimt stieg ihr in die Nase. Das war kein Instantkakao. 

Keith schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln, das nicht an ihr abprallte, sie erwiderte es.

Gottverdammt! Sie weigerte sich darüber nachzudenken, was geschehen war. Wenn sie gleich allein war, könnte sie sich zu einer kleinen gedemütigten Kugel zusammenrollen, den Tränen freien Lauf lassen, sich in Grund und Boden schämen. Wie hatte sie es zulassen können, dass Sean sie auf diese Weise manipulierte?

Sie zitterte dermaßen stark, dass ihr beinahe die heiße Flüssigkeit über die Finger gelaufen wäre. Sean umfasste die Tasse, einschließlich ihrer Hände, während er ihr tief in die Augen sah; zu tief.

Mit leichtem Druck führte er das Getränk an ihre Lippen. Sie gab erneut nach. Hazel vermochte sich nicht zu helfen. Dankbar spürte sie die Wärme des Kakaos und Seans besänftigende Berührung.

Jetzt würde er bestimmt gehen. Doch wieso hatte er sie in sein Schlafzimmer gebracht? Überhaupt schien dieser Trakt privat zu sein, abgetrennt vom restlichen Sadasia. Zugang erlangte man nur, wenn man eine Nummer in ein Pad tippte.

Das Bedürfnis, allein zu sein, lungerte übermächtig in ihr, sowie der Reiz zu heulen, bis keine Tränen verblieben.

Sean sah sie an, schenkte ihr einen unergründlichen Ausdruck. „Du bleibst heute Nacht bei mir, kleine Sub.“

Noch nicht einmal ein wenig Privatsphäre gönnte er ihr.

„Du bist völlig durcheinander, stehst direkt vor einem Abgrund. Du kannst so viel weinen, wie du möchtest, aber du wirst es in meinen Armen tun.“

Jetzt wusste sie nicht, ob sie Entsetzen oder Erleichterung verspüren sollte.

„So war das nicht abgemacht.“

„Wirklich?“

Er stand zu dicht vor ihr, stahl ihr die Luft zum Atmen. Sie starrte gegen seinen Brustkorb, fühlte sich schwach wie niemals zuvor. Es wäre zu leicht, sich von der Stärke, die er nicht nur ausstrahlte, sondern zudem besaß, trösten zu lassen. Der einfache Weg war versperrt.

„Ich bin für dich verantwortlich, Hazel. Ich bestimme, wann du allein sein kannst, und gegenwärtig ist nicht der Moment.“

Sie gehörte ihm für die nächsten vier Wochen. Die Erinnerungen an Grace würden sie lebenslänglich verfolgen, wenn sie das nicht durchzog. Die Verzweiflung musste warten. Sie könnte ihr morgen nachgeben, denn sie würde nicht verschwinden.

Sean ließ sie nicht in Ruhe. Er nahm ihr die Tasse aus den Händen, zog sie vom Bett und schob sie in das Badezimmer.

Fast mit Gewalt brachte er sie dazu, in die Wanne zu steigen. Als das warme Wasser ihren Po berührte, versuchte sie, dem entsetzlichen Brennen zu entkommen, doch er hielt sie unerbittlich.

Seine Dominanz schlug erneut auf sie nieder, kombiniert mit einem belustigten Zug, der seine Mimik erhellte. Das Schwein ergötzte sich an ihrer Pein. Es machte ihn an, erinnerte sie daran, mit wem sie es zu tun hatte.

Die Badewanne stand frei im Raum, groß genug, um zwei Personen aufzunehmen. Was, wenn er mit ihr zusammen baden wollte? Zu Ende bringen, was er angefangen hatte? Seine Jeans verbarg die Erektion nicht.

Das Badezimmer besaß die gleichen Farben wie das Schlafzimmer. Auch sie liebte Rot in all seinen sinnlichen Nuancen. Dieses hier war ein dunkles Rot, burgunderfarben, was perfekt zu seiner Seele passte.

„Ficken werde ich dich, aber nicht heute.“

Er warf den Kopf in den Nacken und brach in ein lautes Lachen aus, während er noch immer ihre Hände umfasste, sie dazu zwang, die Hitze auf ihrem armen Po zu spüren. So, wie es sich anfühlte, musste er knallrot sein.

Überraschend beugte er sich herunter, um sie zart auf den Mund zu küssen. „Du trägst deine Emotionen auf dem Gesicht. Mancher Master mag das nicht, ich jedoch empfinde es als höchst begehrenswert. Deinen ‚Du Arschloch’-Blick solltest du in die tiefste Schublade deines Ichs packen.“

Sie saß auf den Knien, und er grinste sie an.

Hazel erwartete einen spöttischen Kommentar, doch er blieb stumm, presste sie stattdessen zurück, sodass schaumiges Wasser sie bedeckte.

„Unterlasse es in den nächsten Tagen, deine Pussy zu rasieren, ich will mich ihr persönlich widmen.“

Im Leben nicht.

„Gehorchst du mir nicht, Hazel, bestrafe ich dich … hart. Das heute stellte ein Streicheln dar im Vergleich zu dem, was ich dir antun könnte, wenn du es herausforderst.“

Die Silben hingen nicht als Drohung in der Luft. Master Sean sprach keine leeren Drohungen aus, er zögerte nicht, seine Verwarnungen in die Tat umzusetzen. Niemals zuvor hatte sie es mit so einem Kerl zu tun gehabt.

Sean setzte sich auf den Badewannenrand. „Wir reden jetzt über deine Ängste, die wir aufgedeckt haben.“

Sie wusste, er könnte sie mühelos zwingen. Erneut wünschte sie es sich, aber nur fast.

„Du darfst dir eine der beiden Ängste aussuchen, für den Anfang.“

Bevor sie eine Dummheit beging, sprudelten die Worte sich überschlagend aus ihrem Mund.

„Mein Stiefvater hat mich als Kind in den Keller gesperrt.“

Seans Mimik stellte eine glatte Oberfläche dar, dennoch hatte sie den Eindruck, das Gesagte mache ihn zornig.

„Wie alt warst du?“ Seine sanften Hände raubten dem Satz die Schärfe. Er drückte ihren Oberkörper nach vorn und massierte ihren verkrampften Nacken.

„Es begann, als ich vier war.“

Seine Finger hielten kurz inne.

„Lebt er noch?“

Diese Frage war nicht so beiläufig, wie sie klang.

„Ich weiß es nicht. Ich bin mit fünfzehn zu meiner Tante geflüchtet.“

„Wann hat er das getan?“

„Immer, wenn ich etwas angestellt habe.“

„Angestellt?“ Erneut das Verharren der Fingerspitzen.

„Wenn ich ein Glas bei Tisch umwarf oder nicht aufessen wollte. Belanglosigkeiten.“

Plötzlich war ihre Kehle wie zugeschnürt, während Sean in ihre Seele sah.

„Wie war die Binde für dich, als du realisiertest, dass ich dich nicht allein lassen würde?“

Sie überlegte einen Moment. „Die Angst verschwand, weil ich dir vertraute. Ich weiß nicht warum, aber ich tat es.“

„Brave kleine Sub.“ Er zog sie nach hinten, hielt sie sicher und küsste sie genauso dominant, wie er war.

Sie wusste nicht, was in sie fuhr, aber sie umklammerte seinen Nacken und zog ihn in die Wanne. Falls er verlangte, dass sie in seinen Armen weinte, dann wollte sie alles von ihm bekommen, was sie kriegen konnte.

Hazel sah in sein Gesicht, und Master Sean Carrigan schaute sie an, als ob sie ihm gerade mitgeteilt hätte, dass sie in Wahrheit ein Kerl sei.

Sie brach in Lachen aus, unfähig aufzuhören. Dieses Verhalten war ihr bereits oft zum Verhängnis geworden, doch wenn sie emotional aufgewühlt war, neigte sie dazu, ebenso ihre Gedanken auszusprechen, ohne dass sie es bemerkte. Selbst die Hitze in seinen blauen Augen vermochte sie nicht aufzuhalten. Im Gegenteil, es fachte sie zusätzlich an. Er öffnete den Mund, während er sich drehte, jedoch kein Ton kam heraus.

Von dem überlegenen Master war keine Spur weit und breit zu sehen, bis er sie zurückdrückte und sich zwischen ihren gespreizten Schenkeln positionierte.

Der Laut erstarrte ihr in der Kehle. Er umfasste ihren Nacken und küsste sie hart, nahm sich Zeit, ihren Mund mit der Zunge zu erforschen. Er zog sich das T-Shirt über den Kopf, indessen traute sie sich kaum zu atmen.

Nackt wirkte er noch kräftiger, denn jetzt sah sie die Muskeln, die Masse, die er besaß. Eine sich verjüngende Brustbehaarung verschwand unter dem Taillenbund der Jeans. Frech fragte sie sich, ob sein Intimbereich rasiert war.

Er stellte sich auf die Füße, mit der Grazie eines Geparden. „Zieh mir die Hose aus.“

Sie kniete sich hin, in die Position, in der er sie vorhin haben wollte. Nach einigen Versuchen gelang es ihr endlich, mit zitternden Fingern den Schieber des Reißverschlusses hinunterzuziehen. Seine Erektion machte die Sache nicht einfacher, auch nicht seine Mimik.

Er half ihr nicht. Hazel schaffte es mit äußerster Anstrengung, den störrischen Stoff nach unten zu zerren. Er trug weder Schamhaare noch einen Slip und war barfuß. Er stützte sich an ihren Schultern ab, als sie ihm die Jeans über die Füße zerrte.

Sean legte ihr eine Handfläche unter das Kinn.

„Was soll ich mir dir anstellen?“ Gefährlich tropften die Silben aus seiner Kehle. „Dein Arsch leuchtet knallrot, wenn du eine erfahrene Sub wärst, würde ich ihn erneut bearbeiten.“ Er streichelte mit dem Daumen ihre Unterlippe. „Andererseits hätte sich eine vernünftige Devote nicht getraut, was du dir unbesonnen erlaubt hast.“

Sie riss sich los und nahm den prachtvollen Schwanz zwischen die Lippen. Das erstickte effektiv die weiteren Worte, die er hatte sagen wollen.

Sie fasste den Entschluss, ihm die gesamte Contenance zu rauben, ihn aus der Reserve zu locken.

Doch der Griff in ihrem Haar zeigte ihr deutlich, auch jetzt hielt er die Zügel in der Hand. Es beschleunigte ihren Herzschlag, denn die Gewissheit, dass sie mit der Gefahr spielte, einer Gefahr, wie sie sie niemals erlebt hatte, wirkte wie ein Brandbeschleuniger.

Sean wusste genau, was in ihr vorging. Man sah es ihm an, in der Körperhaltung, den intelligenten Augen, die viel zu geübt waren für ihren Geschmack.

Master Sean sah unergründlich auf sie herab. Hazel verbannte die Gedanken an Grace, konzentrierte sich stattdessen auf den verführerischen Schwanz, der in ihrem Mund steckte.

Ob er schrie bei seinem Orgasmus?

Es würde ihr gefallen zu sehen, dass er sich gehen ließ, die Kontrolle abgab.

Oder war das bei einem Master nicht gestattet? Musste er sich immer beherrschen, konnte nur Erfüllung erlangen, wenn er die Devote quälte?

Sie saugte hart an der Eichel. Sean schenkte ihr ein ungezügeltes Stöhnen, welches sie unglaublich erregte. Er zog ihren Kopf zurück, während Amüsement die Erregung in seinem Blick ersetzte.

„Bitte mich darum, meinen Schwanz saugen zu dürfen."

Er meinte es ernst!

Was für ein arroganter Bastard. Nie im Leben würde sie sich dermaßen herabwürdigen. Erneutes Gefühlschaos verschlang sie, zerriss sie, bis sie die restliche Kontrolle verlor. Sie lächelte zuckersüß zu ihm herauf, nur um ihn in den Oberschenkel zu beißen. Der Moment der Genugtuung verging wie Tautropfen in der Sonne. Scham über ihre Tat sowie Furcht vor dem Master ergriffen sie gnadenlos. Sie wunderte sich, dass er nicht aufgeschrien hatte, weil ihre Zahnabdrücke deutlich auf der Haut prangten. Auf diese Weise hatte sie sich vor heute noch nie benommen.

Absolute Stille umhüllte sie, während Master Sean mit beiden Händen ihre Haare packte und ihren Kopf unbeweglich hielt.

„Es tut mir leid, Master Sean."

„Nicht leid genug. Ich hatte dir gesagt, du würdest in meinen Armen weinen. Du wirst es tun, jedoch erst vor Schmerz, später vor Erschütterung.“

Dieser eiskalte Blick aus den blauen Augen laserte nicht die Oberfläche entlang, er drang in die verborgene Schicht ihres ganzen Seins.

Sie rechnete damit, dass er sie aus der Wanne zerrte, um es gleich zu erledigen, aber er tat es nicht. Er quälte sie, indem er sie zuerst mit sanften Bewegungen wusch, ihre Haut und ihre umherrasenden Gedanken sensibilisierte, während er sie an jeder Körperstelle schamlos berührte.

Sie hielt still, die Handflächen auf dem Wannenrand abgestützt, genau in der Weise, in der er es verlangte.

Mit den Liebkosungen stieg ihre Furcht, ahnte sie doch, dass unglaublicher Schmerz sie erwartete. Nur in welcher Art er die Bestrafung ausführen würde, entzog sich ihrer Kenntnis.

„Dreh dich zu mir.“

Er seifte sich selbst ein, indessen beobachtete sie ihn aus Augen, die klar ihre Panik zeigen mussten, denn seine Belustigung nahm zu.

Die Ruhe drückte dermaßen schwer auf sie, dass der Drang zu sprechen sich übermächtig zeigte.

Sean schüttelte den Kopf, sodass sie die Silben des Protestes, die ihr auf der Zunge lagen, verschluckte. Sie plumpsten geradewegs in ihren Magen, nur um dort wie Chicken Nuggets herumzuspringen. Sie hasste es, wenn ihr jemand den Mund verbot. Sie hielt es nicht mehr aus.

„Bitte!“

Sean riss an ihren Haaren, so hart, dass sie aufschrie.

„Noch ein Ton, Sub, und ich lasse dich die Peitsche spüren. Es wäre das erste Mal in den heiligen Hallen des Sadasia, dass eine Sklavin sie an ihrem Einführungsabend spürt. Andererseits stellt dein Benehmen eine Herausforderung dar, die nach unkonventionellen Maßnahmen förmlich schreit.“

An den Haaren zerrte er sie aus der Wanne. Abrupt ließ er sie los. Er drehte sich dem Stapel mit den Handtüchern zu. Der Fluchtreflex packte sie gnadenlos. Ohne zu überlegen, stürzte sie zur Tür. Sie schaffte drei Schritte, bevor sie sich in einem eisernen Griff wiederfand. Jetzt war alles egal, sie kreischte, trat wild um sich – nicht, dass es ihr etwas genutzt hätte.

Ehe sie sich versah, lag sie mit dem Bauch nach unten auf den anthrazitfarbenen Fliesen, die von burgunderroten Steinen unterbrochen waren, noch immer brüllend.

Sean blieb der Master, der er war. Nicht ein Ton kam über seine Lippen, das erzürnte sie weiter. Tief in ihrem Inneren torpedierte sie die grässliche Erkenntnis, dass sie ihn wollte, sich danach verzehrte, dass er sie fickte, sie bestrafte, sie in den Gehorsam zwang.

„Du mieser Pavian!“

Master Sean drehte ihr den Arm auf den Rücken, nutzte genug Kraft, dass es schmerzte, wartete geduldig, bis sie still verharrte.

Seine Handfläche knallte auf ihren Po, ehe er erneut in diese unglaubliche Ruhe verfiel, die sie gleichzeitig ängstigte und erregte.

„Deine Entscheidung, Sub. Du legst dich jetzt über den Bettrand, akzeptierst die zehn Schläge mit Stolz oder ich zwinge dich in die Bewegungslosigkeit und züchtige dich, bis mir der Arm wehtut.“

Alles prasselte auf sie ein. Es überforderte sie gründlich. Es wäre ihr lieber, er ließe ihr keine Wahl. Wenn sie freiwillig nachgab, verfing sie sich noch weiter in der Ausstrahlung, die er auf sie ausübte. Dass sie es wollte, auf eine perverse Weise herbeisehnte, schockte sie bis ins Mark.

Er intensivierte die Pein auf ihrem Arm, ein stummes Indiz, dass ihre Optionen sich auflösten, er dann mit ihr tun würde, was er ihr angedroht hatte.

Zitternd stieß sie die Worte aus.

„Ich lege mich über den Bettrand.“

Euer Arroganz.

Ein lautes Klatschen, begleitet von einem unglaublichen Brennen, ließ sie fast in Tränen ausbrechen.

„Bitte … bestrafe … mich, Master … Sean.“

Als der Satz raus war, realisierte sie, dass es nicht so schlimm gewesen war, ihn zu sagen. Stattdessen erfüllte es sie auf eine sonderbare Weise mit Stolz.

Der erste Schritt ins Verderben.

Mit sanften Händen half er ihr auf, strich ihr sogar zärtlich die Haare aus der Stirn. Erneut dieses furchtbare Bedürfnis, Trost von ihm zu empfangen.

Ein letzter Rest von Selbstachtung verlangte von ihr, nicht zu weinen, das würde sie sich versagen und ihm auch.

Er lächelte sie auf eine Art an, die ihr demonstrierte, dass er wusste, was in ihrem Gehirn vorging. Aberwitzigerweise stellte es ein beruhigendes Gefühl dar.

Er zeigte auf die Längsseite des Bettes. „Knie dich dort hin. Streck die Arme nach vorn aus.“ Ein Lachen, das man nur als sadistisch bezeichnen konnte, kam aus seiner Kehle. „Drehst du dich weg, Hazel, fangen wir bei null an.“

Dieser hinterhältige Barbar!

Sie nahm die verlangte Position ein, bemerkte entnervt, dass sie bebte.

Natürlich fing er nicht sofort an. Betont langsam lief er zu dem Sideboard, das an der Wand stand, öffnete im Schneckentempo die oberste Schublade, nur um den Inhalt in aller Seelenruhe zu betrachten.

Dieses Monstrum!

So gern sie ihm die Beleidigungen an den Kopf geworfen hätte, sie versagte es sich. Es war nicht intelligent, einen Teufel zu reizen.

Er drehte sich ihr zu, die Hände noch immer leer. „Ich gewähre dir allerdings das Recht, so laut zu schreien, wie du möchtest.“ Spöttisch zog Nosferatu die Augenbrauen hoch, was sein teuflisches Aussehen betonte. „Du wirst es nicht schaffen, deine Pein hinunterzuschlucken. Das stelle ich sicher, kleine Sub.“

Sie krampfte die Finger in die Bettdecke, hin- und hergerissen zwischen Panik und Lust.

„Eigentlich ein Jammer, dass es diesmal eine Strafe darstellt, wo du doch unglaublich geil bist, deine Pussy danach bettelt, meinen Schwanz zu empfangen.“ Er seufzte theatralisch. „All das versagst du dir.“

Gebannt starrte Hazel auf seine Hand, schluckte schwer, als sie den Rohrstock erblickte, dessen Anblick ihr Tränen in die Augen trieb.

Sean streichelte den Schmerzbringer, während er auf sie zulief und hinter ihr stehen blieb. „Hazel, ich möchte, dass du ruhig atmest. Auch wenn ich dir jetzt wehtue, ich hinterlasse keine bleibenden Verletzungen. Ich verspreche es dir. Wir stehen es gemeinsam durch.“

Was sollte das? Sie wollte ihn als Unhold ansehen, nicht gleich einem Verbündeten. Das befahl ihr der Verstand, doch ihr Herz verlangte nach etwas Gegensätzlichem. Ihm gierte nach Sean, nach seiner Aufmerksamkeit, egal, auf welche Art er sie ihr gewährte.

Verloren trieb sie umher, bis seine Handfläche auf ihre Backen knallte.

„Ich sensibilisiere dein Fleisch für den Rohrstock.“

Er packte ihren Nacken, während er ihren armen, armen Po, auf dem noch deutlich seine letzte Behandlung brannte, mit unglaublichem Schmerz überzog. Sie biss in die Bettdecke, um die Jammerlaute zu ersticken. Hazel schaffte es gerade so.

Vielleicht reichte es ihm jetzt und ihr bliebe die Qual des Stockes erspart.

Doch er ließ sie los, um sich seitlich hinter ihr zu positionieren. „Die ersten zwei Schläge führe ich sanft aus, sodass du eine Vorstellung bekommst, wie der Kuss einer meiner Lieblingswerkzeuge sein wird.“

Das tiefdunkle Lachen trommelte auf sie, dann folgte eine höllische Pein, die ihr einen Schrei entriss, egal, wie sehr sie in die Bettdecke biss. Die Agonie erfasste sie doppelt, einmal beim Aufschlag, das zweite Mal Sekundenbruchteile später.

Bereits jetzt liefen ihr die Tränen aus den Augenwinkeln.

„Atme ruhig ein und aus.“

Das schaffte sie nicht, sie schnappte unkontrolliert nach Luft, während heiße Spuren ihr das Gesicht hinunterliefen.

Sean legte seine Handfläche zwischen ihre Schulterblätter, beugte sich herab, um sie auf den Nacken zu küssen. „Versuch es erneut.“

Tröstlich spülte seine Stimme über sie, bis es ihr gelang, drei gleichmäßige Atemzüge zu nehmen, abgelöst von Hitze, die auf die linke Pobacke einschlug. Diesmal unterdrückte sie den Jammerlaut, zu sehr damit beschäftigt, auf ihre Atmung zu achten.

„So ist es gut, Hazel.“

Erleichtert stellte sie fest, dass sie die weiteren Schläge überstehen würde. Doch niemand hatte sie auf den Schmerz vorbereitet, der jetzt auf ihrem Po aufschlug, mit einer Intensität, die sowohl einen Schrei von ihr forderte als auch einen Tränenausbruch.

Nie im Leben könnte sie den Rest der Strafe ertragen. Ihre Verzweiflung traf auf taube Ohren. Die nächsten drei Feuerperlen kamen in schneller Reihenfolge, sodass sie es nicht einmal schaffte, sich wegzudrehen.

Sean presste sie mit der Handfläche auf die Matratze, während er ihr beruhigend über das Haar strich.

„Du hast es gleich geschafft, Honey.“

„Bitte hör auf, bitte … bitte … bitte.“

Unbeeindruckt wartete er, bis sie nicht mehr drohte, an den Tränen zu ersticken, forderte sie erneut auf, ruhiger zu atmen.

Der Hass auf ihn hatte sich längst verflüchtigt. Zurück verblieb das Bedürfnis, sich in seine Arme zu werfen.

Die restlichen Schläge erfolgten hart und unerbittlich. Dann umfasste Master Sean ihre Schultern, zog sie nach hinten, bis sie mit dem Rücken an seiner Brust lehnte.

 

Seelisch und körperlich entblößt, lag sie zitternd in seinen Armen, obwohl er wusste, dass sie genau das nicht hatte tun wollen.

Süße, unerfahrene Sub. Sean rieb sich über das Bissmal, während ein unerklärliches Gefühl sich in ihm ausbreitete. Er half ihr auf die Füße, erfreut, dass sie sich an ihn klammerte, Trost und Geborgenheit bei ihm suchte, die er ihr nur zu gerne schenkte.

Die Sullivan-Brüder würden breit grinsen, wenn sie von dieser Geschichte erfuhren. Er plante nicht, sie ihnen vorzuenthalten. Was für eine Herausforderung. Bis Hazel ihm gehorchte, war es ein verdammt langer, spannender Weg.

Er lehnte sich gegen das Kopfteil und deckte Hazel zu. Sie vergrub die kleine Nase in seiner Halsbeuge, weinte genauso offen, wie er es ursprünglich geplant hatte.

Schöner Plan, meldete sich die Stimme in seinem Hinterkopf. Mit einem Rohrstock wolltest du sie nicht bearbeiten.

Das stimmte wohl, doch er konnte ihr die Frechheiten nicht durchgehen lassen. Falls sie sich bei einem anderen Dom oder Master auf diese Weise benahm …

Sean spürte eine unerklärliche Eifersucht bei diesem Gedanken.

Ihre Tränen gingen in ein leises Schniefen über, das ihm ein Schmunzeln entlockte, denn sie umklammerte ihn noch immer wie eine Ertrinkende. All das hatte sie nicht tun wollen, Sean hatte es ihr deutlich angesehen.

„Durst, Kleines?“

Diesmal trank sie, ohne dass er vorher einen Schluck nahm, vertrauensvoll und schüchtern auf die Bettdecke blickend. Irgendjemand hatte ihr KO-Tropfen verabreicht, sie womöglich vergewaltigt. Sean seufzte innerlich. Er musste ihre Vergangenheit erneut einer gründlichen Prüfung unterziehen, er hatte Signifikantes übersehen.

Sie zitterte stark, ein Echo auf die intensiven Gefühle. Nach einer Session war es besonders wichtig, die Sub langsam zurückzuholen.

Zunächst einmal musste sie zu zittern aufhören. Er zog sie enger an sich, bettete ihren Kopf auf seiner Schulter.

„Was fühlst du, Hazel? Mute ich dir zu viel zu?“

Die Frage war nicht einfach zu beantworten, sie zwang Hazel nicht nur, ehrlich zu sein, sondern ihre Reaktionen zu hinterfragen. Das überforderte die meisten Menschen.

Hazel focht einen stillen Kampf aus, dann sah sie ihm direkt in die Augen. „Ich hatte mir vorgenommen, dich zu verachten, Sean Carrigan, nicht weinend in deinen Armen zu liegen, und jetzt empfinde ich etwas gänzlich anderes als Hass für dich.“

Eine grundehrliche, mutige Antwort.

Sie trank das Glas mit dem Saft aus. „Ich weiß nicht, wieso ich dich gebissen habe.“ Sie entflammte bei ihren Worten, was sie umso verführerischer machte.

Sean Carrigan, sei vorsichtig.

Er sah in ihrem Blick, dass sie ihm anvertrauen wollte, weshalb sie sich auf den Deal eingelassen hatte, doch bitterkalte Furcht hielt sie ab. Allerdings waren die Bedenken nicht mehr so groß wie am Anfang. Mit der Zeit würde er ihr Geheimnis entblättern. Er hoffte nur, dass ihm genügend Zeit blieb.

„Beantworte mir eine Frage, Hazel. Danach essen wir und sehen uns einen Film an.“

Völlig verwirrt zog sie die Augenbrauen hoch. Dermaßen niedlich hatte es noch nie jemand getan.

„Hat man dich vergewaltigt?“

Die Antwort erschütterte ihn.

„Ich weiß es nicht.“

Keine Lüge, stattdessen die eiskalte Wahrheit.

Er sah ihr die Angst an, die sie verspürte, dass er nachhakte, aber für heute hatte er genug von ihr verlangt und auch bekommen.

„Dreh dich auf den Bauch, sodass ich dir den süßen Popo eincremen kann.“

Sie tat es, zu unerfahren, um zu wissen, dass es zuerst weiteren Schmerz nach sich zog, bis Erleichterung eintrat. Sie keuchte auf, als er die Salbe vorsichtig in die Striemen massierte.

Fast fühlte er ein schlechtes Gewissen, dass es ihn dermaßen anmachte, doch der pralle Arsch, die verdammt heiße Haut, gekrönt von den Spuren des Rohrstockes weckten seine teuflische Seite. Zu gern würde er ihr befehlen, sich hinzuknien, damit er sie ficken konnte, hart und besitzergreifend.

Manchmal war es die Hölle, ein Master zu sein, denn er musste sie dazu bringen, dass sie ihn freiwillig darum bat. Bis dahin erschien der Weg verflucht lang. Ihr Seufzen und Rekeln gestaltete die Aufgabe nicht einfacher. Aus purer Boshaftigkeit klapste er ihr auf den Po, als er fertig war.

Sie warf ihm einen Blick ungetrübter Empörung zu. Gott, sie war so verteufelt verführerisch.

Wusste sie das?

 

Master Sean Carrigan verwirrte sie wie eine komplizierte Mathematikaufgabe, gestellt von einem sexy Professor.

Wusste er das?

Jetzt föhnte er ihr die Haare, wickelte sie in den flauschigsten Bademantel, den sie jemals angehabt hatte, und cremte ihr mit sanften Händen das Gesicht ein.

Was für ein mieser Arsch. Ihr Plan, ihn nicht an sich heranzulassen, lag zerstampft im Matsch ihres pürierten Gehirns. Genau das hatte er getan, ihr den Verstand zerpflückt, sie mit Schmerz und Sanftheit verführt.

Solch intensive Gefühle hatte sie niemals verspürt. Entsetzt ahnte sie, dass es noch nicht alles darstellte, was Master Sean zu bieten hatte. Er hielt so manche Überraschung parat, die schmerzvoll, lustvoll und unglaublich erregend sein würde.

Er fütterte sie mit klein geschnittenen Häppchen, während Miss Marples „Der Wachsblumenstrauß“ mit Margaret Rutherford über den Bildschirm flimmerte. Sie liebte diese Filme.

Zuerst hatte sie ihn angefunkelt, als er ihr keinen eigenen Teller gab, doch dann ergab sie sich willig in ihr Schicksal.

Was blieb ihr anderes übrig?




Kapitel 3

 

Keith sah ihn mit diesem Ausdruck an, der Sean ein Augenrollen entlockte, was Keith wiederum veranlasste, in Lachen auszubrechen.

„Eine angenehme Nacht erlebt, Master Seanie?“

Sean goss sich eine Tasse Kaffee ein. Das Gebräu seines Freundes vermochte Esel in Rennpferde zu verwandeln. Er warf Keith einen Blick zu, der jede Sub erstarren ließe, Keith hingegen stachelte es an.

„Bei ihrem Eintreffen hast du sie angesehen wie den Bananenkuchen, den du so gerne isst. Diese Lust sah ich lange nicht bei dir.“

Keith war ein Morgenmensch, der ununterbrochen redete. Sean verspürte den Wunsch, ihm einen Knebelball zu verpassen. Er griff nach einem Brötchen, betrachtete es kalkulierend. Vielleicht könnte er es dem Plappermaul in die Futterluke stopfen. Keith biss in sein doppelt belegtes Brötchen, und die Hälfte davon verschwand in seinem Mund. Besorgnis ersetzte das Amüsement.

„Die Kleine trägt verdammt düstere Geheimnisse mit sich herum. KO-Tropfen mit anschließender Vergewaltigung?“

Sean trank einen Schluck Kaffee und spuckte ihn fast wieder aus. Er schüttete eine großzügige Menge Milch hinein.

„Die Tropfen auf jeden Fall, bei dem sexuellen Missbrauch ist sie sich nicht sicher.“

„Was?“

„Ich wollte nicht tiefer in sie dringen. Ich bin bis an ihre Grenzen gegangen. Eigentlich weiter, als ich geplant hatte.“

Keiths Brötchen gehörte der Vergangenheit an. Er nahm sich ein Neues. „Glaubst du, sie ist hier, weil sie denkt, wir könnten etwas damit zu tun haben?“

„Ich weiß es nicht. Doch was sie auch belastet, es ist keine Kleinigkeit. Ich treffe mich nachher mit Gregory, er soll sie besser durchleuchten. Unsere Nachforschungen waren nicht gründlich genug.“

„Da ist aber weitaus mehr. Ich sah selten jemanden, dem es dermaßen große Schwierigkeiten bereitet, zu lügen. Vielleicht solltest du sie in den Keller schleppen, sie verhören, um ihr die Last abzunehmen.“

Sean schüttelte den Kopf. „Wenn sie nicht derart unerfahren und unschuldig wäre, hätte ich diese Skrupel nicht. Es widerstrebt mir.“ Und Gott allein wusste, wieso das so war.

Keith sah ihn an, als ob er ihm gerade mitgeteilt hätte, dass er von jetzt an Kätzchen zum Frühstück essen wollte, die Keith eigenhändig fangen sowie zubereiten müsste. „Und unser anderes Problem?“

„Letzte Woche wurde eine Frau im Krankenhaus behandelt, mit den uns bekannten Verletzungen. Ich habe Ricardo Costa aus dem Salt auf sie angesetzt. Er wirkt nicht so hart, im Vergleich zu uns, doch er konnte kein Wort aus ihr rausbekommen.“

All ihre Spuren verliefen im Sand. 

„Sie stammelte immer wieder, es wäre ihre eigene Schuld, und sie hätte es gewollt.“

„Ähneln sich die Opfer?“

Sean verneinte. „Äußerlich nicht, sie scheinen ihr Augenmerk nicht auf Schönheitsideale zu legen, mehr darauf, dass die Subs zuerst bereitwillig auf sie eingehen. Erst dann zeigen sie ihr wahres Gesicht. Sie packen sich nicht nur unerfahrene Devote, sondern auch welche, die sich auskennen.“

„Hardcore-Sadisten ohne ein Quäntchen Verantwortungsgefühl.“ Keith trank von dem grauenvollen Gebräu, zuckte nicht mit der Wimper, leckte sich genüsslich die Lippen. „Könnte ein wenig stärker sein, was meinst du?“

Sean kannte Keith, er alberte herum, um seine Gefühle in den Griff zu bekommen. 

„All zu viele gibt es nicht. Die Hardcore-Doms, die wir kennen, sind vernünftige und besonnene Männer und nicht daran interessiert, Frauen auf eine Weise zu misshandeln, die sie zerbrechen würde.“

„Wenn wir nicht bald eine Spur finden, wird sich die Presse auf sämtliche BDSM-Clubs stürzen. Es ist nur eine Frage der Zeit.“ Keith kaute auf seinem Brötchen, als ob er ihm die Schuld daran gab. Sein Freund war ein Raubtier, und nur ein Narr weckte es in ihm.

 

Schlaftrunken rieb Hazel sich die Augen, indessen weigerte sie sich, sie zu öffnen, denn in diesem Fall würde die Wahrheit auf sie einschlagen. Sie war eine Sklavin, ein Sexspielzeug, eine Lügnerin.

Bist du das wirklich? Ist es nicht vielmehr so, dass du eine lüsterne Geliebte warst, die den besten Sex hatte, den sie jemals erleben durfte? Und das ganz ohne Schwanz?, verlangte die penetrante Stimme zu wissen, die um sie herumschwebte wie der Duft von frischgebackenem Brot.

Sie riss die Lider auf, in der Annahme, dass Sean auf sie herunterstarrte. Stattdessen lag eine lilafarbene Tulpe neben ihr auf dem Kopfkissen.

Ein Verführer, der mit unerlaubten Mitteln arbeitete.

„Ich erwarte dich in der Küche, die im Erdgeschoss liegt. Zieh den Morgenmantel an.“ Unterschrieben hatte er mit S. C.

Nach der Dusche spielte sie für einen Millisekundenbruchteil mit dem Gedanken, sich in eines seiner T-Shirts zu hüllen, doch der schmerzende Po belehrte sie eines Besseren. Der Blick in den Spiegel bekräftigte sie darin, lieber ein wenig Gehorsam zu zeigen.

Ihr Hintern tat höllisch weh, was sie auf eine perverse Weise erregte. Sie war vollkommen verrückt.

Ob er was dagegen hatte, wenn sie sich ein Paar seiner Socken auslieh? Nach einem kurzen Zögern zog sie schwarze Exemplare über, passend für einen Riesen.

Sie kuschelte sich in das rote Fleece des Morgenmantels. Rot war ihre Lieblingsfarbe. Ob Sean es wusste? An Zufälle glaubte sie bei ihm nicht.

Der Geruch nach frischem Kaffee sowie die Stimmen von Sean und Keith führten sie in die richtige Richtung. Stur weigerte sie sich, Beschämung zu fühlen, dazu war es jetzt zu spät. Der Gedanke hielt, bis sie in der Tür stand, gefangen von den intensiven Blicken der Master.

Oh Gott!

Ihre Füße bildeten eine Allianz mit dem Fliesenboden, lehnten es ab weiterzulaufen, bis Sean und Keith sie anlächelten.

Sie unterdrückte das Verlangen, zu Sean zu eilen, vor ihm auf die Knie zu gehen, obendrein ihn anzuflehen, sie zu bestrafen. Stattdessen funkelte sie ihn an, lief kerzengerade auf die Kaffeemaschine zu und goss sich eine Tasse ein. Dabei trank sie gar nicht gerne Kaffee, höchstens als Milchkaffee, cremig und verführerisch.

Die Küche war ganz anders, als sie es sich vorgestellt hatte. Dunkle Arbeitsflächen und der Rest in Vanille, viel zu gemütlich.

Das amüsierte Schnauben der Kerle zeigte ihr nur zu deutlich, dass sie Master waren, selbst beim Frühstück. Sie nahm einen vorsichtigen Schluck, hustete von dem widerlich bitteren Gebräu. Was für ein grauenvolles Zeug. Kein Wunder, dass die beiden so finster aussahen. 

„Hazel mag deinen Kaffee nicht.“

Sie versuchte, das Schmunzeln zu unterdrücken, doch als sie sich ihnen zudrehte, brach sie in lautes Lachen aus. Die Situation war dermaßen aberwitzig, dass sogar die empörten Mimiken sie nicht stoppten.

„Komm her, Hazel.“ Diesmal vermochte Sean es nicht, sie zu verunsichern, denn der Schalk stand ihm klar auf die maskulinen Züge geschrieben.

Die Master blickten demonstrativ auf die gesprenkelten Fliesen, eine stumme Aufforderung, dass sie sich hinknien sollte.

Im Leben nicht. Sie warf den Machomonstern, die das Frühstück zubereitet hatten, einen „Ihr könnt mich mal kreuzweise“-Blick zu.

„Da dir deine devote Ader Schwierigkeiten bereitet, gewähren wir dir eine Wahl.“ Seans Mundwinkel zuckten gefährlich. „Du kniest dich entweder auf den Boden, zeigst uns deinen Respekt, oder du darfst auf einem Stuhl Platz nehmen. In diesem Fall wirst du vorher bestraft.“

Im Moment verspürte sie keine Lust auf diese albernen Spielchen. Sie hatte im Gegensatz zu gestern all ihre Sinne beisammen. Vorsichtshalber bewegte sie sich rückwärts, während sie ihnen sagte, was sie von ihnen hielt.

Du strotzt vor Naivität, brüllte die innere Stimme, denn einen Sekundenbruchteil später lag sie nackt über Keiths Knien, während er das Brennen ihres Hinterteils erneut erweckte, indem er nur die Haut streichelte.

„Master Sean, sie ist sehr, sehr ungezogen. Reichst du mir bitte den Holzlöffel.“

Vielleicht sollte sie das nächste Mal einfach auf die Knie sinken und Master Sean die Hand küssen, sich auch noch an Keiths Beinen reiben. Dann könnten sie ihr den Kopf tätscheln wie einem gehorsamen Haustier.

„Hazel, falls du versuchst, mich zu beißen, habe ich keinerlei Hemmungen, den Löffel gegen meinen Gürtel auszutauschen.“ Irgendwie klang Keith hoffnungsvoll.

Master Sean hockte sich vor sie, packte grob ihr Kinn.

„Master Keith als einen einfältigen Tölpel zu betiteln, stellt mitnichten eine intelligente Idee dar.“

„Es tut mir leid.“

„Du hast ja keine Ahnung, wie leid es dir gleich tun wird.“ Sein Blick wirkte fast mitleidig. Er nickte Keith zu.

„Wie viele Schläge findest du angemessen, Hazel?“

Dieser Arsch. Musste Keith sich dermaßen belustigt anhören?

Nicht einen.

Der unerbittliche Ausdruck in Seans Augen erinnerte sie daran, dass sie es mit Dominanten zu tun hatte und die Frage ganz und gar nicht belanglos war.

Wieso konnte sie sich nicht überwinden, auf die Knie zu sinken?

Die Antwort gefiel ihr nicht, denn irgendwie wollte sie die Master und vor allem Sean reizen, um ihn aus der Reserve zu locken, bis er die Contenance verlor. Obendrein, wenn sie es tat, gab sie zu, dass sie unterwürfig war und das Spiel genoss.

Sie war nicht devot, dachte sie, während ihre Pussy gierig pulsierte und sie verhöhnte.

„Zehn Schläge“, sagte sie resigniert.

„Einverstanden, jedoch sind es zehn auf jede deiner herrlichen Backen.“

In stummem Horror starrte sie auf das Utensil, welches Sean in der Hand hielt. Es war nicht nur viel länger als ihre Kochlöffel, sondern auch breiter, groß genug, um einen Hexenkessel umzurühren, in den Keith hineingepasst hätte.

Sean stand die Belustigung klar ins Gesicht geschrieben. Sie versuchte vergeblich, von Keiths Knien zu springen.

„Hältst du nicht still, reserviere ich mir die Option, die Anzahl zu erhöhen.“ Keith übte physisch keinen Druck auf sie aus, aber psychisch. Er wusste, sie würde die Bestrafung erdulden. Sie lockerte die Muskeln, verharrte in diesem Zustand, bis der erste Hieb sie traf.

„Du verdammte, miese Kröte!“

Nach drei weiteren Flammenzungen blieben ihr die Beleidigungen im Hals stecken. Es schmerzte unglaublich. Es war kein erotisches Spanking, sondern pure Tortur. Doch Master Keith verfolgte nicht nur den Weg des Schmerzes, er fasste zwischen ihre Schenkel und stimulierte sie, bis sie fast einen Höhepunkt erreichte, nur um ihr die schrecklich demütigende Reizung zu entziehen, ihr den Arsch mit nicht enden wollender Pein zu überziehen.

Sie hörte auf zu denken, klammerte sich mit den Händen in seine Jeans und presste ihr Gesicht gegen den Stoff.

Genau in diesem Moment hielt er inne.

Waren die zwanzig Schläge vorbei?

„Es waren acht, kleine Sub. Wenn du jetzt auf die Knie sinkst, erlasse ich dir den Rest der Strafe.“

Ohne zu überlegen tat sie es. Alles war besser, als noch einen einzigen Hieb zu ertragen.

„Sehr schön, Honey.“

Wieso nur fühlte sie einen Anflug von Stolz bei Seans Worten und der Art, wie die Master sie ansahen? Sie schenkten ihr das Gefühl, dass sowohl sie etwas gewonnen hätte als auch die Männer. Zudem verspürte sie intensive Dankbarkeit, dass Keith die Bestrafung nicht durchgezogen hatte. In dem Moment, als er aufgehört hatte, hatte sie das Ende ihrer Kraft erreicht gehabt. Irgendwie hatte er es gewusst.

Dabei sollte sie Demütigung empfinden. Sean zog sie auf die Füße.

Keith half ihr in den Morgenmantel. Sie konnten so sanft sein, es verwirrte sie enorm. „Setz dich.“

Sobald ihr Po die Sitzfläche des vanillefarbenen Stuhls berührte, fühlte sie, wieso Sean dermaßen fies grinste. Zur Hölle, tat das weh. Keith reichte ihr den Brötchenkorb, und Sean goss ihr Tee ein. Sie fand es ein wenig befremdlich, dass es ihre Lieblingssorte war; schwarzer Tee durchzogen mit sahnigem Aroma. Die Haltung der Kerle wirkte entspannt, fast familiär. Wenn sie es nicht besser wüsste, würde sie es selbst nicht glauben, dass sie gerade freiwillig nackt über den Knien von Keith gelegen hatte, sodass er sie sowohl schmerzlich als auch lustvoll hatte bespielen können.

Sie legte Schinken auf das Brötchen und biss hinein, merkte erst jetzt, dass sie ausgehungert war. Kein Wunder, nach den starken Gefühlen.

Sean deutete schmunzelnd auf die klein geschnittene Honigmelone und die Weintrauben.

„Danke, Masters.“

 

Sean verkniff sich das Grinsen. Hazel reizte ihn wie schon lange keine Devote. Es wäre eine glatte Lüge, es zu verleugnen. Zum Glück gehörte sie nicht zu den Frauen, die an einem trockenen Toast knabberten und im Geiste die Kalorien ausrechneten, nur um in einer Session zusammenzuklappen, weil sie nicht genügend gegessen hatten.

Sie war so süß, wie sie vergeblich versuchte, ihre Emotionen zu unterdrücken, die ihr in Großbuchstaben auf der Stirn prangten.

Keith versteckte sein Antlitz hinter der Tasse, da er sich köstlich amüsierte. Hazel sah von ihrem Brötchen hoch und warf Keith einen zornigen Blick zu, der klar ausdrückte, dass ihr Arsch brannte wie ein Ofen.

Sie steckte sich das Obst mit einem verzückten Ausdruck in den Mund. 

Wie sie wohl den Kuss einer Peitsche akzeptierte? Es war zu früh dafür, aber sie würde hinreißend aussehen mit den Malen der Lederschnur, das Gesicht vor schmerzvoller Lust verzerrt.

Er bekam allein bei dem Gedanken eine Erektion. Für ihn war es die Hölle gewesen, sie gestern nicht zu ficken. Zudem Hazel mit Unverständnis reagiert hatte, weil er sich den eigenen Orgasmus versagt hatte.

Noch verfügten sie über kein Band, eher einen Faden, der sie zusammenhielt. Obwohl sie sich heftiger auf ihn eingelassen hatte, als er es bei ihr für möglich gehalten hätte.

„Hazel.“

Sie setzte langsam die Teetasse ab. Es war ihm leichtgefallen, in ihre Wohnung einzubrechen, um herauszufinden, was sie mochte.

Ihre Augen wirkten verletzlich, und doch besaß sie ungeheure Stärke, gepaart mit Stolz. Was nur hatte sie in das Sadasia getrieben? Sie reagierte auf seine dominante Seite mit unverfälschter Lust. Doch es fiel ihr schwer, damit umzugehen.

Wieso hatte sie nicht einfach an einem Schnupperabend teilgenommen, der alle paar Monate im Sadasia stattfand, und offen gesagt, dass sie Informationen über SM sammeln wollte? Mutig genug war sie. Sean hätte sie nicht abgewiesen, im Gegenteil, er hätte sie sofort an das nächstbeste Andreaskreuz gebunden und sie für sich behalten. Nicht nur der pralle Arsch zog ihn an, sondern auch die facettenreiche Persönlichkeit.

John hatte es gewusst, und sie aus diesem Grund zu ihm gebracht. Manipulativer Bastard.

„Wie viel Zeit benötigst du jeden Tag, um an deinem Manuskript zu arbeiten?“

„Im Moment keine, ich bin zu aufgewühlt, um zu schreiben.“ Betroffen sah sie zu Boden. 

Erneut hatte er das Gefühl, dass sie den starken Wunsch verspürte, sich ihm anzuvertrauen.

„Ich hätte eine Aufgabe für dich, damit du dich nicht langweilst.“ Sean wollte austesten, wie sie auf körperliche Tätigkeiten reagierte und an eine Herausforderung heranging.

„Ich bin mit der Reinigungscrew des Sadasia unzufrieden und brauche jemanden, der sie auf die richtige Spur bringt.“

Sie lächelte ihn frech an. „Wieso versohlst du ihnen nicht einfach den Arsch, so lange, bis sie tun, was du verlangst?“

Sie sah Keith an, während sie beinahe zornig in das Brötchen biss. Seinem Freund verübelte sie die Schläge viel stärker als ihm. Keith schenkte ihr einen Ausdruck, der sie an dem Bissen fast ersticken ließ. Hazel trank hastig einen Schluck Tee. Sie würde noch lernen, dass es schmerzhaft sein konnte, den falschen Master in der Form eines Wuthörnchens anzufunkeln, auch wenn man ein dermaßen süßes Hörnchen war wie sie.

„Ich nehme die Herausforderung an. Zuerst muss ich mir ein Bild von den Gegebenheiten machen.“

Hazel erstaunte ihn erneut, sie schien sich auf die Aufgabe zu freuen. Sie war definitiv keine Frau, die sich zu schade war, selbst mit anzupacken.

 

„Was!“

Entnervt sah Sean zur Tür und hielt das Seufzen nicht zurück, als Beth durch die Tür stapfte, die Wangen zornesrot.

Mit einer Handbewegung schnitt er den Wortschwall ab und drückte auf die Speichertaste. Er hasste Büroarbeit. Als ob sie nicht ohnehin schlimmer war als ein Angriff wütender Hornissen, es war schon das dritte Mal, dass irgendeine impertinente Person ihn aus der Konzentration riss.

Zuerst Eda, dann Gregor, jetzt Beth. Sie alle gehörten zu der Reinigungscrew, und Beth war das Oberhaupt.

Sie stemmte die Hände in die schmalen Hüften.

„Ich kündige!“

„Wieso?“

„Offensichtlich stellt meine Leistung dich nicht zufrieden. Warum sonst hetzt du mir diesen Drachen auf den Hals?“

Rote Flecken zierten die bleichen Wangen. Wie immer wirkte Beth müde und unausgeglichen. Das straff zusammengebundene aschblonde Haar erweckte in ihm den Wunsch, es aus dem Haargummi zu befreien. Beth hatte drei Kinder, war alleinerziehend, und daher brachte Sean es nicht übers Herz, sie zu feuern. Er würde sich vorkommen wie Ebenezer Scrooge.

Ihr fehlte in letzter Zeit die Energie, den Job auf die Weise zu erledigen, die er voraussetzte.

Hazel als Drachen zu bezeichnen, ließ ihn fast schmunzeln, doch die Tränen in Beths Augen entlockten ihm ein innerliches Seufzen.

„Brauchst du keine Unterstützung?“

„Schon. Entlässt du mich jetzt?“

Sie hatte wohl vergessen, dass sie vor wenigen Sekunden kündigen wollte. Er legte den Arm um ihre Schultern. Nach einem wütenden Schnauben entwich ihr der Zorn, und zu seinem Horror brach sie in Tränen aus.

Das benötigte er gerade noch.

„Ich weiß, dass meine Arbeit in letzter Zeit nicht zufriedenstellend war, aber dass du mich gegen diese Sexbombe eintauschst …“

Wo war ein Team von Söldnern, wenn man sie brauchte? Hilfe suchend blickte er zur Tür, an der es klopfte.

Gott sei Dank, wahrscheinlich war es Keith, und er könnte ihm Beth in die Arme drücken, sich an die verhasste Buchhaltung zurücksetzen. Sollte Keith doch zusehen, wie er die Ladys in die Spur brachte, ganz ohne BDSM, denn die Putzcrew stellte ein Tabu dar. Ladys schloss Gregor ein, er war schwul bis in die Haarspitzen. 

Hatte sich alles gegen ihn verschworen? Hazel kam auf ihn zu, die Hände in pinkfarbenen Gummihandschuhen, gekleidet in einem engen grauen T-Shirt und passenden Shorts. Sie trug keine Unterwäsche.

Wie auch? Er hatte sie ihr fortgenommen. Vorwurfsvoll starrte sie ihn an, während sie auf ihn zulief. Quer über ihre rechte Wange lief ein Schmutzstreifen.

„Beth, warum weinst du?“ Sie funkelte Sean an, baute sich vor ihm auf, als ob sie mit dem Gedanken spielte, ihm den Arsch zu versohlen. Kalkulierend fixierte sie das lange Holzlineal.

Gute Idee! Aber nicht er würde es zu spüren bekommen.

„Hat er dir etwas angetan?“

„Nein. Es ist nur … ich dachte, er wollte mich entlassen.“

„Was!“

Sean fasste es nicht. Er wich fast einen Schritt vor Hazel zurück, ehe er sich beherrschte. Das kleine Biest bemerkte es, er sah es in ihren Augen. Sie schenkte ihm ein zuckersüßes Lächeln, lachte dann gehässig gleich einer Hyäne. Er verspürte den unglaublichen Drang, sie zu bestrafen, sie zu ficken, sie zu besitzen. Was war nur los mit ihm?

„Beth, du weißt, dass ich dich niemals feuern würde.“

Hazel legte den Arm um Beth. Er sah förmlich, wie sie sich gegen ihn verbündeten, in dieser stillen Art, die Frauen gemeinsam hatten.

„Zuerst war ich wütend auf dich, Hazel. Es tut mir leid, ich habe mich ganz schön zickig benommen.“ Ein Zittern lief über Beths Körper, und Sean befürchtete einen erneuten Tränenausbruch. „Ich weiß selbst, dass meine Leistung stark nachgelassen hat und ich die Aufgaben nicht mehr zufriedenstellend erledige. Es ist nur …“

Beth sah ihn an, und er verstand nicht, wie er so blind hatte sein können. Doch das Sadasia, der Gartenbaubetrieb und die Schwierigkeiten, die die BDSM-Szene hatte, beanspruchten seine gesamte Aufmerksamkeit, obendrein war der letzte Auslandseinsatz ihm an die Nieren gegangen. 

„Was ist los, Kleines?“

Er stutzte, als er bemerkte, wie sie sich bewegte.

„Erlaubst du?“ Sean schob ihr das T-Shirt nach oben. Hazel keuchte entsetzt. „Wer war das?“ Sean bemühte sich, seine Stimme im Zaum zu halten.

„Sag es ihm, Beth. Du kannst Sean vertrauen.“ Hazel sah ihm direkt in die Augen.

„Mein Ältester, Brian.“

„Er hat dir in die Rippen getreten.“ Hazel stand die Betroffenheit klar auf dem Gesicht. 

Eiskalter Zorn lief durch Sean, auch auf sich selbst.

„Ich nehme mich der Sache an, Beth.“

Ein Zittern erfasste den erschöpften Körper.

Hazel zog sie in die Arme. „Beth, ich weiß, du kennst mich nicht und unser Kennenlernen stand unter keinem guten Stern, doch du solltest eine professionelle Hilfe nicht ablehnen.“

Ihre Wortwahl erstaunte ihn. Hazel besaß eine verdammt scharfe Beobachtungsgabe, merkte instinktiv, was Beth benötigte. Über diese Eigenschaft verfügten viele Devote, ein überdurchschnittliches Einfühlungsvermögen.

„Sean wird Brian in die Schranken weisen und sein Verhalten in die richtigen Bahnen lenken. Wie alt ist er?“

„Achtzehn.“

„Seit wann benimmt er sich auf diese Art?“ Hazel stellte sogar die passenden Fragen.

„Es fing vor einem halben Jahr an.“

Sean wusste, wenn er Beth jetzt Vorwürfe machte, wieso sie ihn nicht um Unterstützung gebeten hatte, würde er sie von sich forttreiben. „Er ist in die falschen Kreise geraten?“

Großbritannien litt unter Gangs, die zu lange ignoriert worden waren.

Beth nickte.

„Ich lasse ihn in das Sadasia bringen. Hier kann er seine Energien nützlich verbrauchen. Ich bitte dich nur um eines, Beth. Gewähre mir freie Hand.“

Sie starrte ihn entsetzt, zugleich hoffnungsvoll an.

„Keine Angst, ich ziehe ihm nicht die Haut in Streifen ab, aber ich behandle ihn mit Strenge, bis er sein Verhalten ändert.“

Nein, die Haut würde er ihm nicht abziehen, doch Brian würde sich wünschen, er hätte niemals Seans Aufmerksamkeit auf sich gezogen.

„Beth, du gehst in eines der Gästezimmer, um dich auszuruhen. Carl bringt dich später nach Hause.“

Hazel machte Anstalten, Beth zu begleiten.

„Du nicht, meine Schöne.“

 

Amüsement getränkt mit sexueller Spannung unterstrich jede Silbe. Dieser Mann sollte sie nicht verwundern, aber er tat es rücksichtslos. Er war entsetzt über Beths Verletzungen, sie hatte es ihm deutlich angesehen. Zu ihrer absoluten Bestürzung nahm er das Holzlineal in eine Hand, um es beinahe liebevoll zu betrachten.

„Beug dich vor, Hazel. Umfass deine Fußknöchel.“

Diese Erheiterung in der Stimme, gepaart mit Dominanz, erweckte sowohl ihren Gehorsam als auch ihren Trotz. Er klatschte leicht mit dem Lineal auf seine Handfläche. Was würde er tun, wenn sie nicht gehorchte? Natürlich wusste er, was in ihr vorging, denn er sah demonstrativ zum Schreibtisch.

„Akzeptierst du freiwillig die Strafe, bleibt die Anzahl unter zehn. Im Falle einer Gegenwehr …“

Da stand sie, mit rosafarbenen albernen Gummihandschuhen, innerlich zerrissen zwischen Lust und Stolz, während die Hitze, die stählerne Entschlossenheit in seinem Blick, sie um den Verstand brachten. Die Gewissheit, dass er sie dazu bringen würde, die Züchtigung zu akzeptieren, die Ungewissheit, was genau er zu tun gedachte, erweckte schamlose Begierde.

„Wie soll es sein, kleine Sub?“

Sie drehte ihm den Rücken zu, umfasste die Fußknöchel, fragte sich indessen, was sie da eigentlich tat.

„Sehr schön, Hazel.“

Zu allem Überfluss verspürte sie Selbstvertrauen bei seinen Worten, sogar Freude.

Master Sean trat hinter sie und zog ihr die Shorts hinunter, legte ihr eine große Handfläche auf die rechte Pobacke. „Hast du ernsthaft mit dem Gedanken gespielt, Sklavin, das Lineal bei mir zu benutzen?“

Seine Lippen berührten ihre Haut, die überempfindlich reagierte. Hazel verstand sich selbst nicht. Diese gesamte BDSM-Geschichte drang ihr nicht nur sprichwörtlich unter die Oberfläche, sie verband sich mit ihrem Bewusstsein. Ein entsetzlich erregendes, befriedigendes Gefühl. Sie benötigte Zeit für sich, damit sie über den Emotionstornado nachdenken konnte. Doch Sean hatte sie in den letzten Tagen nicht allein gelassen, irgendjemand war immer um sie herum.

„Dein entzückender Arsch hat die Bestrafungen hervorragend angenommen. Die Striemen sind vollständig verheilt.“

Sie krampfte die Finger um ihre Fußknöchel, in Erwartung des Schmerzes, der sie jeden Moment treffen würde.

Er biss ihr in die Pobacke, mit genügend Nachdruck, dass sie aufkeuchte. „Spreiz deine Schenkel für mich, kleine Subbie, sodass ich mich von deiner Begierde überzeugen kann.“

Kleine Subbie?

Er stützte sie mit schrecklich starken Händen, bis sie die geforderte Position einnahm. Jegliche Gesten von ihm entstammten nicht dem Zufall. Master Sean nutzte geschickt ihre Emotionen. Er umfasste ihren Schoß, spreizte zärtlich ihre Schamlippen, und das warme Lachen vibrierte durch den Raum.

„Du bist äußerst geil, eine geborene Devote. Dich mir freiwillig hinzugeben sagt dir zu, steigert deine Erregung. Das wiederum bereitet mir große Lust.“

Viel zu gekonnt stimulierte er ihre Klitoris, umkreiste sie mit der Daumenkuppe, während sein Mittelfinger sie fickte.

„Soll ich dich züchtigen, Hazel?“

Sie verstand sich selbst nicht, doch ohne nachzudenken, stammelte sie die Worte.

„Bitte, Master Sean. Bestrafe mich.“

Bitte, bitte, bitte.

Unvermittelt trat er von ihr zurück, betrachtete sie ausgiebig, bis sie bebte, erst dann erreichte der Biss des Lineals die rechte Seite ihres Hinterns.

Vier Schläge erhitzten die Haut, drangen ihr in das Bewusstsein und in ihre Pussy, weckten die Gier nach stärkerem Schmerz.

„Bitte, Master.“

Er gab ihr, was sie verlangte, schlug fünf Mal zu, jeder Hieb schärfer als der vorherige, doch nicht dermaßen schmerzvoll, dass sie es nicht aushielt.

Er umfasste ihre Schultern, um sie aufzurichten. Der Stolz in seinem Blick erregte sie zusätzlich. Sean legte ihr die Hände auf den heißen, köstlich brennenden Po, um sie an sich zu pressen. „Dein Vertrauen ehrt mich, Hazel. Sag mir, was du begehrst.“

Sie versank in seinen Augen, die voller Versprechungen waren. „Fick mich … Master Sean.“

Tue es endlich, verdammt noch mal.

Sie lag mit dem Rücken auf dem Schreibtisch, ehe sie realisierte, dass er sich bewegt hatte. Ungeduldig zog er sich Hose und Boxershorts aus, zerrte ihr die Shorts über die Turnschuhe, spreizte ihre Beine und nahm sie mit einem Stoß in Besitz.

Er umfasste ihren Nacken, hob ihren Oberkörper an und küsste hungrig ihren Hals, ihre Kehle, ihre Schlüsselbeine. Sean eroberte ihren Mund, drang mit seiner Zunge zwischen ihre Lippen, der Kuss unglaublich zärtlich, ein Kontrast zu den rauen Fingern, die an ihren Nippeln zupften, während sein Schwanz sie ausfüllte.

Er nahm sie nicht nur, er stellte erst sicher, dass sie den Höhepunkt erreichte, indem er ihre Klitoris rieb, bis sie seinen Namen in den Raum schrie. Ein furchtbar sinnliches Lächeln traf sie. Sean hielt sie an den Schultern, küsste sie tief und unnachgiebig, dann gruben sich seine Fingerspitzen in das weiche Fleisch ihrer Oberschenkel.

„Sieh mich an, Hazel, so lange ich dich vögele.“

Es lag dermaßen viel Nachdruck in seiner Stimme, dass sie Folge leistete. Sie fixierte seinen Blick, als er sich aneignete, was sie ihm schamlos anbot. Niemals zuvor hatte sie jemand auf diese Weise genommen, hart und schonungslos, nicht nur körperlich, sondern auch emotional. Eine Mauer in ihr zerbarst, von der sie nicht gewusst hatte, dass sie existierte. Master Seans Lustschreie hallten durch das Büro. Zitternd erreichte er den Orgasmus. Unendlich sanft berührten seine Lippen ihre, bevor er sich lächelnd von ihr löste.

„Bedank dich bei mir, Hazel.“

Dieses grässliche, eklige Monster!

Wieso nur zerstörte er den innigen Moment auf diese Art? Zorn gepaart mit Unverständnis kochte in ihr hoch. Doch der Ausdruck in seinen Augen erstickte jedes Wort, das sie hätte sagen wollen, effektiver als ein Knebel es jemals gekonnt hätte.

Master Sean schüttelte den Kopf. Enttäuschung lag klar auf seiner Miene, die sie betrübte.

Sean zog sie zu sich heran, ließ sich nicht davon beirren, dass sie versuchte, seinen Griff zu sprengen.

„Findest du die Arbeit, die Beth für das Sadasia erledigt, demütigend?“

Was sollte diese Frage?

„Nein, natürlich nicht.“

„Natürlich? Du stimmst mir zu, dass es eine Menge Idioten gibt, die auf Reinigungskräfte herabsehen?“

„Ja schon, doch ich weiß, wie wertvoll ihre Tätigkeit ist.“

„Wann wird es erniedrigend?“

„Nur, wenn man es selbst auf diese Weise empfindet.“

Sean packte ihr in die Haare und zog ihren Kopf in den Nacken.

„Ich empfinde den größten Respekt vor einer Sub, die zu ihrer Neigung steht, die keine Bedenken verspürt, mir ihre Wertschätzung ebenso zu zollen.“

Sein Gesicht strahlte pure Gefahr aus.

„Du wirst es noch einsehen, Hazel. Bis dahin warten Lust und Schmerz auf dich.“ Seine Handfläche landete auf ihrem Arsch, mit einer Kraft, die ihr einen Schmerzensschrei entlockte.

„Nicht jeder Dominante verfügt über die gleiche Geduld wie ich. Heute Abend nimmst du an einer offenen Session im Sadasia teil. Dann finden wir heraus, wie weit dein Trotz sowie deine Demut reichen. Was du bereitwillig erträgst, bis wir deine Grenzen erreichen.“

Eine normale Frau würde spätestens jetzt die Flucht ergreifen. Sie dagegen war unfähig, einen vernünftigen Gedanken zu formen, stattdessen rasten Neugierde und intensive Begierde durch ihren Leib, verursacht von der Vorstellung, was Master Sean ihr antun könnte. Sie brauchte Abstand von ihm, wenigstens in der Nacht.

„Bekomme ich ein eigenes Zimmer?“

„Nein, du bleibst bei mir, so lange, bis ich deiner überdrüssig bin.“

Meinte er das ernst? Oder wollte er weitere unbedachte Reaktionen aus ihr locken, um sie stärker in sein Geflecht aus Lust zu treiben? Hilflos gab sie zu, dass Master Sean das Spiel meisterlich beherrschte, im Gegensatz zu ihr.

Erneuter Zorn setzte an, sie zu überrollen. Mit ganzer Willenskraft widerstand sie der Versuchung, ihm an den Kopf zu werfen, dass er einen Oger darstellte, den selbst seine Mutter verstoßen hätte.

„Raus damit, Hazel. Zu gern würde ich dich über meine Knie legen, dir den Arsch versohlen, bis du schreist.“ Er drückte sie auf den Tisch, bis sie mit dem Oberkörper auflag. Er stützte beide Arme neben ihren Schultern ab.

Hazel biss sich auf die Zunge, ballte die Hände zu Fäusten und lächelte ihn zuckersüß an.

Er lächelte ebenso zuckersüß zurück, so zuckersüß wie ein Alligator, vor dem ein rohes Steak auftauchte.

Betont langsam richtete er sich auf.

„Ich gebe dir bis zum Abend frei. Nutz die Zeit, um dich auszuruhen. Du wirst es nötig haben. Ich erwarte dich um zwanzig Uhr im Secret Chamber.“

Fluchtartig verließ sie das Arbeitszimmer, begleitet von seinem schallenden Gelächter. Den Raum hatte sie vorhin gründlich geputzt, jedes Möbelstück berührt, sich dabei fortwährend gefragt, wie es sein würde, mitten im Secret Chamber in den Fesseln zu hängen oder festgezurrt an dem handgearbeiteten Kreuz. Anscheinend stand sie kurz davor, es herauszufinden.




Kapitel 4

 

Hazel wusch ihre stoppelige Scham, spielte für einen Sekundenbruchteil mit dem Gedanken, Seans Nassrasierer zu benutzen. Doch eine Mischung aus Angst und Neugierde hielt sie davon ab.

Sie erfüllte seinen Wunsch. War sie nicht pathetisch? Sie tat all das, was sie bei Grace nicht verstanden hatte.

Noch immer spürte sie seine Lippen auf ihren, die sie vorhin zärtlich geweckt hatten. Allen Bedenken zum Trotz hatte sie wie ein Stein geschlafen. Dieser Kontrast zwischen Dominanz und Sanftheit verwirrte sie. Bei ihm wirkte es nicht aufgesetzt, sondern spiegelte seine Persönlichkeit.

Entnervt presste sie die Stirn gegen den anthrazitfarbenen Fliesenspiegel. Sie hatte die Gelegenheit nicht genutzt, herumzuschnüffeln. Nicht in eine Schublade hatte sie geblickt. Sie schaffte es einfach nicht. Falls Sean herausfand, warum sie tatsächlich hier war, würde er sie wirklich ernsthaft verletzen?

Wie aus dem Nichts krachte die Erinnerung an ihren geliebten Vierbeiner Bonsai auf sie und jagte Verzweiflung durch ihre Adern. Die Fotos, die die Arschlöcher von ihr gemacht hatten, als sie nach dem Getränk in eine Art Bewusstlosigkeit mit offenen Augen gefallen war, zeigten ihr deutlich, wozu sie fähig waren.

Wie sollte sie unbeschadet aus der ganzen Geschichte kommen? Sie lachte zynisch, unversehrt wohl kaum, ihr Arsch brannte von den Schlägen mit dem Lineal. Sie musste ihre Emotionen unter Kontrolle bekommen, sich darauf konzentrieren, den Abend zu überstehen.

Überstehen?, fragte die penetrante Stimme. Ist es nicht vielmehr so, dass du dich auf Master Sean freust und auf alles, was er mir dir tun möchte? Dass du keine schlimme Angst bei ihm empfindest, sondern Vertrauen und ein dunkles Verlangen, das du nicht näher begründen kannst? Und dass du jedes Mal bei seiner Bitte, dass du auf die Knie sinken sollst, es am liebsten tun würdest, nur um ihn zu erfreuen? Es schlussendlich nicht tust, weil du dann zugibst, wie sehr diese Sessions dich anmachen? Du bist devot, durch und durch.

Sie steckte knietief in einem Sumpf, aus dem sie sich nicht allein befreien konnte.

Und wenn er nur ein furchtbares Spiel mit ihr veranstaltete? In Wahrheit wusste, warum sie hier war?

„Hazel, alles in Ordnung?“

Die Seife fiel ihr vor Schreck aus den Händen.

Ernst sah Sean sie an, diesmal als Mann. „Du wirst dich mir anvertrauen, Hazel, sobald du so weit bist.“ Er hob die Seife auf und wusch sie mit sanften Berührungen, ohne etwas von ihr zu fordern. „Hast du genug gegessen?“

Ihr entschlüpfte ein Schnauben.

„Oger Keith hat mir eine Portion Nudeln vorbeigebracht, die für zwei gereicht hätte. Er ist bei mir geblieben, hat die ganze Zeit geredet wie ein übersprudelnder Brunnen.“

Sean schüttelte lachend den Kopf. „Du solltest ihn so nennen, während er dir den Arsch versohlt. Denn eher früher als später wird er es tun, dermaßen frech, wie du dich aufführst. Vielleicht noch heute Nacht.“ Er massierte ihre Brüste, presste den nackten Körper an ihre Rückseite.

Verführer!

Er spülte sich den Schaum von der Haut, von seinem Schwanz und aus den Haaren, während sie ihn atemlos betrachtete. Sie stand wie erstarrt unter dem warmen Wasser, als er sich abtrocknete.

„Zieh an, was auf dem Bett liegt. Wir erwarten dich.“

Völlig aus der Bahn geworfen blieb sie zurück. Er schaffte es jedes Mal.

 

Eingehüllt in den schwarzen seidenen Kimono lief sie durch die Gänge des Sadasia. In den dunklen Stunden wirkten die Flure geheimnisvoll, nur erleuchtet von Fackeln, mit den Statuen der Gargoyles und Dämonen, die hinter jeder Ecke lauerten.

Sie schrie erschreckt auf, als sich vor ihr eine große Gestalt aus dem Schatten löste.

„Ich habe auf dich gewartet.“ Die tiefe Stimme mit dem starken schottischen Akzent. Röte erfasste sie, sie spürte es deutlich. „Du darfst mich Master Gordon nennen.“ Eine harte Hand umfasste ihren Nacken. „Du bist zu spät. Das gefällt Master Sean in keiner Weise. Du zwingst ihn, entsprechend zu reagieren.“

In dem dämmrigen Licht blitzten seine Zähne hell. Er amüsierte sich prächtig, während Hazel sich wünschte, vor Scham zu vergehen.

„Du kommst sehr ungezügelt. Ich frage mich, ob du auf den Kuss einer Peitsche ebenso unverfälscht reagierst.“

Sie umklammerte seine schrecklich breiten Schultern, als ob ihr Leben davon abhängen würde. An seinem Grinsen erkannte sie kristallklar, dass er genau das mit seinen Äußerungen beabsichtigte. Die Master taten nichts Unüberlegtes. Je länger sie im Sadasia war, desto weniger glaubte sie daran, dass sie Grace entführt hatten, um sie zu missbrauchen. Sie brauchten eine Frau nicht zu schänden, unter ihrer Obhut gab sie ihnen alles freiwillig.

Doch das war keine Garantie, auch Grace hatte den Arschlöchern gegeben, was sie verlangten. Aus eigenem Antrieb, bis sie die Grenze überschritten. Grace hatte eingewilligt, eine Entführungsfantasie real werden zu lassen.

„Ich habe es mir gewünscht, Hazel; eine Entführung, eine nachgestellte Vergewaltigung. Aber was sie mir dann angetan haben …“

Hazel kämpfte mit den Zweifeln. Schlimmer noch, sie genoss die Tage, die sie an diesem Ort verbrachte, sehnte die Berührungen von Master Sean herbei. Und Gordon hatte recht, sie kam mit voller Absicht zu spät. Ein höchst dämliches Verhalten.

Wieso waren diese Kerle dermaßen groß und kräftig? Strahlten nicht nur Dominanz aus, sondern lebten diesen Charakterzug mit sämtlichen Bewegungen und Aktionen?

Gordon trug die dunklen Haare militärisch kurz, ebenso wie Sean. Sie konnte sich die Master, die sie bis jetzt gesehen hatte, ohne Zögern in der Armee vorstellen.

Das erklärte die Selbstbeherrschung, die Sean an den Tag legte, in jeder verdammten Sekunde. Es reizte sie ungemein, den Wall zu durchbrechen. Es lieferte ihr die Begründung, warum sie ihn derart gern herausforderte, selbst wenn sie genau wusste, es stellte mitnichten den einzigen Grund dar. Sie genoss den Tango mit dem Teufel.

Der Gedanke an den Kuss der Peitsche sollte sie in den Zustand puren Terrors versetzen, stattdessen sehnte sie den Augenblick herbei, an dem Sean sie bei ihr einsetzte.

Sie war verrückt. Wahrscheinlich eine Reaktion auf den Stress, der sie umklammerte, den sie nur überwinden konnte, falls sie den Mut aufbrachte, sich Sean anzuvertrauen. Doch sie war verpflichtet, den letzten Zweifel auszuräumen. Sie musste in die Kellerräume, deren Betreten Sean ihr streng verboten hatte.

Gordon verfügte über keinerlei Hemmungen, sie zu berühren. Hazel weigerte sich, daran zu denken, wie intim er sie angefasst hatte.

Er legte den Arm um sie, jedoch nicht auf den Kimono. Er schob die Hand unter den Stoff, lachte weich, weil sie sich versteifte, reizte sie weiter, denn er umfasste ihre Brust, presste Hazel an die Wand und saugte den Nippel in seinen heißen Mund.

Die Situation, dass ein Fremder sie bespielte, obendrein ein Fremder, der ihre privateste Körperstelle ohne zu zögern erotisch erobert hatte, jagte Impulse durch ihre Muskeln, die alles andere als züchtig waren.

„So eine schüchterne kleine Subbie, die sich inmitten der Wölfe befindet. Hoffentlich wirst du nicht gefressen, Little Red Riding Hood.“

Ihr entwich ein Keuchen, denn sie fühlte sich wirklich wie Rotkäppchen. Allerdings wusste sie ganz genau, dass Raubtiere sie erwarteten und nicht ihre Großmutter.

Er wartete, bis sie sich atemlos an ihn klammerte, erst dann setzten sie den Weg fort.

Sie erreichten die offene Flügeltür des Secret Chamber, aus dem Stimmengemurmel drang sowie die durchdringenden Schreie einer Frau.

„Nur damit du es weißt, Sub, Elizabeth wird bestraft, da sie Master Sean den Respekt versagt hat.“

Sie verbiss sich die Frage, was genau die dunkelhaarige Devote getan hatte. Vielleicht war es besser, wenn sie es nicht wusste.

Sean ragte vor Elizabeth auf, die an Armen und Beinen fixiert mitten im Raum stand. Sean betrachtete sie mit einer Intensität, die der Sub ein Beben entlockte.

Hazel verstand Elizabeth zu gut. Sean sah Hazel nicht an, seine Aufmerksamkeit blieb bei dem gefesselten willigen Opfer. In der Hand hielt er eine zusammengerollte Peitsche. Er legte den Griff unter das Kinn von Elizabeth und hob es an. Was immer auch er in den Augen sah, es veranlasste ihn zu nicken. Die Schnur, die sich entrollte, erinnerte Hazel an eine dunkelbraune Schlange, die sie gleichzeitig bis ins Mark ängstigte, aber ebenso faszinierte.

Sean trat hinter Elizabeth, schätzte die Entfernung ein, und das Leder zischte durch die Luft, erwischte den schutzlosen Körper mitten auf dem Po. Hazel erwartete eine blutende Strieme vorzufinden, doch die Haut platzte nicht auf. Elizabeths Schrei hallte in ihren Ohren, zerrte an Hazels Nerven. Master Gordon festigte seinen Halt, umfasste ihre Kehle, und seine Finger streichelten beruhigend über ihren Puls. So sehr sie es von sich verlangte, Abscheu zu empfinden, es misslang ihr gründlich. Sean prügelte nicht auf die Sub ein, vielmehr wirkte es fast zärtlich. Er war ein Meister im Umgang mit der Peitsche. Drei Striemen schmückten den Po, in genau dem gleichen Abstand. Sean umkreiste die Frau und verharrte vor ihr, umfing sanft ihre Wangen und sah sie prüfend an.

„Bereit für die letzten zwei Schläge, Elizabeth?“

Liebevoll wisperte er den Namen. Völlig unverständliche Eifersucht packte Hazel. 

Er nickte Keith zu, der hinter Elizabeth trat, zwischen die gespreizten Beine fasste, sie stimulierte, bis ein Seufzen ihre Lippen verließ.

„Sie hat Master Sean belogen“, flüsterte Gordon Hazel zu.

Sie sank gegen ihn, ahnte, dass sie sich Sean bald anvertrauen musste, sonst würde er sie zwingen. Sie verstand nicht, wieso er es nicht längst getan hatte. Sie vermochte kaum zu glauben, dass er Skrupel verspürte.

„Master Sean ist sehr angetan von dir. Verletze ihn nicht, indem du ihn zu Handlungen forcierst, die unumkehrbar sind.“

Die Worte schmerzten, denn zu viel Wahrheit steckte in ihnen.

Elizabeth schrie gequält auf, denn das Leder traf den hübschen Po, wickelte sich unbarmherzig um die Hüfte.

Sean wartete, bis die Devote einen tiefen Atemzug nahm, und ein letztes Mal entflammte der Biss der Schnur ihre Haut. Der Abdruck war deutlicher zu sehen als die restlichen Male.

Keith umfasste mit riesigen Händen die schmale Taille, stützte sie, während Sean die Schnellverschlüsse der gepolsterten Manschetten löste.

Dankbar wirkend warf Elizabeth sich Sean in die Arme. Diese Geste überraschte Hazel, denn im Chili, dem Dominastudio, waren solche Verhaltensweisen verpönt. Die Erinnerung, wie Mistress Sarah den Sklaven verhöhnt hatte, der so offensichtlich Trost gebraucht hatte, hatte sich in ihr Gedächtnis gegraben. Im Sadasia gestalteten sich die Sessions anders. Vielleicht lag es daran, dass die Dominanten des Sadasia kein Geld für ihre Dienste nahmen, sondern sie lustvoll und bereitwillig verschenkten. Zum größten Teil Liebesbeziehungen mit ihren Partnern besaßen, die Respekt und Vertrauen erforderten. Das hatte ihr Sean ausführlich dargelegt. Und jetzt glaubte sie ihm.

Elizabeth beruhigte sich sichtlich und sank vor Sean auf die Knie, bedankte sich ergeben für die Züchtigung. Master Carl trat hinter sie, fasste sie an den Schultern, um ihr auf die Füße zu helfen. Kurzerhand hob er sie hoch, weil sie kaum stehen konnte. Er ließ Hazel allein mit den drei Mastern, sie spürte die Blicke wie Eissplitter auf der Haut.

Sie bekämpfte den Drang, auf den Boden zu sinken, nur um den Stolz in Seans Augen zu sehen. Hazel rief sich mit Mühe den Plan in Erinnerung, dass sie Sean reizen wollte, bis er seine Selbstbeherrschung verlor, und verharrte auf steifen Beinen.

Sie musste die letzten Zweifel beseitigen. Sie sammelte ihren Mut zusammen, blickte Sean direkt an und würgte das Unverschämteste hervor, das ihr in diesem Moment einfiel. „Geh doch selbst auf die Knie, wenn dir das dermaßen wichtig ist.“

Die Ausdrücke auf den Gesichtern brannten sich in ihr Gehirn. Gordon wirkte fassungslos, Keith amüsiert und Sean gefährlich belustigt.

Ihre Muskeln verwandelten sich in Gelee.

Sean bewegte sich unheimlich schnell. Sie kam noch nicht einmal dazu, zurückzuweichen, schon umfasste er ihren Nacken, presste sie an seinen harten Körper und beugte sich zu ihr herunter, bis seine Nasenspitze ihre berührte.

„Du bekommst, was du verlangst, Sub.“

Ihr Herz tanzte eine Rumba, während ihr ein Schrei entwich. Es entlockte Sean ein Lächeln, das nadelgleich ihre Wirbelsäule hinablief.

Wenn sie gekonnt hätte, wäre sie auf die Knie gesunken. Sie sah Sean an, dass er es wusste, ihr diese Option jedoch nicht mehr gewährte.

„Master Gordon, wärst du so nett und lässt die Stange herab.“

Sean nickte Keith zu, der ein Handtuch auf eine Matte legte, die mitten im Raum lag. Sie wollte nicht auf diese Unterlage, versuchte, die Füße mit dem Parkett zu verschmelzen. Es nutzte ihr nichts. Gegen Master Seans Kraft war sie machtlos. Keine zwei Sekunden später lag sie nackt auf dem Frottee. Sean hielt sie mühelos in Schach, während seine beiden eifrigen Helfer ihre Fußgelenke an der Stange mit Manschetten befestigten, sodass sie weit gespreizt war.

Die Schreie blieben ihr in der Kehle stecken, als Gordon einen Knopf betätigte und ihre Beine in die Höhe gezogen wurden, so weit, dass sie lediglich mit den Schultern auflag.

Sie presste die Lippen aufeinander, bekämpfte erfolglos die Panik, die sie ansprang wie ein dunkler Schatten.

Sean streichelte ihr über die Stirn, schob ihr ein Kissen unter den Kopf, befahl ihr, ruhig zu atmen. „So ist es gut, Honey.“ Sean stellte sich hin, um ihr zwischen die Schenkel zu sehen. „Ein hübscher Anblick, der mir allerlei Fantasien in den Kopf treibt. Du bist vollkommen hilflos, kleine Subbie. Ich kann mit dir anstellen, was ich will.“

Sanft umfasste er ihre Waden. „Du erinnerst dich an das Wort, was ich dir gab.“

„Wespe“, kroch es ihr halb geschluchzt von den Lippen.

„Möchtest du es jetzt sagen?“

Eine gemeine Frage, da er genau wusste, dass sie es nicht wollte.

„Hatte ich auch nicht angenommen. Deine Pussy schreit nach Zuwendung, genauso wie dein Arsch. Du wirst mich gleich bitten, einen Orgasmus erreichen zu dürfen.“ Er fixierte ihren Blick. „Es wird nicht dein einziges Gesuch bleiben, das du im Laufe des Abends äußern wirst.“

„Master Keith, stimuliere ihre Nippel, bis ich mit geeigneten Werkzeugen zurückkehre.“

Keith kniete sich hinter sie. „Wunderschöne Brüste, mit herrlichen Nippeln. Vielleicht hast du Glück und Master Sean schmückt sie mit Klemmen.“

Sie versuchte, sich zu drehen, um zu sehen, was Sean holte. Doch Keith hinderte sie mit starken Händen, die zärtlich ihren Busen massierten. Gordon blickte ihr direkt in die Augen, es war unglaublich erregend.

„Finde heraus, was ihre Brustwarzen aushalten“, verlangte der schottische Lustlord.

Keith zwirbelte die Knospen, bis sie stöhnte, vergaß, dass Gordon sie beobachtete.

„Ihre Pussy wird immer nasser.“ Gordons Akzent umhüllte sie.

Sean ging neben ihr auf die Knie, zeigte ihr, was er geholt hatte. Einen Flogger, einen großen Vibrator, Gleitgel und einen Analplug. Gott sei Dank keine einriemige lange Peitsche.

„Von Klemmen sehe ich im Moment ab. Master Keith kann es viel besser.“ Mit einem sadistischen Grinsen schaltete er das Sextoy ein und berührte ihre Klitoris. Er nickte Gordon zu, der den Lustbringer übernahm.

„Kleine Hazel, ich führe dir jetzt einen Plug ein, denn ich weiß, dass du es herbeisehnst, schon lange wissen wolltest, wie es sich anfühlt. Kämpfe nicht dagegen an. Entspanne dich.“ Sean verteilte das Gel auf seiner Hand und schob ihr ohne Umschweife den Mittelfinger in den Anus.

Grundgütiger! Wie sollte sie das aushalten?

Die Reize an sämtlichen empfindlichen Körperstellen vermischten sich und verjagten nachhaltig ihre Selbstbeherrschung, die sie in letzter Zeit andauernd im Stich ließ. Ein Orgasmus hätte eingesetzt, wenn Gordon ihr nicht die Stimulation entzogen hätte.

„Bitte uns darum.“ Sean lächelte sie verführerisch an, während er ihr einen zweiten Finger in den Po presste. Sein Ausdruck demonstrierte ihr deutlich, dass er wusste, dass er das Spiel meisterlich beherrschte, im Gegensatz zu ihr.

„Nein?“

Sie funkelte ihn an, zu anderen Handlungen fühlte sie sich nicht in der Lage.

Gordon setzte die Spitze des weichen Vibrators auf ihre Klitoris und bewegte ihn in kreisenden Bewegungen, unterdessen zwickte Keith hart in ihre Nippel, nur um sich herunterzubeugen und an ihnen zu saugen, sie zu beißen, bis sie keuchte.

Sean führte die Eindringlinge ein und aus, bis sie zappelte, am Rande eines Orgasmus.

Sie würde nicht betteln, dachte sie, während ihr verräterischer Körper sie zwang, es zu tun. Fest biss sie sich auf die Unterlippe. Sean klatschte mit der Handfläche auf ihre Pussy.

„Was hatte ich dir gesagt? Ich lasse es nicht zu, dass du dich selbst verletzt. Eine einfache Bitte, mehr verlange ich nicht.“

„Du Arschloch!“

„Du hast ja keine Ahnung.“

Er zog die Finger aus ihrem Anus, platzierte stattdessen den Plug, der ihr unglaublich groß erschien, an ihrem Hintertürchen.

Ihr Zappeln nutzte er gnadenlos aus, um ihr das Toy einzuführen. Unerbittlich schob er es hinein, bis es an seinem Platz saß.

Sie stöhnte laut. Die Reize waren zu viel, überrollten sie und erstickten die Gegenwehr. Sean bewegte den Dildo, mit zwei Fingern der anderen Hand drang er in ihr Geschlecht ein, fickte sie, stimulierte sie unbarmherzig auf diese Weise.

Ihr Verstand verflüchtigte sich, und sie vergaß, was sie sich vorgenommen hatte.

„Bitte … bitte … bitte. Master Sean!“

Noch als der unglaublich intensive Orgasmus sie erfasste, begann Sean, sie mit dem Flogger zu peitschen. Zuerst trat Gordon zur Seite, dann Master Keith. Die einleitenden Schläge führte er weich aus, kaum spürbar, bis sich ihre Atmung beruhigte, von dem konzentrierten Blick, der ruhigen Ausstrahlung, dem Wissen, dass sie sich unter seiner Gnade befand. Er alles mit ihr anstellen konnte, sie meisterhaft bis an ihre Grenzen brachte.

Die Strippen landeten auf der Rückseite ihrer Oberschenkel, verwandelten nach und nach ihre Haut in Hitze, bis ihr gesamter Körper brannte, auch an den Stellen, die er nicht mit dem Leder berührte. Das Flammenmeer auf ihrem Leib packte den letzten Winkel ihres Bewusstseins. Hazel zitterte unglaublich, wollte, dass Master Sean sie losband, um sie zu lieben. Der Drang, in seinen Armen zu liegen, während er sie liebte, sie streichelte, brodelte übermächtig in ihr.

„Bitte, Master Sean.“

Diesmal kam ihr das Flehen leicht von den Lippen.

Zu gern würde sie sich jetzt auf den Boden werfen, ungefragt tun, was er verlangte.

Er bewegte den Analplug, führte ihn ein und aus, raubte ihr die Konzentration, weil er gleichzeitig ihren Kitzler rieb, bis sie schrie, da der Höhepunkt sie fast schmerzhaft überrollte. Ihr Schoß pochte unsagbar empfindlich, die Klitoris überreizt. Das sadistische Lächeln traf sie.

„Noch nicht, meine Schöne. Ich habe nicht alles bekommen, was ich von dir verlange. Deinem Körper stehen weiterer Schmerz sowie Lust bevor. Erst wenn ich das erhalte, gewähre ich dir, wonach dein Verstand begehrt.“

 

Sean verkniff sich das breite Grinsen. Die kleine Hazel bereute ihre Taten immens, nicht, dass es ihr jetzt genützt hätte. Sie erkannte gerade, dass es Konsequenzen nach sich zog, einen Master zu reizen.

Er kniete sich zu ihr und umfasste ihre Schultern, gab Keith ein Zeichen, die Stange herabzulassen. Er stützte ihren Nacken, während Gordon ihr einen Becher mit verdünntem Saft an die Lippen hielt. Sie trank ohne nachzudenken, schenkte ihm ein angestrengtes Lächeln, als sie darüber nachgrübelte, was er als Nächstes vorhatte. Wenn er mit ihr fertig war, würde sie auf dem Boden knien, unfähig, zu stehen.

Keith löste die Fußgelenksmanschetten. Sie gewährten ihr einen Moment, um durchzuatmen. Sie sah absolut geil aus, ihr Körper glühte rot an den Stellen, die der Flogger entflammt hatte. Ihre Pussy war geschwollen, die Klitoris erregt, ebenso wie ihre Nippel. Sie würden morgen wund sein, von dem, was Keith mit ihnen angestellt hatte.

Dann die entzückende Röte ihrer Wangen, kombiniert mit den blitzenden Augen. Sean küsste sie hart, drang mit der Zunge in ihren Mund, und Hazel lag nachgiebig in seinen Armen, vergaß alles um sich herum.

Keith positionierte sich zwischen ihren Beinen, eine natürliche Spreizstange, die sie nicht zu überwinden vermochte, tauschte einen Blick mit Sean aus, bevor er ihren Arsch anhob und ihren Kitzler stimulierte.

Hazel schrie überrascht auf, versuchte wegzurutschen, doch sie konnte nirgendwohin.

Sie krallte sich in Seans Schultern, während sie laut stöhnte. Sean eroberte erneut ihre Lippen, als Keith sich ihrer Pussy widmete, sie abwechselnd leckte und saugte. Sie musste erdulden, was sie ihr antaten, einen weiteren Orgasmus hinnehmen.

Gordon begann, an den Nippeln zu zupfen und brachte die sanfteste Klemme an, die sie besaßen. Dennoch bäumte sie sich auf, jammerte, weil Gordon die Feststellschraube leicht anzog.

„Deine Nippel sind wie geschaffen, um auf diese Weise Lust zu erfahren.“ Gordon strich ihr über die Stirn, und sie wirkte bereit, ihm in die Hand zu beißen.

Gordon lachte herzhaft. Es hinderte ihn nicht daran, den zweiten Lustbringer zu befestigen.

Ein Laut kam aus ihrer Kehle, der eine Mischung aus Gier und Qual war. „Bitte aufhören.“

Sie wehrte sich erneut, hilflos einem weiteren Orgasmus ausgesetzt. Hazel schrie Seans Namen, als sie kam, krallte sich an ihm fest und zuckte unkontrolliert. Schweiß brach ihr auf dem gesamten Körper aus, während sie ermattet in seinen Armen hing.

„Einen noch, Honey.“

Sie schüttelte den Kopf, strampelte erfolglos. Keith schaltete den Analplug ein, setzte einen besonders kräftigen Vibrator auf ihre Klitoris, und Sean sah ihr in die Augen, als Gordon erst eine Klemme löste, dann die zweite. Sean leckte eine Brustwarze, Gordon die andere. Tränen liefen ihr aus den Augenwinkeln. Die kleine Sub hatte genug.

 

Wimmernde Geräusche krochen ihr aus der Kehle. Niemals in ihrem Leben hatte sie sich dermaßen hilflos gefühlt. Jede Zelle in ihrem Körper befand sich in Aufruhr. Sie war allein mit Sean, der sie verführerisch anlächelte, sich über ihren Oberkörper kniete, den eingeölten Schwanz zwischen ihren Brüsten rieb und ihr seine Lust ins Gesicht spritzte. Hazel lag einfach nur da, unfähig, eine Bewegung auszuführen. Ihre Muskeln versagten den Dienst, nach der tiefgreifenden Erfahrung, die sie so befriedigt zurückließ.

„Steh auf!“

Sie schaffte es nicht, musste sich an ihm festhalten, um auf die Knie zu kommen. Sean umfasste ihre Schultern, um sie in dieser Position zu halten, da sie sonst zurück auf die Unterlage gefallen wäre. Spöttisch zog er eine Augenbraue hoch. Sie besaß keine Kraft mehr, ihm das Geringste entgegenzuhalten, senkte ergeben den Kopf. Er hatte ihr mit Orgasmen den Widerstand aus dem Leib getrieben.

Abwartend verharrte er vor ihr.

„Ich danke dir, Master Sean.“

Sie rechnete mit einem höhnischen Kommentar, doch er verblieb stumm, legte ihr stattdessen die Handfläche unter das Kinn und zwang sie, ihn anzusehen, wo sie doch viel lieber seine Zehen betrachtet hätte. Er hielt den Blickkontakt, der eine gefühlte Ewigkeit andauerte. Was wollte er noch? Sie war erschöpft, fühlte sich befreit. Die Erkenntnis hämmerte ihr in den Schädel.

„Ich danke dir für die Erfahrung.“

Die Wärme in seiner Mimik ließ sie weiterreden, es half ihr, die wirren Gedanken zu ordnen.

„Es ist nicht demütigend, vor dir zu knien, im Gegenteil, es besänftigt mich … erfüllt mich sonderbarerweise mit Stolz.“

„Ich danke dir, Subbie Hazel.“

Mit starken Händen zog er sie auf die Füße, bis sie in seiner Umarmung zerschmolz.

„Für so viel Ehrlichkeit hast du dir einen weiteren Orgasmus verdient.“

Sie erstarrte, denn das erschien grausamer als jede Züchtigung. Das Schlimme war, sie wusste nicht, ob er es ernst meinte.

„Soll ich Gnade beweisen? Die du dir eigentlich nicht verdienst, wenn ich mir ins Gedächtnis zurückrufe, dass du Gordon als schottisches Hochlandrind bezeichnet sowie Keith mit einer walisischen Stinkmorchel verglichen hast. Und mich? Was war das noch?“

„Lord Arschgeige“, kam es verdammt kleinlaut aus ihrem Mund.

„Ein Höhepunkt oder ein Spanking?“ Er saugte sanft an ihrer rechten Brustwarze, die unglaublich empfindlich auf den Reiz reagierte. Ihren Versuch, ihn wegzudrücken, unterband er mit Leichtigkeit, indem er ihre Handgelenke mit einer Hand umklammerte.

„Lass das!“ Seine Stimme glich der Ruhe vor einem Sommersturm. „Soll ich deine Pussy peitschen oder lieber deinen Arsch mit einer Dressurgerte zeichnen?“

Er drückte sie rückwärts, bis sie die Wand erreichten. Sean presste sie dagegen, küsste sie hungrig, biss ihr sogar leicht in die Unterlippe, während er seinen Schwanz an ihr rieb.

„Antworte“, knurrte er gegen ihre Lippen.

Nur zu gern würde sie auf den Boden sinken und ihn anflehen, doch er versagte es ihr.

„Dann soll es die Gerte sein.“

Wie eine Liebkosung kamen die Worte aus seinem Mund, umschwirrten sie verführerisch, obwohl sie dachte, sie hätte das Ende ihrer Kräfte erlangt.

„Funkle mich ruhig an, Subbie, zeigt es mir doch äußerst deutlich, dass verborgene Reserven in dir liegen, die ich gedenke freizulegen.“ Er platzierte die Handfläche über ihrem Schoß. „Du unterwirfst dich mir völlig, allein der Gedanke, dass ich dich gleich züchtige, erregt dich.“

Sie wimmerte von der leichten Berührung, ihre Klitoris pochte hochsensibel. Er umfasste ihre Kehle, führte keinen Druck aus, aber die Geste entflammte sie. Wenn er wollte, könnte er sie zerstören, sie zerbrechen, sie verletzt auf den Boden werfen und sie gebrochen zurücklassen. Jedoch würde er es nicht tun, stattdessen trieb er sie an ihre Grenzen und darüber hinaus. Weil er es genoss, eine Devote auf diese Weise zu lieben, respektvoll und gnadenlos. Bei keinem ihrer Liebhaber war sie so erfüllt auf ihre Kosten gekommen. Als Grace nach den ersten Sessions mit leuchtenden Augen vor ihr gesessen hatte, weigerte sie sich zu dem Zeitpunkt, auch nur ein Wort zu glauben.

Grace hatte niemals Namen oder Orte erwähnt, da es streng verboten war, sie riskiert hätte, dass man sie verbannte. Nur den Ort an dem sie das erste Mal angesprochen wurde, hatte sie Hazel verraten. Es war in einem Buchladen gewesen. Das Leuchten verschwand nach und nach aus ihrem Blick, bis Grace innerlich starb. Hazel musste in die Kellerräume, sich davon überzeugen, dass das Sadasia kein Interesse daran hatte, naive Frauen in ihren Klauen zu fangen, um sie langsam auszusaugen, sie zu foltern und dann dem sicheren Tode zu überlassen. Sean könnte dahinterstecken, seine eigenen Ziele verfolgen, selbst wenn sie ablehnte, es sich einzugestehen.

Sean führte sie unerbittlich zu dem Bett, das in der Ecke stand. Ihre Hoffnung, dass er sie nicht fesseln würde, löste sich auf. Er befahl ihr, sich über das gepolsterte Fußteil zu legen. Sie sah die Manschetten, die an einem Ring im Boden festgemacht waren. Mit ruhigen Händen fesselte er ihre Handgelenke, befestigte danach Manschetten um ihre Knöchel, drückte ihre Schenkel auseinander, fixierte sie weit gespreizt mit Seilen an den Bettpfosten des Fußteils.

„Keine Schimpfworte?“

Nur eine äußerst masochistisch veranlagte Person würde Master Sean Carrigan zusätzlich reizen.

„Hazel, dein praller Arsch schreit nach einer Züchtigung. Du wirst es ebenso genießen wie ich … schlussendlich.“

Er stand vor ihr, und sie hob den Kopf in den Nacken, um ihn anzusehen. Sie schluckte, denn er hatte eine riesige Erektion, die er nicht vergeudet lassen würde.

„Ganz recht. Ich bestrafe dich zuerst, danach ficke ich dich. Du schenkst mir mindestens einen weiteren Orgasmus. Das versichere ich dir.“

Entnervt ließ sie den Kopf sinken.

„Je mehr du dich dagegen sperrst, desto intensiver wird es.“ Dieses gefährliche Lachen umschwirrte sie. „Ich werde nicht deine Pussy vögeln.“

Es lief ihr eiskalt den Rücken entlang, als sie realisierte, was er mit den Worten meinte.

„Dein Arsch gehört mir, in jeder erdenklichen Weise, die du dir vorstellen kannst.“ Sanft streichelte er ihren Nacken. „Ich verspreche dir, Schmerz verspürst du nur durch die Gerte, nicht durch meinen Schwanz.“

Er hielt etwas in der Hand, das sie nicht erkennen konnte. Sean küsste sie auf den Scheitel, bevor er sich hinter sie kniete und dünne Lederstrippen um ihre Oberschenkel führte. Jetzt wusste sie, was es war. Ein Schmetterlingsvibrator lag genau auf ihrer Klitoris.

„Dein Safeword?“

„Wespe, Master.“

„Ich möchte, dass du nach jedem Schlag einen tiefen Atemzug nimmst.“

Sie hörte, wie er in Position ging. Dann explodierte ein unglaublicher Schmerz auf ihrem Po. Sie vergaß zu atmen, krampfte die Muskeln zusammen.

Sean legte eine Hand auf ihren Po, rieb über die Strieme, und das Sextoy erwachte zum Leben. Sean berührte ihre Labien, lachte maskulin, denn der Pein zum Trotz reagierte ihr Körper mit Lust.

„Ganz ruhig, Honey.“

Er wartete, bis sie innerlich losließ, bereit für den nächsten Hieb, der nicht lange auf sich warten ließ. Diesmal landete die Flammenzunge quer auf beiden Backen.

„Dein Leid ehrt mich.“ Er fasste um sie und massierte die wunden Nippel, die ein eigenartiges Gemisch zwischen Schmerz sowie köstlicher Begierde hervorriefen.

Weitere herrliche Qual flammte über ihren Po, drei Mal in schneller Reihenfolge.

„Wie geil du aussiehst, mit den Striemen, der Feuchtigkeit, die auf deinem Geschlecht glitzert. Ich werde jetzt deinen entzückenden Arsch erobern, bis du alles um dich herum vergisst.“

Gleitgel tropfte auf ihre Rosette, und Sean weitete sie mit den Fingern.

„Zuerst ist es unangenehm, doch es wird dir gefallen, dass ich dich auf diese Weise nehme. Du bist dazu geschaffen.“

Er betätigte die Fernbedienung, die dem Schmetterling stärkere Vibrationen entlockte, und drang vorsichtig in sie ein. Hazel versuchte auszuweichen, es war unmöglich. Sean kniff mit einer Hand in ihre Nippel, während er einen stählernen Arm um ihre Taille legte, sie unbeweglich hielt, sodass sie es erdulden musste. Es brannte, schmerzte, und sie wollte gerade das Safeword rufen, als sich die Pein in Lust verwandelte.

„Braves Mädchen. Mein Schwanz steckt bis zum Anschlag in dir. Was fühlst du?“

„Ich weiß nicht, Schmerz, Begierde. Kann nicht reden.“

Sean lachte sinnlich. Er bewegte sich langsam in ihr und entlockte ihr ein Stöhnen.

Bei den Heiligen, es war ein unglaubliches Gefühl. Völlig neue Nervenenden erwachten zum Leben. Sie kam sofort und heftig, was ihm ein Keuchen entriss.

Er packte ihre Hüften, nahm sie hart und unnachgiebig, bis sie nicht mehr nachdachte, nur noch spürte. Sean schrie seine Befriedigung in den Raum.

Keuchend verblieb er in ihr, ehe er sich vorsichtig aus ihr zurückzog. Er befreite zuerst ihre Beine, dann die Arme.

„Bleib einen Moment liegen, bis sich dein Kreislauf beruhigt.“

Trotzdem musste sie sich an ihm festhalten, als er sie ins Badezimmer führte.

„Halt dich an dem Ring fest.“ Er deutete auf die Halterung, die an den Fliesen befestigt war. 

Er lachte maskulin, denn sie war gezwungen, sich daran festzuklammern, während er sie mit schrecklich liebevollen Händen wusch.

Er drehte sie um, sah sie zärtlich an, und dann änderte sich der Ausdruck und wurde unerwartet ernst.

„Hazel, wer hat dir KO-Tropfen verabreicht?“

Ihr war, als ob ihr jemand die Fliesen mit einem Ruck unter den Füßen wegzog.

Die Enttäuschung stand ihm klar ins Gesicht geschrieben. Es schmerzte gleich einem Schlag in die Magengrube. Sie hielt dem Blick nicht stand und betrachtete den Boden. Sean wartete geduldig, bis sie erneut hochsah. Jetzt war es der Master, der sie ansah, die Mimik eine glatte Maske.

„Es tut mir leid, Sean.“

„Du vertraust mir deinen Körper an, doch dein Herz und deine Seele verwehrst du mir. Wenn du die vereinbarte Zeit bei mir bleiben möchtest, reicht mir das nicht.“

Falls er sie jetzt hinauswarf, wäre alles, was sie erduldet hatte, umsonst gewesen.

Wirklich?, fragte die ungebetene Stimme. Ist es nicht vielmehr so, dass du dich in Sean verliebt hast? Dass dich der Gedanke, ihn niemals wiederzusehen, bis in die Tiefen deines Seins schmerzt? Dass du mittlerweile nicht mehr nur wegen Grace hier bist?

Was auch immer Sean in ihrem Gesicht las, es veranlasste ihn, sie in seine Arme zu ziehen.

„Ich gewähre dir ein paar Tage, Hazel. Dann vertraust du dich mir an, ob du willst oder nicht.“

„Ich verspreche es.“

Sie schluckte, denn sie erkannte, dass Sean ein Versprechen nicht leichtfertig annahm.

Was würde er ihr antun, wenn sie nicht freiwillig redete? Seltsamerweise verspürte sie keine Angst vor ihm, dumm, wie sie war. Das schrie ihr der Verstand deutlich entgegen, doch ihr Herz weigerte sich, es zu glauben.




Kapitel 5
 

Ihr Misstrauen verletzte ihn tief. Sean war ehrlich genug, es zuzugeben. Diese Frau drang ihm unter die Oberfläche. Normalerweise hätte er nicht gezögert, sie in den Keller zu verfrachten, sie an dem besonderen Stuhl festzubinden und das Geständnis aus ihr herauszuzwingen.

Stattdessen verspürte er Skrupel, es auf diese Weise zu tun, denn das würde das Band, das sie verband, unwiderruflich zerstören. Ihn verlangte es nicht lediglich danach, die Wahrheit aus ihr zu locken, er wollte, dass sie ihm vertraute.

Die Erkenntnis rammte ihn, als ob Keith mit ganzer Wucht auf ihn prallte. Das kleine Biest hatte sich in seinen Verstand geschlichen, obendrein hatte er sich Hals über Kopf in sie verliebt.

Sie lag auf seinem Bett, gefangen in tiefem Schlaf. Das Gästezimmer, das sie ursprünglich für sie vorbereitet hatten, hatte sie nicht zu Gesicht bekommen.

Er ging in das Untergeschoss, welches ausschließlich einer speziellen Klientel offenstand. Diese Räume eigneten sich nicht für jeden.

Die Schreie, das Stöhnen, das Surren der Peitschen – all die Geräusche, die aus dem Gewölbe drangen, müssten Brian mehr als in die Knie gezwungen haben. Er würde denken, er sei direkt in der Hölle gelandet. Ein Sohn, der seine Mutter schlug, hatte es auch nicht besser verdient. Brian hatte seine Mutter nicht nur geschlagen, er hatte sie getreten, als sie auf dem Boden lag.

Der Vergleich mit Satan war nicht verkehrt, er entlockte Sean ein tiefdunkles Lachen, das wiederum Brian ein entsetztes Keuchen entriss. Angst würde bald in Respekt übergehen. Diese Methode war bei Brian die beste Vorgehensweise. Brian presste sich in die hinterste Ecke der Zelle.

Sean ließ sich Zeit, bevor er etwas sagte, musterte den Jungen mit harten Augen. Er reagierte wie erwartet, unsicher und ängstlich.

Ein Schatten bildete sich im Türrahmen, riesig und unheimlich, untermalt von lauten unheilvollen Schritten. Brian wirkte, als ob er der Ohnmacht nah sei. Sean dagegen biss sich auf die Unterlippe, denn leises Pfeifen begleitete die Ankunft von Keith.

Keith hielt eine Dressurgerte in der Hand, mit der er gegen sein Bein wippte. Ein gellender Schrei drang aus dem Foltergewölbe zu ihnen herüber, unterbrochen von dem herzerweichenden Schluchzen einer Sub. Das Gejammer endete abrupt, stattdessen ertönte das eindeutige Geräusch einer Gerte, die auf nacktes Fleisch aufschlug, ehe die Tür ins Schloss fiel. Master Gordon hatte es genau abgestimmt.

„Du schlägst gerne deine Mutter!“

Sean lächelte Brian an, ihm war bewusst, wie furchteinflößend das wirkte. Sein Lächeln zwang harte Jungs in die Knie, und der kleine Brian war alles andere als ein tougher Kerl. Brian hatte den falschen Weg eingeschlagen, und Sean würde ihn zurück auf die richtige Spur bringen. Er verfügte über geeignete Mittel und Wege, besaß nicht die geringsten Skrupel, sich durchzusetzen. Brian wusste, mit was er es zu tun hatte. Das Entsetzen stand ihm klar ins Gesicht geschrieben.

„Wir führen jetzt ein Gespräch, von Mann zu Mann.“

Brians Blick hüpfte von Keith zu Sean, dann zur Gerte. Er sank auf den Boden und brach in Tränen aus, die die Master kaltließen. Beth hatte unzählige Tränen vergossen, ungehört von Brian. Sean könnte sich selbst in den Hintern treten, dass er Beths Leid so lange nicht bemerkt hatte. Wie hatte er die deutlichen Anzeichen übersehen können? 

Keith sah ihn wissend an, denn schließlich war Keith in die Schwierigkeiten eingeweiht, die drohten, die BDSM-Clubs zu erschüttern. Frauen, die gegen ihren Willen entführt und gefoltert wurden, nachdem sie Vertrauen zu ihren Dominanten gefasst hatten. Die Spezialeinheit von Scotland Yard hatte sich an ihn gewandt. Noch besaßen sie nicht den Hauch einer Spur. 

Sean konzentrierte sich wieder auf Brian, der es nicht wagte, ihn anzusehen.

Keith packte in die kinnlangen Haare und zerrte ihn auf die Füße. „Ich verspüre die größte Lust, dir den Arsch zu versohlen, dich wie das verzogene Gör zu behandeln, das du bist. Zieh deine Hose aus und beug dich vor …“

 

Hazel unterdrückte das Lächeln, als sie das neue Mitglied der Reinigungscrew betrachtete. Brian war groß und kräftig für sein Alter. Sie rief sich in Erinnerung, was er seiner Mutter angetan hatte. Sie sah ihm direkt in die Augen, ignorierte Sean und Keith, die sie amüsiert beobachteten.

„Hast du schon mal Fenster geputzt?“

Brian schüttelte den Kopf.

„Das war keine Antwort. Ich erwarte, dass du sprichst.“

Brian erbleichte und beäugte nervös die Gerte, die neben ihr auf dem Schreibtisch lag, als ob er erwartete, dass sie das Schlaginstrument ergreifen würde, um ihn zu züchtigen. Aufgrund der Art, wie er sich bewegte, hegte sie den Verdacht, dass die Master ihm den Hintern damit versohlt hatten. Hazel bezweifelte, dass es für ihn eine angenehme Erfahrung gewesen war. Sie dagegen fühlte sich von dem Anblick erhitzt.

Sean wusste, was sie dachte, belustigt grinste er sie an.

Teufel!

Sie deutete auf Eimer und Wischer. „Learning by doing! Sieh zu, dass sie streifenfrei sind. Ich kontrolliere jede Scheibe persönlich.“

Sie packte die Gerte und streichelte sie liebevoll. Brian fiel fast in der Hast, mit der er die Putzutensilien ergriff und sich dem ersten der unzähligen Fenster zuwandte. Wenn er fertig war, würde er zu müde sein, um noch irgendwelche Aggressionen zu hegen.

„Brian“, sagte Sean sanft.

So, wie Brian reagierte, könnte man meinen, der Master hätte seinen Namen gebrüllt. Der Kerl wusste seine Stimme zu nutzen. Es wunderte sie, dass Brian nicht auf die Knie sank. Zur Hölle, sie verstand nicht, dass sie den Mut aufgebracht hatte, Master Sean die Stirn zu bieten.

„Falls du fortläufst, hole ich dich zurück, schleppe dich zu den Cops und lasse dich einsperren.“ Sean trat an Brian heran, der sich an die Wand presste. „Egal, wo du dich versteckst, ich finde dich. Ich gewähre dir eine einmalige Chance, verwirke sie nicht.“

Zu den Cops? Hazel zweifelte nicht eine Sekunde an dem Gesagten. Wer war Master Sean Carrigan? Wohl kaum nur der Inhaber von Roses and More und dem Sadasia.

Hinter der Master-Fassade verbarg sich so viel mehr. Hatte sie ernsthaft geglaubt, sie könnte ihm das Wasser reichen? Ihn durchschauen, seine Geheimnisse aufdecken? Für den Fall, dass er etwas mit dem Tod von Grace zu tun hatte, befand sie sich mitten in einem Spiel, das sie nur verlieren konnte. Ihr Herz besaß Sean bereits, es zu leugnen war sinnlos.

Sean trat an sie heran, legte die Hände auf ihre Schultern, bis sie willenlos unter der Berührung verharrte, ihm das Gesicht zuwandte, in der Hoffnung, er würde sie küssen.

Das eigene Verhalten schürte den Zorn, weckte erneut die Gedanken an Grace, die sich genauso wie Hazel benommen hatte. Mit Grace hatte sie mehr als nur Freundschaft verbunden, sie waren wie Schwestern gewesen. Grace hatte sich für ihre Neigung nicht geschämt, sich Hazel von Anfang an anvertraut. Grace ließ Hazel an ihrer aufregenden Reise im Geiste teilnehmen, auch wenn sie ihr vieles verschwiegen hatte, wie Hazel im Nachhinein feststellen musste. Und all die Gespräche hatten Grace nicht gerettet. Hazel sah sie vor sich, still und bleich auf der Matratze, getränkt vom Rot des Blutes, das ihr aus den Venen tropfte.

Hazel schluckte die bitteren Gefühle hinunter. Sie musste in die Kellerräume, sich zu hundert Prozent davon überzeugen, dass es nicht der Ort war, an dem Grace gefoltert worden und sie selbst in einem Bett mit fremden Männern aufgewacht war, vollgepumpt mit Drogen. Die genauen Geschehnisse entzogen sich ihrer Kenntnis. Fast wünschte sie sich, sie wüsste, ob sie sie vergewaltigt hatten. Äußerliche Verletzungen hatte sie nicht davongetragen. Sie hatte auch keinerlei Erinnerungen, wie sie wieder nach Hause gekommen war.

„Ganz ruhig, Dolcezza.“

Sie scheute innerlich vor Sean zurück. Er lächelte sie auf eine Weise an, die er ihr bis jetzt vorenthalten hatte. Es schmerzte sie tief. Wortlos ließ er sie allein mit ihren Gefühlen. Sie schaltete den Staubsauger ein, unterdrückte den Reiz, ihm hinterherzulaufen, während Keith ihr mit Gewalt den Sauger aus den Händen riss.

„Ich weiß nicht, was du für ein Spiel veranstaltest, aber wenn du nicht bald freiwillig mit der Wahrheit rausrückst, zwinge ich dich.“ Sein Ausdruck wurde sanfter. „Ich habe selten jemanden kennengelernt, der so ehrlich ist wie du und dermaßen voller Geheimnisse steckt. Sie erweisen sich als zu schwer für dich.“

Da stand sie zitternd und aufgelöst. Sie arbeitete den ganzen Tag, schrubbte die Badezimmer, desinfizierte die Spielzimmer, alberte mit Eda und Gregor, den beiden übrigen Mitgliedern der Reinigungscrew herum, die ihren Anweisungen aufs Wort folgten. Es gab nichts mehr zu beanstanden, was die Sauberkeit im Sadasia anging. Es erfüllte sie mit Stolz. Gregor, der ein wenig größer war als sie, legte eine perfekte Parodie von Master Sean hin, bis Eda und sie beinahe vor Lachen erstickten. Er bedachte eine Pflanze mit grimmigen Blicken und drohte ihr, sie auszupeitschen, wenn sie sich nicht auf den Boden warf.

Es war Zeit, den Feierabend einzuläuten und endlich wenigstens einen Teil ihres Planes in die Tat umzusetzen.

Noch war es ruhig im Sadasia.

Entschlossen ging sie in den Flur, lief Richtung Treppe. Am besten brachte sie es hinter sich und durchsuchte jetzt die Kellerräume. Falls sie es noch länger vor sich herschob, würde sie endgültig der Mut verlassen.

So ein verdammter Mist. Master Carl kam gerade die Stufen hoch.

„Kann ich dir helfen, Hazel? Ich brauche dich nicht daran zu erinnern, dass die Gewölbe für dich ein Tabu darstellen. Solltest du das Verbot missachten …“

„Keine Sorge, ich würde doch nicht Master Sean verärgern wollen.“

Carl nahm ihren Ellenbogen und sah düster auf sie herab. An ihrem ersten Tag wäre sie von dem gnadenlosen Blick mit dem Parkett verschmolzen. Jetzt wusste sie es besser. Dieser Ausdruck bedeutete größte Gefahr, mit den Mastern des Sadasia spielte man nicht herum. Es wäre angebrachter, unter dem Holz zu verschwinden.

Was war dort unten untergebracht? Ein Zimmer mit schwarzen Wänden, den Initialen G. D., eingeritzt in eine der Holzdielen?

Ein durchdringender Schrei ließ sie zusammenzucken, bevor das Geräusch erstarb.

Carl führte sie den Flur entlang. Beinah rechnete sie damit, dass er sie packte, sie in das Gewölbe verfrachtete und es ihr letzter Tag auf Erden sei. Aber er zuckte nur mit den Achseln.

„Die Dinge, die an diesem Ort stattfinden, sind nichts für dich. Vertraue Master Sean.“ Er legte den Arm um ihre Schultern, zwang sie unerbittlich weiter, bis sie Seans Arbeitszimmer erreichten. Die Erinnerung, was er mit ihr an diesem Ort getan hatte, erhitzte nicht nur ihre Wangen.

Verdammt!

Sean kämpfte mit einem Grinsen, sie sah es ihm deutlich an. Woher wusste er immer, was sie dachte?

„Ich habe sie gefunden, Sean.“

Sean bedachte sie mit einem Masterblick. Ihre Befürchtung, Carl würde ihm erzählen, dass er sie ertappt hatte, wie sie sich in den Keller schleichen wollte, erfüllte sich nicht.

Wahrscheinlich war es unnötig, so gut, wie Sean sie zu lesen vermochte, drang er in ihr Gehirn ein und war im Bilde, auch ohne, dass Carl sie verpetzte.

Sean warf dem Notebook einen dunklen Blick zu und hämmerte auf eine Taste. Anscheinend zeigte es sich ungehorsam und landete später an dem Andreaskreuz für eine ausgiebige Züchtigung, bis es gehorchte. Sie verkniff sich das Kichern, das in einem Lachanfall zu enden drohte. Der Reiz erstarb, als Sean sich erhob.

Gott, der Kerl war riesig. Sie fühlte sich winzig neben ihm, fast zierlich.

„Da du Gefallen an schottischen Hochlandrindern gefunden hast …“

Carl schnaubte.

Sean reichte ihr eine dicke Jacke. „Folge mir, Subbie.“

Kalte reine Winterluft umhüllte sie, und sie atmete tief durch. Sean führte sie einen Pfad entlang, der hinter dem Sadasia verlief. Die Statue eines gehörnten Dämons, der eine nackte Frau umarmte, ließ sie verharren. Sie berührte die glatte Oberfläche.

„Eine wunderschöne Arbeit.“

„Der Künstler heißt Ricardo Costa. Er ist der Besitzer des Salt, ein hervorragendes … Restaurant.“

Sean nahm ihre Hand. Die Stärke seiner Finger weckte in ihr die Sehnsucht nach mehr. Es fühlte sich richtig an, zudem beschleunigte die harmlose Berührung ihren Herzschlag. Master Sean Carrigans Wirkung auf sie beunruhigte sie. Er legte den Arm um sie und zog sie an sich, küsste sie zärtlich.

„Meine letzte Warnung, Hazel: Der Keller ist ein Tabu. Falls du erneut erwischt wirst, bestrafe ich dich unnachgiebig.“

Die sanft gesprochenen Worte hagelten auf sie ein. Eiskalte Wellen spülten über ihren Körper, verjagten die Wärme nachhaltig, bis sie fröstelte.

„Hazel, es ist zu deinem Besten. Was dort vorgeht, ist nichts für dich.“

Dieser Mann war ein Mysterium. In einer Sekunde vertraute sie ihm, in der nächsten Sekunde würde sie am liebsten schreiend vor ihm davonrennen, jetzt spürte sie eine Mischung aus beidem.

Sie war so was von aufgeschmissen. Ihre Vernunft focht einen leidenschaftlichen Kampf mit ihrem Herzen, den Gefühlen, die sie niemals so intensiv erlebt hatte wie bei Sean. Verglichen mit ihm, stellten ihre bisherigen Liebesabenteuer einen entkoffeinierten Caffè Latte mit fettarmer Milch dar; fade und geschmacksarm.

Er half ihr durch die Verstrebungen eines Holzzaunes. Erstaunt erspähte sie die zottligen Kühe.

„Sean, sie sind herrlich.“

„Darf ich dir meine schottischen Hochlandrinder, auch Kyloe genannt, vorstellen: Olli und Tanya. Die kleine Maus heißt Nugget.“ Pure Zuneigung klang tief in seiner Stimme. Die niedlichen rotbraunen Flokatis sahen hoch, als ob sie ferngesteuert wären, und trabten freudig auf sie zu.

Sean hielt Hazel an den Schultern. „Keine Angst, sie sind sanft und gutmütig.“

Hazel streckte die Hand aus, und die zwei erwachsenen Tiere beschnüffelten sie neugierig, leckten mit rauen Zungen über ihre Handflächen. Nugget stupste sie an. Hazel verliebte sich auf der Stelle. Sean gab ihr ein paar Möhren. Erstaunlich vorsichtig erfassten die Rinder die Köstlichkeiten mit den Zähnen, um sie laut schmatzend zu vertilgen.

„Sie erinnern mich an Keith.“

Sean schüttelte grinsend den Kopf. „Möchtest du sie striegeln?“

Sean führte sie in den offenen Stall, der eine abgetrennte Kammer enthielt, aus der er Striegel holte.

„Fang mit Nugget an. Er mag es besonders gern am Hals.“

Das fluffige Knäuel lehnte sich in die Bürste, sodass Hazel beinahe umfiel. Sie kraulte ihn lachend hinter den Ohren. Sean striegelte Olli, der hingebungsvoll brummte. Sean sah nicht minder hingerissen aus.

Wie viele Seiten besaß dieser Mann denn noch?

 


Kapitel 6

 

„Entspann dich, Hazel. Ich werde ganz sanft sein.“

Sie hob den Kopf von der Unterlage, das Einzige, was sie zu bewegen vermochte, um ihn anzufunkeln. Sean quittierte es, indem er ihr hart auf den Oberschenkel schlug, schmerzhaft genug, um ihr ein Keuchen zu entreißen.

„Der Anblick deiner Pussy erfreut mein Auge.“

Sinnlos zog sie an den Fesseln, die ihre Knöchel an die Auflageschalen fixierten. Er schmunzelte und justierte den Stuhl, sodass sich ihre Schenkel weiter spreizten, sie vollkommen machtlos und offen vor ihm lag.

„Deine inneren Schamlippen sind ein wenig länger als die äußeren, eine sehr sinnliche Ansicht, zumal deine Vulva ein hübsches Pink aufweist, in der Farbe deiner Wangen.“

Er tauchte einen Finger in ihr Geschlecht.

„Hilflos vor mir zu liegen, ist eine Zutat, die dich in eine äußerst willige Subbie verwandelt. Du bist nass.“

Mit Entsetzen starrte sie auf die Schüssel mit dem klebrigen Inhalt und den Spachtel, den er erfasste. Dieser sadistische Bastard. Hatte er sich jemals die Beine epiliert, am eigenen Leib erfahren, wie schmerzhaft das war?

Sean Carrigan war ein niederträchtiges Monster. Da ihr der Mut fehlte, es ihm entgegenzuschreien, begnügte sie sich mit einem Blick, der einen Rottweiler in die Flucht geschlagen hätte.

„Baby, ich liebe es, dass du mich auf diese Weise ansiehst. Du bekommst es später zu spüren, wenn du über meinen Knien hängst und ich dir den Arsch spanke, bis du schreiend zum Orgasmus kommst, während dir die Tränen das Gesicht herunterlaufen. Deine Pussy allerdings wird samtweich sein.“

Er klapste sie auf die Wange mit leichter Hand.

„Diese Methode ist viel sanfter als Wachsen. Beim Sugaring verbindet sich das Material nicht mit der Haut, nur mit den Stoppeln.“

Hätte sie ihm doch nicht gehorcht und ihre privaten Körperteile selbst rasiert. Keine Strafe konnte derart schlimm sein wie diese hier.

Das gemeine Funkeln in seinen Augen verriet ihr deutlich, dass er genoss, was er ihr anzutun gedachte.

„Wenn deine Vagina und dein Anus gleich zart wie ein Pfirsich sind, lecke ich dich, bis du schreist, kleine Subbie.“

Die inneren Muskeln ihrer Vulva zogen sich zusammen, die verräterischen Nippel standen wie Himbeeren hervor.

„Deine Erregung steht dir gut zu Gesicht, oder sollte ich sagen, gut zur Pussy?“

Er amüsierte sich über den eigenen Witz. Sie warf ihm den dunkelsten Ausdruck zu, den sie schaffte. Kopfschüttelnd tätschelte er ihren Oberschenkel.

Das Gerät auf dem Sideboard ertönte, und er nahm den Behälter, strich sich etwas von der klebrigen Substanz auf den Innenarm. Er verteilte die körperwarme Masse auf ihrer Scham, drückte einen Streifen darauf, wartete einen Moment, ehe er ihn abzog. Sie quietschte mehr vor Schreck als vor Schmerz. Master Sean enthaarte sie ebenso gründlich wie alles, was er tat, unerbittlich entfernte er die wenigen Haare an den Innenseiten ihrer Schamlippen, an ihrem Anus, einfach überall. Er tat es mit einer Ruhe, die auf sie übergriff. Die hilflose Haltung, dass er ihr jede Möglichkeit der Gegenwehr geraubt hatte, erregte sie unerträglich.

„Sehr hübsch. Deine Klitoris ist geschwollen, bereit für die nächste Behandlung.“

Er nahm einen Waschlappen, hielt ihn unter warmes Wasser und reinigte sie vorsichtig und sorgfältig. Ihre Erregung stieg an, sein Lächeln zeigte ihr deutlich, er wusste es. Seine Erektion, die sich in der Jeans abzeichnete, erweckte in ihr den Wunsch, ihn in sich zu spüren, dass er sie jetzt hart fickte, auf dem gynäkologischen Stuhl. Stattdessen setzte er sich auf den rollbaren Hocker, justierte die Höhe und leckte direkt über ihre pulsierende Lustperle.

Wenn sie gekonnt hätte, hätte sie die Schenkel geschlossen; zu intensiv erschien das Gefühl seines heißen nassen Mundes.

„Geht es meiner Patientin gut?“

Anstatt einer Antwort stöhnte sie laut und ungezügelt.

„Ich erwartete eigentlich ein: Ja, Herr Doktor, doch ich akzeptiere diese Bekundung offensichtlicher Lust.“

Er lutsche fest an ihrer Klitoris, führte zwei Finger in ihr Geschlecht. Seans Lachen vibrierte gegen ihre überempfindliche sehr nackte Scham, da sich ihre Vaginalwände um ihn zusammenzogen. Er schob einen dritten Finger ein, bewegte sie langsam vor und zurück, während er ihren Kitzler abwechselnd leckte und hart saugte, sogar leicht hineinbiss. Er sah sie an, alles an ihr zitterte vor unvorstellbarer Begierde.

„Bitte mich darum, Hazel.“

Die Worte kamen ihr problemlos über die Lippen.

„Bitte, Master Sean, ich möchte kommen.“ Ein hektischer Atemzug entschlüpfte ihr. „Jetzt, Seeaannnnn.“

Obwohl sie die Augen auf hatte, nahm sie den Raum nicht mehr wahr, als der entsetzlich intensive Orgasmus sie erfasste und Sean mit einem Stoß in sie eindrang, sich zu eigen machte, was hilflos und bereitwillig vor ihm lag.

Ich liebe dich, Sean.

 

Sean wusste, sie war inmitten eines Höhepunktes gefangen, ahnte nicht, dass sie es laut gesagt hatte. Alles in ihm jubelte auf, denn er fühlte ebenso. Doch sagen würde er es ihr erst, wenn sie ihm endlich vertraute. Gott, wie sollte er nur an ihr Geheimnis herankommen? Carl hatte sie in der Nähe der Kellertreppe aufgespürt, als ob sie im Begriff sei, sich nach unten zu schleichen, trotz seines Verbotes. Der Keller war zu viel für sie und könnte das Band, das sie verband, zerstören, ihr Vertrauen ausradieren.

Er hielt inne, um sie zu betrachten, die roten Wangen, die Lider halb geschlossen. Sie zitterte am ganzen Leib, ergriffen von purer Lust. Der Anblick trieb ihn über die Spitze; er bewegte die Hüften schneller, pumpte in sie hinein und ergoss sich in ihr.

Sie füllte eine Leere in ihm, von der er gar nicht gewusst hatte, dass sie existierte. Von Anfang an war bei ihr alles anders gewesen. Weder hatte er ihr den Vortrag gehalten, den Keith „die Subbieabwehr“ nannte, nämlich dass er nur Sessions von Devoten wollte und nicht mehr, noch quartierte er sie in eines der unzähligen Gästezimmer ein. Nein, es verlangte ihn danach, sie jede mögliche Sekunde um sich zu haben, und es dürstete ihn nach ihrer Liebe.

Er war so was von aufgeschmissen.

Tränen rannen von ihr unbemerkt aus den Augenwinkeln. Er küsste sie ihr von den Wangen. Kostbare Emotionen, die ihm direkt ins Herz rammten. Er biss ihr leicht in die Innenseite des Oberschenkels, machte sich erneut daran, sie zu reinigen, und massierte ein Aloe-Vera-Gel in die empfindliche Haut. Es schenkte ihm die nötige Contenance, die er für die weiteren Schritte brauchte. Er würde ihre Schutzschichten eine nach der anderen von ihr reißen, bis sie gar nicht anders konnte, als sich ihm anzuvertrauen.

Sean Carrigan erkannte schmerzvoll, dass diese süße kurvige Frau über die Macht verfügte, ihn zu zerstören. Er schwankte zwischen Freude und Entsetzen. Als er sie losband, lag sie weich in seinen Armen, ein Gefühl, das er nicht mehr missen wollte. Er befreite sie von den Fesseln und brachte sie in sein Schlafzimmer. 

 

Hazel versuchte, ihr Chi zu finden, und sie fand es bei Master Sean. Etwas hatte sich gerade verändert. Ihre Beziehung erreichte eine neue Ebene. Wenn sie es nicht besser wüsste, würde sie behaupten, Sean sei erschüttert.

Als ob das möglich sei!

Sean fühlte sich auf einer Menge Sexfeldern zu Hause, besaß Erfahrung mit unzähligen Subs, sie war nur eine in der Reihe von vielen Vergangenen und Zukünftigen. Wie konnte sie an eine Liebesbeziehung denken? Ihre Verbindung war geschäftlich, vier Wochen Training. Sie hatte vollkommen vergessen, warum sie an diesem Ort war. Das schlechte Gewissen sprang auf sie wie ein tollwütiger Bär. Die letzten Tage hatte sie kaum an Grace gedacht, nur das eigene Vergnügen im Sinn gehabt. Sean warf ihr einen von diesen Blicken zu, zog sie auf seinen Schoß, presste sie nach hinten, sodass ihr Kopf auf dem Bettüberwurf lag.

„Du hast auf dem Fragebogen ein Nein angekreuzt, was deine exhibitionistischen Neigungen betrifft.“ Sein Schmunzeln wurde breiter, gefährlicher, da sie den Körper anspannte. „Ich gebe dir Gelegenheit, mir die Wahrheit zu sagen.“

Seine Hand lag auf ihrer nackten Scham, der Daumen genau auf ihrer Klitoris, die er fast beiläufig massierte, mit sanften kreisenden Bewegungen. Durch das Sugaring fühlte sich ihr Geschlecht empfindlicher an. „Ich gewähre dir fünf Sekunden, um eine Entscheidung zu treffen, ansonsten treffe ich sie für dich.“

„Ich besitze keine Tendenzen, mich zur Schau zu stellen, allein die Vorstellung finde ich abstoßend.“

Sean beugte sich zu ihr herunter, sah sie an wie niemals zuvor, der Blick eiskalt, der zusammengepresste Mund eine dünne Linie. „Hazel, das war eine Lüge in einer Reihe von vielen.“

Ihr Herz hegte die Meinung, dass es jetzt Zeit sei, Rock n‘ Roll zu tanzen. Dieses Mal hatte das Gesagte Konsequenzen.

„Das Sadasia schätzt devote Herausforderungen. Du, meine Schöne, wirst heute den Showroom zieren, bis wir zweifelsfrei feststellen, wie es um deine speziellen Neigungen steht.“ Er stellte sie auf die Füße und funkelte sie an. „Du verfügst über unheimliches Glück, das Sadasia ist sehr gut besucht. Eine Menge Dominante lieben pralle Brüste, üppige Ärsche und errötende Subbies.“

Er küsste sie hart auf den Mund, nahm etwas vom Bett. „Zieh das an.“

„Das ist nicht dein Ernst!“

Hazel starrte auf das durchsichtige Ding, das Sean in der Hand hielt. Sie konnte die Musik sowie das Stimmengemurmel hören, das vom Sadasia bis in Seans Privaträume drang. Es mussten unzählige Menschen sein, Subs und Doms, Männer und Frauen, die sie alle anstarren würden. Sean war im Mastermodus, und Hazel wich vor ihm zurück, bis sie die Wand erreichte. Wieso nur wirkte er dermaßen sexy und unwiderstehlich auf sie? Sie liebte es, wenn seine Augen das tiefe Blau eines unergründlichen Ozeans annahmen, er sie mit seiner Kraft überwältigte, weil sie sich weigerte zu tun, was er von ihr verlangte.

„Meine Geduld hat das Ende erlangt.“

Er packte ihr rechtes Handgelenk und befestigte eine Manschette. Er presste sich gegen sie, bis sie den Putz an ihrem Po spürte, küsste sie leidenschaftlich.

„Gib mir das andere Gelenk.“

Sie gehorchte, und ein Blitz jagte durch ihre Nervenbahnen, als er die Manschetten hinter ihrem Rücken miteinander verband. Hilflosigkeit erfasste sie mit heißer Glut, die sich in ihrem Leib festsetzte, ihre Haut erhitzte, ihr Geschlecht durchblutete.

„Du wirst das Sadasia mit deinem Körper schmücken. Doch du bist noch nicht bereit.“

Ein stahlharter Arm hielt sie, während er ihre Nippel zwirbelte, ihren Busen knetete, bis die empfindlichen Knospen pulsierten und Feuchtigkeit die Innenseiten ihrer Schenkel benetzte.

„Deine devote Seite gibt sich mir völlig hin. Du liebst es, mir ausgeliefert zu sein, obwohl dein Intellekt dagegen ankämpft. Heute Abend werden eine Reihe Master die Fülle deiner Brüste genießen.“

Er fasste an ihren Schoß, und sie presste die Beine zusammen. Er lachte auf diese gefährliche Weise, die ihr den Halt raubte.

„Du hast dir gerade eine öffentliche Züchtigung verdient. Das Sadasia liebt pralle Ärsche, die sich unter kundigen Bemühungen hübsch rot färben.“

Das würde er nicht tun, oder? Natürlich würde er! Die pure Lust, die ihr durch den Körper jagte, stahl ihr die restliche Stärke. Sie wäre nicht nur auf die Knie gefallen, sondern flach auf das Gesicht, wenn Master Sean sie nicht aufgefangen hätte. Mit einem sadistischen Grinsen knebelte er sie, umfasste ihren Nacken, führte sie nackt die Treppe hinunter, mitten hinein in einen Raum, der angefüllt war mit fremden Menschen.

Hazel starrte auf den Boden, versuchte, die unzähligen Augen, die auf ihr lagen, auszublenden. Verzweifelt suchte sie ihren inneren Frieden, den leuchtenden Kreis, der sie vor Master Sean niemals im Stich gelassen hatte. Sie nahm sich vor, einfach weiterhin das Parkett zu observieren, die Astlöcher zu zählen, die Ringe in der Holzmaserung.

„Master Jeff. Du kennst Sub Hazel. Ziemlich intim, sofern ich mich recht erinnere.“

Hazel drückte die Schultern durch, beäugte den Platz vor ihren nackten Füßen. Schwarze Schuhspitzen tauchten vor ihr auf, viel zu dicht rückten sie an Hazel heran. Ihren Versuch zurückzuweichen, unterband Master Sean mit Leichtigkeit.

Der Knauf einer Peitsche schob sich unter ihr Kinn.

Der Anblick entzog ihr die Glut, hinterließ eisige Schauder, die ihn ihr den Wunsch erweckten, zu flüchten.

Sie war nicht bereit für die Königsdisziplin, allein der Gedanke paralysierte sie, während ihr Herz sich stolpernd bemerkbar machte.

„Sieh mich an, Petite.“

Sie kannte diesen Bariton. Er hatte sie gemeinsam mit den anderen Mastern zum Orgasmus gebracht. Sie hob den Kopf. Auf dem langen Weg nach oben sah sie eine muskulöse Brust in einem burgunderfarbenen Hemd, bis sie in Augen in der Farbe von dunklem Mokka sah. Sein Antlitz zierte eine Reihe Lachfältchen, doch im Moment war von einem Lächeln nichts zu sehen.

„Master Sean, soll ich sie für dich vorbereiten, sie auf den Kuss der Lederschnur einstimmen? Ihren Willen brechen und sie gefügig machen?“

„Das hängt von ihrem Benehmen ab.“

Hilfe suchend sah sie zu Keith, er erwiderte ihren Blick mit unbewegter Miene. Er müsste wissen, dass sie es nicht ertragen könnte.

Wieso half Sean ihr nicht?

Der Griff um ihren Nacken, der sie gerade noch gestört hatte, verschwand, hinterließ ein eigenartiges Gefühl der Leere.

Sean trat vor sie, musterte sie mit einem unergründlichen Ausdruck. „Sieh dir dieses Funkeln an, Master Jeff. Zu gern würde sie uns etwas entgegenschreien, sich beschweren. Leider sah ich mich gezwungen, sie zu knebeln. Sie hat mich als einen verpickelten Schimpansen bezeichnet, wenn ich mich recht erinnere.“

Mit Entsetzen bemerkte Hazel, dass sie immer mehr Aufmerksamkeit auf sich zogen. Sie erfasste viel zu viele gierige Blicke, die ihren nackten hilflosen Körper abtasteten.

Master Jeffs Mundwinkel zuckten. „Wir sollten ihr Gelegenheit geben, sich entsprechend einer Sub zu benehmen.“

Sean löste den Knebelball und wischte ihr mit einem Taschentuch den Speichel vom Kinn. Sie wusste, was er erwartete, und sank auf die Knie, umrundet von unzähligen Fußspitzen. Ihre Kraft, zu widerstehen, war ihr auf dem Weg in den Showroom abhandengekommen. Sean stand direkt vor ihr und fing ihren Fall ab. Sobald seine starken Hände ihre Oberarme umfassten, wich ihre Furcht ein wenig. Ihre Brüste ragten hervor, verursacht durch die gefesselten Handgelenke auf ihrem Rücken. Sie sammelte ihren gesamten Mut zusammen.

„Master Sean, bitte bestrafe mich. Ich verdiene es.“

Aber doch nicht mit einer Peitsche.

Die Sekunden tickten furchtbar langsam an ihr vorbei, ehe er sich rührte. Das warme Lächeln auf seinem Gesicht berührte sie. Sie würde auch die Peitsche für ihn ertragen.

Sean half ihr auf die Füße und löste den Haken, der die Manschetten miteinander verband. Er kommentierte nicht ihr Zittern, sondern hielt sie sicher umfangen, während Master Jeff die Manschetten an einer Kette befestigte, die von der Decke hing. Er zog sie so weit an, dass sie bequem stehen konnte. Wie sollte sie es aushalten? Sich nicht wegdrehen, wenn er sie peitschte? Die Master standen vor ihr, als sie mit der eigenen Courage kämpfte.

„Dolcezza, sieh mich an.“

Hilflos fühlte sie die Tränen, die ihre Wangen hinunterliefen.

„Jetzt ist es Zeit für dein Safeword. Sag es.“

„Wespe“, flüsterte sie.

„Sehr schön. Die Peitsche ist nichts für dich, mein Kleines. Du bist noch nicht bereit. “

„Ich verstehe nicht …“

„Traust du mir wirklich zu, dass ich dich einer derart grausamen Behandlung unterziehen würde? Dir etwas antue, nur um meinen Sadismus auszuleben, ohne auf deine Bedürfnisse Rücksicht zu nehmen?“

Sanft umfasste er ihr Kinn. Sie konnte förmlich sehen, wie das Band, das sie vereinigte, sich verstärkte. Ihr Master passte auf sie auf.

Dankbar blinzelte sie die Tränen fort. „Es tut mir leid, Master Sean.“

„Das braucht es nicht, du hast mir gerade bewiesen, dass du mir in dieser Hinsicht vertraust. Es rettet dich jedoch nicht vor einer Strafe. Nur fällt sie anders aus, als du dir vorgestellt hast. Master Jeff.“

Ein stahlharter Körper lehnte sich an ihre nackte Rückseite. Master Jeff legte seine Hände auf ihre Brüste, wog die Fülle in den Handflächen und zupfte an den Nippeln.

„Er wird dich vor dem gesamten Club zu einem schreienden Orgasmus bringen, meine kleine Mrs. Renitent.“ Sean lachte weich, während seine Augen wie Eis glitzerten und die Intensität seines Blickes über ihre Haut prickelte.

„Deine Mimik sagt mir glasklar, dass du uns eine gute Show liefern wirst. Nicht wahr, Dolcezza?“

Hatte sie gerade noch gedacht, dass sie ihn liebte? Er wusste genau, wo ihre Schwächen lagen, ihre geheimen Begierden, die sie vor der Welt und vor sich selbst versteckte. Er besaß keinerlei Skrupel, sie an die Oberfläche zu zerren, sie damit zu konfrontieren. Wie sehr ihn das anmachte, sah sie deutlich.

Das wiederum versetzte sie in eine Mischung aus Zorn und Lust. Anscheinend war sie dieser Tage unfähig, sich für eine Emotion zu entscheiden. 

„Spreiz deine Schenkel für mich, Sub.“ Master Jeffs Tenor vibrierte über ihren Nacken.

Jetzt wusste sie, wieso sie die Kette locker gelassen hatten. Instinktiv presste sie die Beine aneinander, sie vermochte sich einfach nicht zu helfen.

Sie würde ihnen keinen Zentimeter entgegenkommen. Ihr war es früher immer gelungen, ihren Körper zu dem zu bewegen, was sie wollte. Sean biss sich auf die Unterlippe, und es wirkte fast, als ob er damit kämpfte, nicht in Lachen auszubrechen. Wütend sah sie in die Runde, wünschte, sie hätte es nicht getan. Die Dominanten sahen sie mit einer Mischung aus Lust, Sadismus und Interesse an, als ob sie im Geiste durchspielten, was sie ihr antun könnten, um sie auf lustvolle Weise in den Gehorsam zu zwingen. Die Devoten dagegen trugen eine Mixtur aus Horror, Neid und Mitleid auf den Gesichtern. Bequem saßen die Master auf Couchs und Sesseln, die Subs knieten entweder zu ihren Füßen oder lagen halb auf den Knien ihrer Meister, sodass sie ungeniert mit ihnen zu spielen vermochten. Entsetzt starrte sie auf die Hand eines blonden Doms, der schamlos den Daumen in den Anus einer rothaarigen Sub steckte, die breitbeinig auf seinem Schoß saß und die Zuwendung deutlich genoss.

Ein Schwall Feuchtigkeit benetzte die eigene Pussy.

Oh Gott!

Sie war nicht nur exhibitionistisch veranlagt, offensichtlich war sie auch noch eine Spannerin, eine ruchlose Voyeurin. Der blonde Dom sah ihr direkt in die Augen, während seine Sub ihre Lust in den Knebelball stöhnte.

„Tu es sofort, Hazel, sonst nutze ich eine Spreizstange, und dann bespiele nicht nur ich dich.“ Jeff biss ihr in den Hals, leckte die schmerzende Stelle und saugte sie.

Zögerlich setzte sie die Füße schulterbreit. Jeff schnaubte amüsiert, platzierte seine in der Mitte von ihren und zwang sie weiter auseinander. Jeff fasste von hinten zwischen ihre Beine und spreizte ihre Schamlippen.

„Wie jetzt alle sehen können, ist unsere kleine Sub höchst erregt.“

Sein Finger tauchte in ihre Nässe, verteilte sie auf ihrer Klitoris, und sie erstarrte unter dem erregenden, verbotenen Gefühl. Es war nicht richtig, dermaßen aufgegeilt zu sein, vor Fremden, während ein Unbekannter sie bespielte. Dennoch schloss sie die Augen, derweil ihr verräterischer Körper seine eigenen Absichten verfolgte. Sie durfte nicht stöhnen. Vielleicht gelang es ihr, einen stummen Orgasmus zu bekommen, den Zuschauern nur ein visuelles Spektakel zu liefern, aber eines, dass sie nicht hören konnten.

„Es wird dir nicht gelingen, Hazel.“

Jeff biss hart in ihren Hals, und ihr entfuhr ein Schrei.

„Hazel, sieh mich an.“ Die Stimme von Sean enthielt so viel Glut und Autorität, dass ihre Lider sich öffneten, obwohl sie versuchte, zu widerstehen. Pure Begierde schlug ihr entgegen.

Master Jeffs Erektion presste gegen sie. „Versuchst du standzuhalten, kleine Sub?“

Sean hielt einen Analplug in der Hand. „Damit sollten wir dir einen geräuschvollen Orgasmus entlocken, den man selbst in den Nebenräumen hören kann.“

Das Sextoy wirkte verdammt groß. Sean reichte es Master Jeff, und ihre kläglichen Anstalten, zu entkommen, wurden von seinen starken Armen gestoppt. Er umschlang ihre Hüften, drückte sie an seine Muskeln und zog ihre Pobacken auseinander. Jeff trat einen Schritt zur Seite, sodass die Zuschauer, die hinter ihr saßen, alles sehen konnten.

Sie wollte vor Scham sterben, doch ihre Pussy reagierte mit einem gierigen Pulsieren. Sie war eine abartige Exhibitionistin, fehlte nur noch, dass sie durch den Park streunte, um ihren Mantel aufzureißen. Für einen Sekundenbruchteil spielte sie mit dem Gedanken, Sean zu beißen.

„Trau dich, Hazel.“ Sean flüsterte ihr die Silben ins Ohr, verheißungsvoll und verflucht verführerisch, bedrohlich, wie Satan persönlich. Ihr entfuhr ein zitternder Atemzug.

„Entspann dich, Master Jeff ist erfahren, er hat nur Lust für dich im Sinn, keinen Schmerz. Du kannst jederzeit dein Safeword sagen.“

Das machte es nur schlimmer, denn trotz all ihrer Bedenken, der Scham und des Widerwillens, wollte sie es, da es sie furchtbar erregte.

„Atme tief ein, und press den Po nach hinten, dann ist es leichter.“

Gleitgel tropfte auf ihre Spalte. Jeff massierte ihren Kitzler, setzte den Plug an ihren Anus. Unbewusst hielt sie den Atem an, sperrte sich gegen den Eindringling, und Sean küsste sie mit einer Leidenschaft, die sie zerschmolz. Mit einem Plopp schob Jeff das Sextoy an seinen Platz. Zuerst stöhnte sie, weil es brannte, sie unangenehm ausfüllte, doch Jeff vertrieb das Gefühl mit kundigen Fingerspitzen.

„Brave Sub. Und jetzt schenkst du uns den ersten Orgasmus.“

Das würde sie nicht!

„Du wirst, Hazel.“ Jeffs Fingerspitzen wurden fordernder, massierten in kreisenden Bewegungen ihre Lustperle. Sean umfasste ihren Nacken, hielt sie. Es steigerte ihre Wollust, die sie gleich einem Rausch erfasste.

Sie wollte nicht kommen, aber sie hatte der Stimulation nichts entgegenzusetzen. Sie biss in Seans Hemd, um die Lustschreie zu unterdrücken, die dennoch durch den Raum hallten. Ihr Becken zuckte, ihr Anus zog sich um den Plug herum zusammen. Flammende Röte packte sie am ganzen Körper, so intensiv, dass ihr schwindelte. Sie presste die Lider zusammen, wollte niemanden ansehen. Jeff entfernte den Plug.

„Sieh mich an, Hazel. Sofort!“

Sean sah sie ernst an, den Blick voller Stolz.

„Doms, ihr dürft meine Sub genießen. Po und Brüste schreien nach euren Zuwendungen, ihre Pussy ist tabu.“

Was meinte er damit? Eiskalter Schrecken raubte ihr die Hitze, die sie gerade befallen hatte. Erlaubte er ihnen, sie in den Po zu vögeln?

„Hazel!“ Sean umfasste ihre Wangen.

„Sie berühren nur deinen Arsch und deinen Busen. Milde Schläge. Du kannst es aushalten, und du wirst es aushalten. Schlussendlich, kleine Sub, gebe ich dir nur das, was du brauchst. Es deckt sich nicht unbedingt mit dem, was du willst.“

Sean entfernte sich ein paar Schritte, nahm jedoch nicht die Augen von ihr. Gut, wenn er sie weder berührte noch neben ihr stand, sollte sie fähig sein, einmal die Kontrolle über ihren Körper zu behalten. Sie würde dem Club kein weiteres Schauspiel bieten, stattdessen in ihrem Chi gefangen alles ertragen.

Der Mistkerl setzte sich bequem in einen Sessel, eine Flasche Bier in der Hand, und das Grinsen auf seinem Gesicht raubte ihr den letzten Nerv.

Zuerst passierte gar nichts. Wahrscheinlich hegten die Dominanten Bedenken, denn sie verschoss Blicke, die so manches Kind verjagt hätten, unerwünschte Avancen im Keim erstickten und Erektionen in weich gekochte Nudeln verwandelten.

Ihr Triumph löste sich auf wie eine Zuckerglasur, der man zu viel Wasser zufügte, weil ein kräftig gebauter glatzköpfiger Dom, dessen Unterarme mit kyrillischen Schriftzeichen bedeckt waren, vor ihr stehen blieb. Die offene Lederweste unterstrich die raubtierhafte Ausstrahlung. Seine hellblauen Augen blitzten vergnügt.

„Du, Sub, bist eine wahre Augenweide. Es ist mir eine Freude, mich deinem Körper vorzustellen, auf eine sehr intime Weise. Schade, dass Master Sean mir nicht erlaubt, dich für deine frechen Blicke zu züchtigen, wie du es verdienst. Aber andererseits wird das, was ich und andere mit dir anstellen, Strafe genug sein.“ Er umfasste sanft ihr Kinn. „Denn Ahndungen sind nicht immer mit Schmerz verknüpft.“

Er küsste sie fest auf den Mund. „Du wirst dir wünschen, ich hätte dich lieber mit einer Gerte bearbeitet.“

Sie schluckte hart, unfähig zu sprechen. Wenn er ihre Pussy nicht berühren durfte, was sollte ihr geschehen? Brüste und Po zu stimulieren, würden sie nicht in einen schreienden Orgasmus treiben.

„Viel Spaß, du Oger.“

Seine Handfläche landete klatschend auf ihrem Po, mit ausreichend Nachdruck, um ihr beinah einen Schrei zu entreißen. Sie biss sich auf die Unterlippe. 

„Honey, lass das. Falls du dich selbst verletzt … Die letzte Sub, die versucht hat, ihre Emotionen zurückzuhalten, konnte nicht laufen, nachdem Master Sean mit ihr fertig war.“ Er lachte auf diese Weise, die alle Dominanten gemeinsam hatten. „Während ich mich mit dir beschäftige, darfst du mich Master Julian nennen.“ Er folgte mit den Fingerspitzen den Konturen ihrer Schlüsselbeine. „Sämtliche Beschimpfungen bleiben nicht unbestraft. Master Sean besitzt ein ausgezeichnetes Gedächtnis.“

Er trat hinter sie, presste sich an ihre Rückseite und umfasste ihre Brüste mit sanften Händen. Mit den Daumen rieb er ihre Brustwarzen, die auf die Berührung reagierten, zum Leben erwachten, obwohl sie es ihnen untersagte.

Blöde Verräter.

Seine Erektion war hart in ihrem Rücken. Julian massierte die prallen Kugeln und intensivierte die Reizungen ihrer Nippel. Federleicht berührten seine Lippen ihren Hals, während er die empfindlichen Spitzen rollte, zupfte und kniff.

Sie sank gegen ihn, gefangen unter dem kundigen Dominanten, der viel zu gut wusste, was er ihr antat. Er berührte sie fast überall, streichelte besitzergreifend ihren Hals, den Bauch, knetete die Pobacken.

Unvermittelt löste er sich von ihr, und Schläge prasselten auf ihren Po. Sieben auf jeder Seite. Es tat nicht zu weh, aber erhitzte ihre Haut deutlich.

Der nächste Dom trat an sie heran, ein Dunkelhaariger von mittlerer Statur, die seiner überlegenen Ausstrahlung keinen Abbruch tat. Er streichelte die Innenseiten ihrer Schenkel, benetzte mit dem nassen Zeigefinger ihre Unterlippe.

„Leck deine Lust ab, Sub.“

Sie gehorchte, ohne nachzudenken, und schämte sich im nächsten Moment entsetzlich. Ein warmes Lächeln, das die grünbraunen Augen erhellte, traf sie, und er küsste sie zart.

„Du schmeckst gut. Bevor ich mich dir annehme, gebe ich dir die Gelegenheit zuzugeben, dass es dir gefällt, so viel Aufmerksamkeit zu besitzen, dass es dich schrecklich erregt, anderen bei ihren verruchten Spielen zuzusehen. Sieh dich um, Hazel.“

Eine Sub kniete vor zwei Dominanten und lutschte abwechselnd ihre Schwänze, während ein Dritter ihre Pussy bespielte und ihr über den roten Arsch streichelte, sie immer wieder mit einer Gerte schlug.

Es überraschte sie, dass er ihren Namen kannte, er sie zwar dominierte, aber nicht respektlos behandelte. Irgendwie hatte sie damit gerechnet, dass er sie als Hure, Schlampe oder Ähnliches betiteln würde. Es trug zu ihrer Verwirrung bei, zu der Selbsterkenntnis, dass die ganze Szene sie unglaublich anmachte. 

Sean trank einen tiefen Schluck, das Amüsement lag klar auf dem harten Gesicht, das sie so liebte.

„Master Marc. Doch ich glaube, du wirst dich später nicht mehr an all die Namen erinnern können.“

Er schlug fest zu, die Schläge flossen ineinander über, der Schmerz intensiver als bei Master Julian.

Marc blieb vor ihr stehen, sah ihr in die Augen, als er ihre Brustwarzen zupfte, bis er ihr ein Stöhnen entriss, sie sich wünschte, er würde ihr Geschlecht stimulieren, über ihren Kitzler reiben.

„Möchtest du dein Wort sagen? Nein? Vielleicht dich bei Master Sean entschuldigen, zugeben, dass er recht hat bezüglich deiner exhibitionistischen Neigungen?“

Lieber rollte sie sich nackt im Schneesturm, der draußen tobte. Er nickte jemandem hinter ihr zu und hielt einen Vibrator in der Hand.

„Sean hat Berührungen deiner Pussy mit den Händen untersagt, doch hiervon war keine Rede. Hat man dir schon mal Orgasmen vorenthalten?“

„Du mieser Bastard!“

Sowohl er als auch Sean lachten dunkel, denn sie meinte beide.

Er umfasste ihren Nacken mit einem unerbittlichen Griff und führte das brummende Utensil direkt in ihr Geschlecht. Die Zuschauer applaudierten, weil es so mühelos ging. Master Marc beugte sich herab und biss in ihren Nippel, hart genug, dass sie vor Schmerz schrie. Unglaublicherweise reagierte sie mit purer Lust.

„Im Gegensatz zu Master Sean bin ich ein Sadist, der seine Subs mit Pein an ihre Grenzen bringt, aber ich gebe zu, dies hier ist höchst anregend.“

Er quälte die andere zarte Spitze, zog den Vibrator heraus und hielt ihn an ihre Klitoris, wartete, bis sie fast den Orgasmus erreichte, nur um ihr die Reizung zu entziehen. Erneut schlug er ihr fest auf den Po. Diesmal war sie unfähig zu zählen.

Selbst die Clubbesucher, die die Sofas ganz hinten bevölkerten, mussten blind sein, wenn sie die Feuchtigkeit nicht sahen, die ihre Beine benetzte.

Eine Reihe von Kerlen versohlte ihr den Hintern, bis er glühte und sie dachte, sie könnte keine einzige Feuerperle mehr ertragen.

Der nächste Dominante trat an sie heran. Sie presste die Zähne zusammen; es war Master Keith.

„Ich rieche deine Lust, Hazel.“

Er zog sie gegen seine Vorderseite, und sie wimmerte auf, als die überempfindlichen Nippel an seinem weißen Hemd scheuerten.

„Du bist überreizt.“ Er schnippte an die Brustwarze, die tiefrot leuchtete. „Ich gedenke, es zu steigern.“ Er saugte an ihrem Ohrläppchen, leckte ihren Hals entlang.

„Ich habe die Erlaubnis, deine Pussy zu berühren, dich mit meinen Händen an den Rand des Orgasmus zu bringen.“

Er tauchte mit zwei Fingern in ihren Schoß, fasste um sie herum und drang mit dem Daumen in ihren noch immer schlüpfrigen Anus. Ihr sackten die Beine vollkommen weg. Nur die gepolsterten Manschetten hielten sie aufrecht.

„Du kannst es jetzt beenden, indem du Ehrlichkeit beweist. Ansonsten ziehe ich das hier in die Länge.“ Er biss in ihren Schultermuskel. „Ich halte das länger durch als du.“

Mit einem Schnauben entzog er ihr die herrliche Reizung. Seine Handflächen landeten auf ihrem Po, raubten ihr den letzten Rest an Beherrschung. Sie stammelte etwas, das sie selbst nicht verstand.

Sean trat an sie heran, fing ihren Blick auf, ging vor ihr auf die Knie und berührte kaum mit der Zunge ihren Kitzler, als alles um sie herum in den Hintergrund verschwand, sie einen Orgasmus erreichte, der sie schreiend und weinend zurückließ. 

Applaus ertönte, das Stimmengemurmel erstarb, und als sie wieder richtig zu sich kam, lag sie halb auf einer Couch, umfangen von Master Seans Armen. Er drückte sie zurück und vergrub seinen heißen Schwanz mit einem Stoß in ihr. Ihre Vaginalmuskeln zuckten um die herrliche Fülle. Er fasste nach ihren Nippeln, stimulierte sie mitleidslos, als er sie fickte, sie zum erneuten Höhepunkt trieb, bis sie ermattet zurücksank. Sean entzog sich ihr, drapierte sie über die gepolsterte breite Lehne, sodass sie ihre Hände auf dem Boden abstützte, um nicht zu fallen. Er verteilte Gleitgel auf ihrem Anus, nahm sie zuerst bedächtig, daraufhin heftig, während er einen flachen Vibrator an ihren Kitzler presste und sie zu einem weiteren Orgasmus zwang.

Erst dann gab er sich der eigenen Lust vollkommen hin. Vorsichtig zog er sich danach aus ihr zurück und hob sie auf die Arme.

„Deinen Exhibitionismus haben wir zweifelsfrei aufgedeckt.“ Er lachte herzhaft. „Einwände?“

Sie fühlte sich zu erschöpft, um zu reden, drückte stattdessen ihre Nase in seine Halsbeuge, und es entschlüpfte ihr: „Ich liebe dich, Master Sean.“ 

Sie brach in Tränen aus, die sie dermaßen lange zurückgehalten hatte.

 

Sean setzte sie in seinem Badezimmer ab, stellte sie unter die Dusche und wusch sie gründlich. Sie beruhigte sich sichtlich, traute sich jedoch nicht, ihn anzusehen.

„Dolcezza.“

Es entlockte ihr ein erneutes Schluchzen. Er hatte ihre Barrieren einreißen wollen, jetzt hatte er sie nicht nur eingerissen, sondern in den Boden getrampelt. Er hielt sich zurück, obwohl alles in ihm verlangte, sie ans Bett zu fesseln, um sie zu verhören.

„Hazel, erst wenn du mir vertraust, wirst du diese Worte aus meinem Mund hören.“

Er hoffte dermaßen, dass sie endlich mit der Wahrheit rausrückte, doch sie tat es nicht. Es schmerzte mehr, als er zugeben wollte.

„Es tut mir leid, Sean.“

„Mir auch.“ Er drehte sich um und ließ sie allein, unfähig, sich länger zu beherrschen.

Sean ging in den Keller, nahm eine Peitsche von der Wand und wandte sich der Sub zu, die frei im Raum gefesselt stand. Ihr Dom, Andy, nickte ihm dankbar zu. Er besaß zwar Erfahrung mit der Schlangenpeitsche, doch die dralle Rothaarige war noch nie zuvor gepeitscht worden. Sie hatte zugestimmt, es auszuprobieren, aber ausdrücklich nach Master Sean verlangt. Andy war schlau genug, es nicht als Affront anzusehen.

Sean musterte sie. „Wie lautet dein Wort, Mandy?“

„Muffin“, flüsterte sie errötend und blickte beschämt zu ihrem Dom. 

Sie war süß. Sean kontrollierte die Fesselungen. Andy hatte sie gekonnt angebracht, sie ließen ihr keinen Spielraum. Die Manschetten saßen sicher, schnürten jedoch nicht ein.

„Gib ihr ein wenig Wasser zu trinken, bevor wir anfangen. Dann stimulieren wir sie, bis sie nicht mehr droht zusammenzubrechen, schlussendlich den Kuss des Leders herbeisehnt.“

Sean konzentrierte sich auf Mandy, versuchte, Hazels tränenüberströmtes Gesicht zu vergessen, nicht daran zu denken, wie verletzlich sie gewirkt hatte. Doch wenn er bei ihr geblieben wäre, wäre der Soldat in ihm an die Oberfläche gebrochen.

Das Stöhnen der Sklavin erreichte nicht seine dominanten Instinkte, befriedigte ihn nicht wie sonst. Er konnte Hazel einfach nicht aus seinem Kopf verbannen, nicht für eine Sekunde.




Kapitel 7

 

Hazel hockte traurig vor dem Notebook, in dem kläglichen Versuch, wenigstens ein paar Worte zu Papier zu bringen. Sie schrieb gerne, es half ihr, ihre Sorgen zu verarbeiten. Der Vorwand, Material für ein Manuskript zu sammeln, war zwar gelogen, doch sie führte ein unregelmäßiges Tagebuch, wenn sie etwas berührte, sei es im negativen oder positiven Sinn. Danach fühlte sie sich besser, als ob das Schreiben sie reinigen würde.

Nicht einmal das gelang ihr. Die Veränderungen in ihr reichten tief. Gott, sie hatte gestern vor Publikum Orgasmen erreicht, später schamlos in Keiths Armen geweint. Anstatt einer hellgrauen Seite schob sich das Gesicht von Sean auf den Bildschirm.

Es schmerzte noch immer, dass er sie nach der intensiven Session alleingelassen hatte. Allein traf es nicht ganz. Er schickte Keith zu ihr, der sie als heulendes Häufchen Elend antraf. Sie hatte sein T-Shirt unter Wasser gesetzt.

Keith war wirklich ein toller Kerl, wenn man hinter die Fassade blickte. Einfühlsam und stark. Eine verführerische Kombination.

Im Gegensatz zu sonst verblieb er stumm, hatte sie nur gehalten und sie gezwungen, etwas zu essen, nachdem die Tränen versiegt waren. Zum Abschluss fütterte er sie mit Eis, aß selbst eine Portion, die ihr nur vom Zusehen Magenschmerzen verursachte.

Sie war in seinen Armen eingeschlafen und in Seans Armen aufgewacht. Doch Sean schenkte ihr keine Gnade, er sah sie nur merkwürdig an, bevor er verschwand. Sie frühstückte mit Gregor, Eda und Beth, fühlte sich wohl bei der Reinigungscrew. Die Tätigkeiten machten ihr viel mehr Spaß, als ihr Job bei der Versicherung es jemals gekonnt hätte.

Hazel freute sich, dass es Beth besser ging. Brian hatte sich verändert. Hazel verstand es zu gut. Wenn die Master sich mit einem beschäftigten, konnte man nicht anders, als nachzugeben. Sie hielten Brian den ganzen Tag auf Trab, sodass er zu müde war, um irgendwelche Aggressionen zu hegen.

Heute Nacht würde sie den Keller aufsuchen. Falls sie nicht bald einen Schlussstrich unter ihr Misstrauen zog, würde es sie zerbrechen.

Und was, wenn du dort findest, was du am meisten fürchtest? Einen Beweis, dass sie für den Tod von Grace verantwortlich sind? Es vielleicht Sean gewesen war, der ihr die Nadeln durch die Nippel gestoßen hatte? Sie vergewaltigt hatte, ungeachtet dessen, dass sie das Safeword brüllte?

Dann wäre es so. Sie musste Gewissheit erlangen. Sie sprang fast von dem Stuhl, als Sean hinter ihr aufragte.

„Lust auf einen kleinen Ausflug?“

Sie drehte sich ihm freudig zu. Starker Schnee hatte die Landschaft erneut in eine Zauberwelt verwandelt.

„Wir nehmen den Jeep und holen jemanden ab, der dir gefallen wird.“ Schmunzelnd schüttelte er den Kopf. „Er besitzt die Eigenschaft, sich in jedes Herz zu schleichen. Niemand vermag ihm zu widerstehen, obwohl er manchmal riecht.“

Er zog Hazel gegen seinen Brustkorb, und ihr gesamtes Ich reagierte auf ihn, körperlich und seelisch.

„Zieh dir was Warmes an, es ist kalt.“

„Du bist mir nicht böse?“

„Ich bin dir nicht böse, Hazel.“

Nein, böse war er ihr nicht, aber zutiefst enttäuscht von ihr. Sie hoffte nur, er würde sie verstehen, wenn sie ihm alles erklärte.

Und falls er nur ein perverses Spiel mit ihr trieb? Dass er ihr überlegen war, hatte er ihr mehr als einmal bewiesen.

„Kleines, genieße einfach den Nachmittag mit mir. Grübeln kannst du später.“ Er grinste sie an. „Keith hat mir erzählt, du hättest sein T-Shirt ertränkt und ihm sein Eis weggegessen.“ Er küsste sie zärtlich. „Wie konntest du nur!“

 

Sean fuhr genauso, wie er alles andere erledigte, mit einer Ruhe und Sicherheit, die sie bis ins Innerste berührte. Sie stoppten an einem kunstvoll geschmiedeten Tor, dessen Zentrum zwei Federn bildeten.

Der Federzirkel.

Plötzlich durchfuhr Angst sie, dass Sean sie hierlassen würde. Dass er genug davon hatte, dass sie ihm nicht vertraute.

Das Tor schwang auf, ehe Sean auf den Knopf der Sprechanlage drückte. Sie hielten vor einem geschmackvoll restaurierten Landhaus. Ihr stockte der Atem, da John Sullivan auf sie zulief.

Er riss die Beifahrertür auf, zog sie ohne Umschweife in die Arme und küsste sie mitten auf den Mund. Gott, wussten diese Mistkerle eigentlich, über welche Wirkung sie verfügten? John Sullivan war ein dunkler Teufel, sie klammerte sich an ihn, sonst wäre sie in den Schnee gefallen.

„Du siehst gut aus, Hazel. Anscheinend hat Master Sean deine devote Seite zum Erleuchten gebracht. Du hast geweint. Ein interessanter Fortschritt.“

Er tätschelte ihr frech den Po und lachte lauthals, weil sie das Zusammenzucken nicht zu unterdrücken vermochte.

Die Männer klopften sich auf die Schultern, in einer Weise, die Hazel mit dem Gesicht nach unten in die Schneedecke befördert hätte.

„Ich hole das Monster. Er kann Bewegung gebrauchen. Gestern hat er meine Lieblingspeitsche auseinandergenommen.“

Monster? In purem Horror blickte sie zur Tür und wich zurück.

 

Sean bekam Hazel gerade noch zu fassen, sonst wäre sie umgefallen.  Mist, er hatte gar nicht gefragt, ob sie Angst vor Hunden hatte. Irgendwie hatte er angenommen, sie würde diese Vierbeiner lieben.

„Bonsai“, schluchzte sie.

Giotto trabte auf sie zu und berührte sie winselnd mit der Nase.

Bonsai?

Sie riss sich aus seiner Umklammerung, fiel Giotto um den Hals und brach in Tränen aus. John sah Sean verständnislos an, gab ihm zu verstehen, sie würden später reden und ließ ihn allein. Giotto war ein sensibles Tier, er presste seine Schnauze gegen ihre Halsbeuge und rührte sich nicht. Mit braunen Augen sah er Sean an, als ob er ihn um Hilfe ersuchte. Er zog sogar die Augenbrauen hoch.

„Kleines.“

Sie streckte die Hände zu ihm auf, schluchzte erleichtert auf, als Sean sie hochzog und lag zitternd in seinen Armen.

„Ich dachte, es wäre Bonsai, er sieht fast genauso aus, nur fehlt ihm der weiße Fleck auf der Brust.“

Seltsam, er hatte keinen Hinweis in ihrer Wohnung gefunden, der auf einen Hund hingedeutet hätte, nicht einmal ein Foto.

Giotto, ein Leonberger-Schäferhund-Mix, legte das dunkle Haupt schief, als ob er überlegte, was er jetzt tun könnte. Goldenes Fell überzog zum größten Teil seinen Körper, mit Ausnahme des Kopfes. Er stellte die riesigen Ohren auf und wedelte mit der Rute.

Sean drapierte ihr den Arm um die Schultern und führte sie durch den parkähnlichen Garten, vorbei an schneebedeckten Statuen, bis sie die Tür zum Wald erreichten. Sean tippte den Code in das Display, und die Tür ging auf. Der Schnee knirschte unter ihren Schuhen, und Giotto rührte sich nicht von Hazels Seite, blickte immer wieder besorgt zu ihr hoch.

„Ist dein Hund gestorben?“

Kläglich nickend fixierte sie den Boden. Sean seufzte innerlich; ein weiteres Rätsel wartete auf Auflösung. Bonsai war nicht nur verstorben, da war etwas anderes passiert. Aber jetzt hatte er eine Spur, an der er ansetzen konnte. Sie sah zu ihm auf, die Haut von der Kälte gerötet, die Haare von der roten Fleecemütze verborgen. Das Bild fraß sich in sein Herz. Er wischte ihr die Tränen von den Wangen. Giotto wickelte sie gnadenlos mit seinem Charme ein, bis sie ihn schmunzelnd streichelte. Schweigend liefen sie nebeneinander, während Giotto fröhlich um sie herumsprang. Gott, er liebte dieses verrückte Fellmonster. Vielleicht sollte er sich einen eigenen Wauzi zulegen. Wenn Hazel bei ihm bliebe, würde es gehen, denn sie könnte sich um ihn kümmern, wenn er und Keith unterwegs waren und sie auf das Sadasia aufpasste. Er spann den Faden weiter. Er wollte, dass sie zu ihm zog.

Wo kam der sonderbare Gedanke her?

Giotto rannte ein paar Meter vor, warf sich in den Schnee und wälzte sich ausgelassen bellend.

Hazel riss sich lachend von Sean los, formte einen Schneeball und katapultierte ihn ihm mitten ins Gesicht.

„Das wollte ich nicht“, quietschte sie, als sie kreischend davonraste. Sie hörte sich an wie eine Hyäne.

Kleines Biest.

Nach wenigen Schritten holte er sie ein und stopfte ihr eine Handvoll der pulvrigen Substanz in den Kragen ihrer Jacke. Mit purer Mordlust sah sie ihn an, bückte sich und bombardierte ihn erneut. Rückwärts laufend versuchte sie, den Abstand zu ihm zu halten, obendrein blitzte ihr der Schalk aus den Augen.

„Honey, nachher liegst du nackt über meinen Knien, während ich dir höchst unanständige Dinge antue.“

Sie streckte ihm die Zunge raus, fiel über Giotto und landete kichernd auf dem entzückenden Po.

Giotto warf ihm einen belustigten Blick zu.

„Verräter.“ Sie bewarf Giotto mit Schnee, der ihr einen Ausdruck reinen Vorwurfs sandte, bevor er ihr mitten durchs Gesicht schleckte. Sie alberten eine Weile herum und erreichten den Federzirkel müde und ausgehungert.

„Die Sullivans haben uns zum Abendessen eingeladen. Viola brennt darauf, dich kennenzulernen. Sie ist Johns Frau und eine äußerst dreiste Sub.“

„Ich hatte schon Angst, du würdest mich hierlassen.“

Sie sagte es beiläufig.

„Ah, vielleicht sollte ich dich wirklich für zwei Tage bei den Sullivan-Brüdern lassen, ihnen freie Hand einräumen bei deiner Bändigung.“

Atemlos starrte sie ihn an.

„Sie sind höchst geschickt im Umgang mit kecken Subbies. Du würdest dankbar zu mir zurückkehren.“

„Das würdest du nicht tun.“

„Bist du dir da so sicher?“

Frech schlug sie ihm auf den Hintern. An den Handgelenken zog er sie zu sich heran. 

„John würde mich reizen, er wirkt äußerst kompetent.“ 

„Deine Worte und den Schlag wirst du nachher bereuen, Sub. Mehr als einmal.“

Herrliche Lust blitzte in ihren Augen. Sie wusste nie, was er ernst meinte. Er sah es ihr deutlich an, wie sehr es sie erregte.

Viola riss die Tür auf, kaum dass sie davor standen. Die beiden würden fantastisch zusammen in einer Session aussehen. Viola sah ihn kampflustig an. Er hob sie von den Füßen und küsste sie alles andere als brüderlich. Er liebte es, dass sie errötete. Aus Erfahrung wusste er, dass die Farbe den gesamten Körper ergriff.

„Sean Carrigan, du bist äußerst unverschämt.“ Viola betrachtete verlegen den Boden, sah hoch und umarmte ihn lachend. Sie war so süß.

John half Hazel aus der Jacke. „Viola, kannst du Hazel was Trockenes zum Anziehen geben? Ihre Hose ist nass.“

Viola erfasste Hazels Hände und zog sie hinter sich her.

„Komm, mein Freund, wir haben ein paar Minuten, ehe sie auftauchen.“ John musterte ihn, ganz der Maestro, der er war. John entging kein Detail. „Du liebst sie?“ Der dunkle Krieger redete nie um den heißen Brei herum.

„Ja, Mann.“

„Was war das vorhin mit Giotto?“ 

„Wenn ich das nur wüsste. Wo habt ihr Giotto her?“

„Von Poppy Edwards. Sie ist mit Aiden zusammen. Ich gebe dir nachher die Kontaktdaten. Sie wirkte bei Giottos Anblick, als ob sie einen Geist gesehen hätte.“

„Das ist nicht das Einzige, wobei sie um die Wahrheit herumredet.“ Sean klärte John über die Neuigkeiten auf. Sein Freund drückte ihm ein Scotchglas in die Hand.

„Seid heute Nacht unsere Gäste. Vielleicht bekommt Viola was aus ihr heraus.“

Er erzählte John von ihrem Erlebnis in der Bar.

John trank einen tiefen Schluck. „KO-Tropfen? Und sie weiß nicht, was man ihr angetan hat?“

„Bei den Sessions vertraut sie mir, und doch bewahrt sie ihr Geheimnis für sich, als ob sie Informationen zusammensammelt, die es in sich haben.“

„Willst du sie länger als die vier Wochen bei dir behalten?“ John zog amüsiert die Augenbrauen hoch, weil er die Antwort bereits kannte. Die vereinbarte Zeit war fast um, allein der Gedanke, sie nicht bei sich zu haben, erschien unvorstellbar.

„Wenn ich ehrlich sein soll, möchte ich sie nicht mehr gehen lassen. So was nennt man wohl Turboliebe.“

„Willkommen im Club.“ Dean Sullivan trat lächelnd auf sie zu, und Sean starte ihn entgeistert an.

„Wer hat dich denn geschlagen?“

Dean berührte die Schwellung unter seinem rechten Auge.

„Nennen wir es einen Unfall. Kim hat mich getreten, als ich sie kitzelte.“ Die grauen Augen funkelten.

„Wie lange konnte sie nicht sitzen?“

„Du kannst sie gleich fragen. Sie würde am liebsten im Stehen essen.“

Aus Deans Gesicht verschwand schlagartig das Amüsement.

„Hast du Neuigkeiten über die misshandelten Frauen?“

Sean schüttelte den Kopf. „Wir tappen im Dunklen. Doch wenn wir nicht bald etwas herausfinden, werden sämtliche BDSM-Clubs auseinandergenommen, die Inhaber inhaftiert und befragt.“

„Das wäre ein gefundenes Fressen für die Moralisten.“ John sah Sean finster an. „Was ist mit den Opfern?”

„Keine Anzeigen, niemand redet. Wir wissen nur davon, weil die Krankenhäuser die Gewalttätigkeiten gemeldet haben. Meine Kontaktperson bei Scotland Yard ist machtlos. Die Geschädigten sind so verängstigt, dass sie nicht reden und es auch niemals tun werden. Zudem schämen sie sich zutiefst. Ich hege den Verdacht, dass weitaus mehr hinter den Übergriffen steht als reine Misshandlungen.“

 

Hazel mochte Viola auf Anhieb. Sie musste eine starke Frau sein, wenn sie es tagtäglich mit den Sullivan-Brüdern aufnahm. Bewundernd betrachtete sie die Gemälde, die das Anwesen zierten.

„Die Bilder in Seans Schlafzimmer sind von dir. Sie sind toll.“

Viola errötete leicht und grinste sie an. „Danke.“

„Woher kennst du Sean?“

Violas Gesicht nahm die Farbe eines Feuerwehrautos an.

„Kim wollte einen anderen Dominus als Dean ausprobieren und hat mich als ihr Cover ins Sadasia geschleppt.“

Hazel blinzelte sie an, stellte sich vor, was John mit ihr getan hatte, nachdem er es herausfand. Ob sie es ihm gebeichtet hatte? 

„Wie hörte John davon?“

„Master Sean hat angerufen, und ich habe John noch nie so zornig erlebt. Nur daran zu denken, erweckt den Schmerz auf meinem Po. Allerdings erfuhr ich erst von seinem Wissen, als er maskiert im Sadasia auftauchte und ich bereits nackt und gefesselt an der Decke eines Badezimmers hing.“

Ihre schreckgeweiteten Pupillen zeigten eindeutig, dass die Erinnerung an das Geschehene sie erregte. Viola reichte ihr eine Jeans, die ihr wie angegossen passte.

„Sean ist ein sehr verantwortungsbewusster Master, der sich darauf versteht, das Meiste für sich und die Sub herauszuholen“, sagte Viola sanft. 

Viola sah sie mit Augen in der Farbe eines Smaragds an.

„Du liebst ihn.“ Viola redete nicht um den heißen Brei herum. Hazel verkniff sich ein Verleugnen, wollte nicht weitere Lügen auf die stapeln, die sie bereits mit sich herumtrug und die sekundenweise an Gewicht zulegten.

„Ach, Honey.“ Viola zog sie in die Arme. „Diese dominanten Kerle machen es einem nicht einfach.“

Hazel schluckte die Tränen hinunter, denn es war nicht Sean, der ihre Beziehung verkomplizierte, sondern sie.

„Du vertraust ihm nicht vollständig. Ich weiß, wie schwer das ist.“

Hazel rief sich das Gesicht von Grace in Erinnerung, wie glücklich sie gewirkt hatte, als sie von den ersten Sessions zurückkehrte, wie sie geleuchtet hatte, bis das Leuchten nach und nach erlosch, nur kalte Asche übrigblieb.

Dem falschen Dominus zu vertrauen, konnte fatal sein; Hazel bezweifelte, dass Viola sich dessen bewusst war. Viola hakte nicht nach, stattdessen sah sie Hazel auf eine Weise an, die einem Master nicht unähnlich war, als ob sie auf den Grund ihrer Seele blickte.

„Sally und Dean haben gekocht. Es erwarten uns traumhafte Genüsse.“

„Dean kocht?“

„Sehr gut sogar.“ Sie schmunzelte. „Deine Vorstellungen bezüglich eines Peitsche schwingenden Machos sind verkehrt. Die Sullivans lieben es, beim Sex die Zügel in den Händen zu halten, aber ansonsten …“, sie zuckte mit den Achseln, „schaffen wir es, dass sie uns jeden Wunsch von den Augen ablesen.“

Sie lächelte zuckersüß, wie ein kleiner Dämon, der einen Karamellüberzug besaß. John hatte es mit Sicherheit nicht leicht mit Viola. Sie schien eine Subbie zu sein, die ihren Master gern herausforderte. Hazel verstand es zu gut; dass sie nie wusste, was Master Sean als Nächstes vorhatte, gestaltete sich verdammt anregend. Vielleicht empfand ein Master ebenso. Sie hoffte nur, dass er nicht erwartete, dass sie gleich auf die Knie sank und zu seinen Füßen hocken musste, während er zu Abend aß.

Sie würde ihm zutrauen, dass er sie den Sullivans übergab, damit sie ihr nacheinander den Arsch versohlten, bis sie gehorchte.

Viola knuffte sie an den Oberarm. „Es ist nur ein Abendessen, versprochen.“ Sie schüttelte den Kopf, dass ihr honigblonder Zopf wippte. „Aber andererseits weiß man nie …“ Pure Freude blitzte in ihren Augen.

Im Gegensatz zum Sadasia besaß der Federzirkel ein viel helleres Ambiente, mit cremefarbenen Wänden, gekrönt von Violas traumhaften Gemälden. Hazel blieb vor einem stehen, auf dem ein Dämon, der Sean erstaunlich ähnlich sah, hinter einer Frau aufragte, die nur ein durchsichtiges Hemdchen trug.

„Es heißt Sadasian Dream.“ Viola kicherte. „Manche Träume gewinnen an Schrecken, wenn sie real werden.“ Sie presste die Lippen aufeinander. „Du musst zugeben, die Hörnchen zieren Sean hervorragend. Er hat es noch nicht gesehen. Bitte verrate mich nicht.“

Hazel sah ihr deutlich an, dass sie es kaum erwarten konnte, dass Sean es entdeckte. Sean hatte Viola offensichtlich intim berührt. Hazel wunderte sich, dass sie keinerlei Eifersucht verspürte. Aber dann müsste sie eine Reihe Devoter hassen, das erschien viel zu anstrengend. Außerdem war Viola nett. Es würde ihr gefallen, eine Freundin zu haben, mit der sie jedes Thema anschneiden könnte, bei der sie sich nicht zurückhalten brauchte, sondern frei sprechen konnte, ohne Angst zu fühlen, dass die Vertraute sie schief anblickte und sie für pervers hielt. Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie wichtig die Gespräche für Grace gewesen waren. Als Grace das erste Mal nach einer Session zu ihr kam, hatte Hazel zunächst geschluckt, schlussendlich aber fasziniert zugehört.

„Wir müssen unbedingt einen Mädelsabend arrangieren, um uns in Ruhe über die bösen Maestros auszulassen. Sally und Kim freuen sich, dich kennenzulernen.“

Sie betraten ein geräumiges Esszimmer mit dunkelroten Vorhängen, unzähligen dicken, farblich dazu passenden Kerzen. Der dunkle Holztisch schimmerte wunderschön, und Hazel streichelte bewundernd die Oberfläche, der man das ereignisreiche Leben ansah.

Eine zierliche Frau mit hellroten Haaren und eine Amazone mit einem Rotschopf erwarteten sie. Kim war eine stolze Schönheit mit blauen Augen und sinnlichen Lippen. Sally erschien schüchtern, doch ihr Lachen wirkte ansteckend. Hazel vermutete, wenn sie auftaute, hatte sie es faustdick hinter den niedlichen Ohren.

„Da seid ihr ja.“ Ein unbekannter Blonder trat auf sie zu. „Ich bin Miles.“ Er zog Hazel an seinen muskulösen Körper, betrachtete sie masterhaft und küsste sie brüderlich auf den Mund.

Konnte denn nicht einer von diesen Kerlen ein Softie sein? Eine Schokobanane, die man ungestraft vernaschen durfte?

Sally errötete bis zu den Haarwurzeln, als sie Sean entdeckte, Kim warf ihm einen dunklen Blick zu.

Sean hob Sally von den Füßen, und sie quietschte vergnügt.

„Master Sean.“

„Nur Sean heute Abend. Du siehst fantastisch aus, kleine Sally. Hast weiter an Gewicht zugelegt, und du strahlst. Eine Sullivan zu sein, bekommt dir offensichtlich.“

Er wandte sich breit grinsend Kim zu, die ihn anstarrte wie ein störrischer Esel, der überlegte, ihm in die Hand zu beißen.

Deans Lachen füllte den Raum. „Kim, er mag jetzt nicht Master Sean sein, aber falls du ihn länger derart anfunkelst, könnte ich mich versucht fühlen, dich nach nebenan zu verschleppen und Sean den neuen Flogger zu überreichen, den du dir gewünscht hast.“

Kim presste die Lippen aufeinander, dann warf sie Sean die Arme um den Hals.

„Ich wusste es doch, Kim, in Wirklichkeit bist du mir verfallen.“

Die Frauen nahmen an einer Seite der Tafel Platz, die Männer saßen ihnen gegenüber. Wenn das nicht beunruhigend erschien.

„Sizilianisches Huhn, gebackene Lorbeerkartoffeln und Romanesco. Bedient euch.“ Dean zeigte stolz auf die Speisen.

Hazel versuchte, nicht auf die Verletzung in seinem Gesicht zu starren. „Es riecht fantastisch, Dean.“

Dean schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. Hazel war froh, dass sie saß. Die Kerle wirkten ein wenig überwältigend.

„Dean, meintest du den Flogger?“ Sean sah entsetzt zur Tür, durch die Giotto trottete, im Maul besagtes Utensil. Er lief schnurstracks auf Hazel zu, legte ihr das zerkaute Leder auf den Schoß, setzte sich, und sie schwor, dass er grinste.

Vier Paar Masteraugen richteten sich auf Viola, die ihr Glas Weißwein in einem Schluck hinunterschüttete. Hazel tat es ihr gleich. Sie drehten sich einander zu und brachen in Kichern aus. Da konnten die Dämonen noch so dunkel schauen.

„Die beiden würden großartig in einer Session aussehen. Kannst du dir die prallen Ärsche nebeneinander vorstellen, John?“

Das Kichern gefror ihnen in den Kehlen.

„Wir halten uns die Option für die Zukunft offen.“ Johns Blick laserte ihr die Haut von den Knochen.

Kim schenkte mit zitternder Hand Wein nach. Die Mistkerle wussten genau, welche Atmosphäre sie ausstrahlten, nutzten es gnadenlos aus.

Dean stand auf, fixierte Giotto, der sich platt auf den Boden legte. Oh Gott, er würde den Vierbeiner doch nicht schlagen!

„Du, mein Freund, hast morgen einen Termin bei der Tierärztin, die dir Fieber misst und dir ein paar gemeine Spritzen verabreicht. Rate, wo sie das Thermometer hinsteckt.“

Giotto presste winselnd den Kopf auf das Parkett. Dean beugte sich hinunter und betrachtete den Flogger, der entsetzlich teuer aussah.

Giotto sah ihn verliebt an, und Dean streichelte ihm das dunkle Haupt. „Manchmal hasse ich dich.“

Er sagte es dermaßen liebevoll, dass Hazel breit grinste. Giotto hatte mit Sicherheit niemals Schmerz im Federzirkel verspürt.

Dean trat hinter Hazel, legte ihr die Hand auf die Stirn, erreichte es mit leichtem Druck, dass sie ihn ansehen musste. Silberne Intensität verunsicherte sie. Dean lächelte geheimnisvoll. Sie fühlte sich wie ein Grillhähnchen, anders konnte sie sich die Glut nicht erklären, die ihren Mund austrocknete, ihr obendrein fiebergleich über den Körper rann. Breit grinsend setzte Dean sich.

Das Essen schmeckte köstlich. Hazel genoss mit geschlossenen Augen einen Happen von dem Huhn, das nach sonnigen Tomaten duftete.

„Sieht sie auch so aus, wenn sie unter dir liegt, Sean?“

Hazel verschluckte sich bei Deans Worten. Viola tätschelte ihr den Rücken.

„Sie hat genau diesen Ausdruck, kurz bevor sie schreiend kommt.“

Viola reichte ihr stumm das Weinglas. Hazel stürzte den Inhalt hinunter.

Verdammte Mistkerle.

Eine derartige Dinnerkonversation hatte sie noch niemals geführt, und es wirkte wie ein Aphrodisiakum. Hazel spürte eine verräterische Feuchte in ihrem Höschen.

Zu ihrer Verwunderung trank Sean mehr als gewöhnlich. Er bemerkte ihren Blick. „Wir bleiben heute Nacht hier. Ein Nachthemd brauchst du nicht, Dolcezza.“

Giotto saß neben ihr und sah sie schmachtend an.

John grinste sie an. „Wenn du ihm heimlich etwas zu fressen gibst, bestrafe ich dich.“ Er sagte es mit einer Beiläufigkeit, die ihr eine erneute Hitzewelle entlockte. Wie hielten die drei Sullivan-Frauen das nur tagtäglich aus?

Sally lehnte sich über den Tisch, um an das frischgebackene Brot heranzukommen. Ihr enges hellblaues Shirt rutschte nach oben und entblößte Narben auf ihrem Rücken. Das Stück Kartoffel in Hazels Mund verwandelte sich in einen Stein.

Hatte Miles ihr das angetan?

„Nein, Hazel, das war ich nicht.“ Miles sah sie fest an. „Sally ist an den falschen Kerl geraten. Weder ich noch sonst jemand der Anwesenden würde einer Frau solche Abscheulichkeiten zufügen.“

In den Worten klang ein stiller Vorwurf.

„Was ist mit dem Arschloch, der das getan hat?“

Vielleicht wäre er eine Spur, die zu Grace führte. Die Aufmerksamkeit der Master lag auf ihr, scheinbar wussten sie, dass mehr hinter ihrer Frage steckte als Besorgnis um Sally.

„Ich stellte sicher, dass die Ratte außer Gefecht ist und bleibt.“

Ihr lief es eiskalt den Rücken hinunter, denn für einen Sekundenbruchteil sah sie den Soldaten in Sean, der fähig wäre, ohne mit der Wimper zu zucken, den Feind zu erledigen.

Sein warmes Lächeln traf sie und verjagte das Gefühl. Er griff nach ihren Händen und drückte sie liebevoll. Sie trank einen Schluck, während sie sich wünschte, in seinen Armen zu liegen, für immer. In den Armen, die nicht nur imstande waren, einen Menschen zärtlich zu halten.

 

Sean liebte es, wie Hazel unter den Neckereien der Sullivans aufblühte, sich mit Viola und Sally ein Wettrennen lieferte, wer am meisten erröten konnte. Die süße Kim nippte stumm an ihrem Wein, versunken in Gedanken.

Sean legte den Arm um sie, als sie am Fenster stand und in das Schneetreiben hinausstarrte.

„Was ist los, Kleines?“

Scheu sah sie zu ihm hoch.

„Manchmal verspüre ich Furcht, dass mir jemand Dean fortnimmt.“ Sie wirkte, als ob sie selbst nicht glauben konnte, dass sie die Worte gesagt hatte.

Sie lächelte ihn an. Er hatte es gewusst, sie mochte ihn, sehr sogar.

„Ich habe niemals so geliebt, wie ich es jetzt tue. Zuweilen schmerzt es. Nur die Vorstellung, dass Dean etwas zustößt …“

„Ich verstehe dich, Kim.“ Er sah zu Hazel hinüber, die gerade Miles lachend auf den Oberarm schlug. Kim küsste Sean zart auf die Wange.

„Keine Angst, Sean. Hazel ist dir verfallen, sie will es nur nicht zugeben. Genauso fühlte ich mich anfangs bei Dean.“ Ihre blauen Augen strahlten ihn an. „Ihr seid überwältigend und verdammt angsteinflößend, bis man euch durchschaut.“

Er presste sie an die Fensterbank. Ergeben sank sie gegen ihn, devot durch und durch.

Ihn beunruhigte die Frage, die Hazel über die Ratte gestellt hatte, da steckte eine Menge hinter. Kim überraschte ihn, sie warf die Arme um seinen Hals.

„Ich verstehe, dass sie dich liebt, Sean Carrigan“, flüsterte sie ihm zu.

„Lasst uns in die Bibliothek gehen. Wir essen vor dem Kamin Eis“, sagte John.

Hazel kniete sich auf die Decken, die vor dem Feuer ausgebreitet lagen, lehnte sich an Seans Beine und seufzte wohlig auf, während sie die köstliche Leckerei genoss, die Sally zubereitet hatte.

„Gott, Sally, was ist das für ein Eis?“, wollte sie wissen. „Es ist verdammt lecker.“ 

„Lavendeleis mit einem Hauch weißer Schokolade.“ Die süße Sally erstrahlte bei dem Kompliment.

„Ich überlege, dich zu entführen und in meine Küche einzusperren. Keith setzt uns die schrecklichsten Kreationen vor. Erst letzte Woche hat er einen Nudelauflauf mit Bananen gekocht.“ Sean lief noch immer eine Gänsehaut über den Rücken.

„Mir hat geschmeckt, was der höllische Wombat kreiert hat.“ Hazel grinste.

Vergnügt kreischend warf sich Viola auf die Decken, während John sich um ein strenges Gesicht bemühte, jedoch kläglich versagte. Sie streckte John die Zunge raus und warf ihm einen höchst provozierenden Blick zu.

„Du bist ein Biest, Viola.“

„Genau, wie du es magst, holder Maestro.“ Sie sagte es so verführerisch, errötete dabei entzückend, dass Sean sich fast an dem Eis verschluckte. Die Atmosphäre änderte sich spürbar. Die Frauen rutschten nervös herum.

Er tauschte mit John einen Blick aus, der stumm nickte. Oh ja, die beiden würden bald gemeinsam eine Strafbank schmücken. Er sah es vor sich, wie ihre himmlischen Kurven von den Zuwendungen erstrahlten.

Hazel legte kichernd den Kopf zurück. Sie vertrug keinen Alkohol und sah absolut charmant aus. Es dürstete ihn danach, sie zu entkleiden, um sie vor dem Kamin zärtlich zu lieben, sie zu halten, bis sie ihm endlich ihre verdammten Sorgen mitteilte.

Er vermochte sich nicht zu helfen, seine Hand schlüpfte in ihr Shirt und unter den BH.

„Master!“

Doch ihr Körper hegte offensichtlich eigene Absichten, der Nippel reagierte auf die zarte Berührung, lag geschwollen zwischen seinen Fingerspitzen. Ihre Brustwarzen gehörten zu den schönsten, die er jemals berührt hatte. Ihr entschlüpfte ein leises Stöhnen. Dean räusperte sich, und sie versuchte, Seans Hand wegzuschieben.

„Lass das oder ich ziehe dich aus.“

Sie erstarrte, und er fühlte, dass ihr Herzschlag sich beschleunigte, die Knospe noch härter wurde. Hazel leckte sich über die Lippen und verkrampfte die Finger in der Jeans, in der sie unverschämt sexy aussah.

„Wenn ich es mir recht überlege, finde ich, dass die Subbies überkleidet sind.“ Miles zog Sally mit einem Ruck das Shirt aus. Sie quietschte und bedeckte sich.

Miles sah sie nur an, bis sie die Arme herabsenkte.

Sean zog Hazel das Oberteil aus. Er sah ihr an, dass sie mit sich kämpfte, die devote Ader ein Zwiegespräch mit ihrem Intellekt hielt. Die submissive Seite gewann. Ergeben legte sie den Kopf zurück, und er starrte auf ihren Busen, der sich unter der schnellen Atmung verführerisch bewegte. Er fasste um sie herum und öffnete den hellblauen Spitzen-BH. Die vollen Brüste lockten ihn, und er wog die Fülle in den Händen, warf John einen amüsierten Blick zu, der Viola gerade auf die Finger schlug, als sie ihn daran hindern wollte, dass er ihr den BH auszog. Ein drohender Johnblick, und sie sah frech zu ihm auf. John beugte sich vor, flüsterte ihr etwas ins Ohr, das sie kichern ließ.

John sah breit grinsend zu Hazel. Viola und Hazel hatten nicht nur üppige Hinterteile, sondern auch pralle Brüste und leider auch den gleichen frechen Humor, der sie ständig in Schwierigkeiten brachte. Doch auch die festen Brüste von Kim und die kleinen von Sally waren es wert, ein zweites Mal hinzusehen. Sie passten perfekt zu ihren Besitzerinnen. Die Federtattoos unter den Schlüsselbeinen schmückten die Sullivan-Frauen.

Dean seufzte theatralisch. „Sie tragen noch immer zu viel. Kim leg dich zurück, und ich hoffe sehr für dich, dass du kein Höschen anhast.“

„Legt euch nebeneinander vor den Kamin.“ Sean hörte selbst, dass seine Stimme rau klang. Das Feuerspiel zauberte entzückende Schatten auf die Körper der Frauen, tauchte sie in ein romantisches Licht.

Dean und Miles rückten die Sessel aus dem Weg. John holte Kissen.

„Danke, Maestro“, hauchte Viola.

Sean umfasste Hazels Nacken, und dankbar sank sie mit dem Kopf auf die Unterlage. Sie schenkte ihm ein herzerweichendes Lächeln. Er konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen, denn die Subbies kämpften mit ihrer Scham. Kein Dominanter könnte dazu Nein sagen.

Er küsste Hazel, schmeckte das Eis noch auf ihren Lippen und saugte an ihrer Unterlippe. Sie drängte sich ihm entgegen.

Lüsternes Biest.

Sean zog den Schieber des Reißverschlusses nach unten und zog ihr langsam die Jeans vom Körper. Er liebte es, wie sie das Becken willig hob, während sie beschämt die Lider schloss.

„Entzückendes Höschen“, meinte Dean trocken. Er schaute auf Kim hinunter, die ihre langen, wohlgeformten Beine zusammenpresste. „Sei froh, dass du keines trägst.“

Sean machte kurzen Prozess mit Hazels Slip und zog ihn ihr aus. Die Master erhoben sich.

„Spreizt eure Schenkel.“ Miles sanfte Stimme verfügte über einen gefährlichen Unterton. So manche Devote unterschätzte ihn, allerdings nur beim ersten Mal.

Hazel sah Sean in die Augen und gehorchte. Sein Schwanz erwachte zuckend zum Leben.

Feuchtigkeit glitzerte auf der blanken Scham, benetzte die Innenseiten ihrer Oberschenkel.

Sie drehte den Kopf zu Viola. „Hattest du nicht gesagt, nur ein Abendessen?“

Viola lachte. „Wir sind das Mahl. Sie gleichen vier Vampiren, die uns vernaschen wollen.“

Viola wackelte auf eine höchst aufreizende Weise mit den Hüften. John kniete sich zu ihr nieder, positionierte sich über ihrem Brustkorb und öffnete die Knöpfe seiner Hose.

Hazel zog die Augenbrauen nach oben, eine stumme Aufforderung, der er nur zu gern nachkam. Heiß und nass saugte sie seinen Schwanz in ihren Mund, leckte an der Eichel entlang. Er umfasste ihren Nacken, und sie lutschte hart an der Spitze, streichelte seine Hoden, ließ ihn ihre raue Zunge spüren.

„Lust auf eine kleine Anregung für die Subbies?“ Deans Stimme klang rau vor Begierde.

„Die Sub, die es als letztes schafft, ihrem Master Vergnügen zu schenken, erhält von den fremden Mastern zehn Schläge auf das nackte Hinterteil. Entweder mit der Hand oder einem Werkzeug, das der Master individuell aussuchen darf. Die Zweitletzte bekommt acht Hiebe, die Drittletzte jeweils sechs von jedem Master. Der Master, der zuletzt kommt, hat außerdem die Ehre, seiner Sub den Arsch zu versohlen, so lange er es für richtig hält.“

Sean warf lachend den Kopf zurück.

„Honey, jetzt weiß ich nicht, was mich mehr reizt, zuerst zu kommen …“

Hazel saugte sanft an Seans Hoden, während sie seinen Schwanz massierte. Sean bekämpfte die Lust, die in ihm aufstieg, gierig überhandgewinnen wollte. Zu gern würde er Hazel bestrafen, die ihn tagtäglich überraschte.

Er musste an etwas anderes denken, um sich abzulenken, sonst würde er als erstes den Orgasmus erreichen. Olli, Tanya und Nugget liebten sie abgöttisch, sie verbrachte viele Stunden bei ihnen, striegelte sie und war sich auch nicht zu schade, den Stall auszumisten. Überhaupt konnte er sie sich nicht in einem Büro vorstellen. Sie ergänzte ihn perfekt. Es würde ihn nicht wundern, wenn sie Gartenarbeit mochte, mit Feuereifer Beete umgrub und Unkraut zupfte.

Sie lutschte besonders fest an seiner Eichel und sah zu ihm hoch, ein Ausdruck auf dem hübschen Antlitz, der eine Mischung aus Unschuld und Sünde darstellte. Er umfasste ihre Wangen, versank in den Augen, die die Farbe von Brandy besaßen.

Neben ihm stöhnte Dean laut und ergoss sich in Kims Mund. Ein Jammer, er hatte sich darauf gefreut, Kim den Arsch zu versohlen. Die kleine Amazone kämpfte ständig gegen ihre devote Seite, genoss den inneren Zwiespalt, bis sie sich willig zeigte.

Sean und John grinsten sich an, denn ihre Subs steigerten ihre Bemühungen, da Miles in diesem Moment seine Lust herausschrie. Hazel saugte ihn schneller, doch Viola schlug sie um wenige Sekunden.

Hazel schloss die Lider, als er seine Begierde zwischen ihren Lippen verspritzte. Er löste sich von ihr, küsste sie auf die Stirn und betrachtete ihr gerötetes Gesicht.

 

Sie wusste nicht, was sie fühlen sollte. Eine unglaubliche Erregung hatte ihren Körper fest im Griff. Ihr Verstand versuchte, die Oberhand zu gewinnen, obwohl das nicht das war, was sie ersehnte. Das überraschende Spiel faszinierte sie.

Sie liebte es, Sean oral zu verwöhnen. Im Gegensatz zu ihren vorherigen Partnern ließ er sie nicht unbefriedigt zurück, nachdem er zum Höhepunkt gekommen war. Der Gedanke an die Strafe hatte sie besonders erregt, während sie ihn lutschte, schmeckte und fühlte. Die eine Seite von ihr frohlockte, dass Sean am längsten durchgehalten hatte, indessen die andere Seite vor köstlicher Furcht vergehen wollte. Unter der Gnade von vier Mastern, so sehr sie die Vorstellung erschreckte, ihre Klitoris pochte verlangend. Auf den Mienen von Sally und Viola sah sie die gleichen widersprüchlichen Gefühle, erkannte zum ersten Mal, wie unwiderstehlich dieses Gefühlschaos auf die Master wirken musste. Ob ihre Befürchtungen gepaart mit Begierde ebenso auf ihrer Stirn standen? Sally und Viola beäugten Sean, als ob er den Teufel persönlich darstellte.

Miles lächelte Sally herzerweichend an und doch steckte ein knallharter Maestro in ihm. „Sally zuerst“, sagte er sanft.

Die kleine Sally verkrallte sich in Miles’ Shirt, presste sich an ihn, in dem Versuch, mit seinem Körper zu verschmelzen.

„Geh zu Master Sean, Cara.“

Hazel verkniff sich ein Schmunzeln, denn Sallys Füße klebten förmlich am Boden, während sie versuchte, tapfer auszusehen. Sean wartete, bis sie ihn erreichte und zog sie in seine Arme, hielt sie besänftigend. 

Sally wirkte winzig neben ihm. Hazel schluckte schwer an der Vorstellung, dass er es übers Herz brachte, die zierliche Sally, die anscheinend eine grauenvolle Zeit hinter sich hatte, überhaupt zu schlagen. Sally betrachtete ihre Zehen, unterdessen lief ein klar ersichtlicher Wonneschauder ihren hübschen Leib entlang.

„Wie lautet dein Wort, Sally?“ Seans warme Stimme ließ Sally zu ihm aufsehen.

„Wespe, Master“, flüsterte sie.

„Möchtest du es sagen?“

„Nein, Master.“

Sean hob sie von den Füßen und ging zu einem Sessel ohne Lehnen. „Drüberlegen, Subbie.“

Sean schlug ihr sehr, sehr leicht auf den knackigen Po. Sally kicherte, als er fertig war.

„Gras“, wisperte sie. Sean stellte sie auf den Boden und sah sie verständnislos an. Sally lief knallrot an.

Miles meinte lachend: „Ihr Wort für ‚zu sanft’.“

John nahm sadistisch grinsend Seans Platz ein.

„Dem können wir Abhilfe schaffen.“

Doch weder er noch Dean spankten Sally zu hart, nur Miles führte die Schläge ein wenig fester aus.

Hazels Hoffnung, dass sie mit einem rosa angehauchten Po davonkommen würde, löste sich auf, als Seans Handfläche auf den prallen Po von Viola auftraf. Das Geräusch hallte durch den Raum. Obendrein stand ihm das pure Vergnügen auf den maskulinen Zügen. Ob er auch so aussah, wenn sie über seinen Knien hing? Sie musste zugeben, dass ein derart draller Popo zum Spanken einlud. Unbewusst umfasste sie eine der eigenen Pobacken und prüfte die Festigkeit. John sah sie dermaßen hungrig an, dass sie Halt bei Dean suchte, der neben ihr aufragte. Sie ließ ihn abrupt los, denn er lächelte gefährlich, zog sie unvermittelt an sich, um sie zu küssen.

Bei den Heiligen!

Viola hatte Tränen in den Augen, als John sie mit einem Po, der rot leuchtete, auf die Füße stellte und an Dean weiterreichte.

Die Arme!

Dean stand das Vergnügen quer auf dem gesamten Körper geschrieben. Viola weinte bei den letzten Schlägen.

Hazel sah Hilfe suchend zu Sean, doch er blickte sie gänzlich anders an, als er es bei Sally getan hatte; pure Dominanz, gepaart mit Sadismus.

John wackelte mit den Augenbrauen. „Komm her zu mir, Hazel. Meine Hand freut sich auf deinen Arsch.“

Der graue Blick fixierte sie, zog sie unwiderstehlich in den Bann. Ihre frühere Auffassung, dass eine Gerte schlimmer sei, im Vergleich zu einer Handfläche, hatte sie längst aufgegeben. Unter Umständen vermochte eine Handfläche mehr Schmerz auszuteilen. Köstliche Angst erfüllte sie, dass dieser Moment gekommen sei.

„Gras kommt mir gerade nicht in den Sinn, Maestro John.“

John umfasste ihre Handgelenke, streichelte mit dem Daumen die zarte Haut an der Innenseite. Selbst diese Geste jagte ihr Eiswürfel das Rückgrat entlang. Was besaßen diese Kerle? Irgendwelche Seelen-Beeinflusser-Gene? Hormone, die Frauen in den Gehorsam zwangen? Johns Augen funkelten in einer Weise, die sie an Sean erinnerte.

„Und Wespe?“

Oh Gott, nein. Sie wollte es. War das nicht verrückt?

John gab ihr mit einem Nicken zu verstehen, dass es jetzt an der Zeit sei, ihm Lust zu schenken.

Mit einem Seufzen legte sie sich über seine schrecklich kräftigen Oberschenkel.

„Darf ich, Sean?“

„Zu gern, mein Freund.“

„Spreiz deine Schenkel für mich, Hazel.“

Was?

John positionierte eine Handfläche auf ihren Lendenwirbeln, mit der anderen berührte er ihr Geschlecht, lachte maskulin.

„Äußerst erregt, deine kleine Subbie.“

Er verteilte die Feuchtigkeit auf ihrem Kitzler, streichelte an den Seiten ihrer Lustperle entlang, bis sie sich der Stimulation entgegendrängte. Gleichzeitig landete ein flammender Hieb auf ihrem Hintern.

Grundgütiger! Sie ahnte, mit einem rosafarbenen Po kam sie nicht davon. Ihre Pussy antwortete mit erneuter Begierde auf den Gedanken.

„Du ungezogenes geiles Luder.“

John unterstrich die Feststellung mit brennenden Schlägen, die ihren gesamten Po bedeckten. Als er die zehn Treffer gelandet hatte, blieb sie über seinen Knien liegen, zu verwirrt, um aufstehen zu können. Ihr Chi grinste ihr höhnisch zu und rannte blinkend hinfort. Die Anzahl hatte sich wie zwanzig angefühlt. Wie sollte sie es ertragen, auch noch von den anderen Mastern auf diese Weise bedacht zu werden? Am allerschlimmsten war, dass John sie bis an den Rand eines Orgasmus gebracht hatte.

Sie wusste, dass ihr Gesicht genauso rot leuchtete wie ihr armes Gesäß.

Dean schenkte ihr einen teuflischen Ausdruck. „Wenn du unerlaubt kommst, Cara, darf ich die Strafschläge verdoppeln.“

Hazel schluckte den Einwand hinunter, dass es nicht zu den vereinbarten Spielregeln gehörte. Mit Tränen in den Augen drapierte sie sich über Deans Knien, warf Sean einen bösen Blick zu. Reine unverfälschte Erregung schlug ihr entgegen, die ihr ein Wimmern entlockte. Dean begnügte sich zuerst damit, die schmerzenden Rundungen zu streicheln, während er sanft ihre Klitoris rieb.

Chi, komm zurück und hilf mir.

Das Chi grinste lüstern, als sie ihre Schenkel weiter spreizte, sie vermochte sich einfach nicht zu helfen.

„Hast du sie bereits mit einer Pussypeitsche behandelt, Sean?“

Pussypeitsche!

Ihr Mund glich plötzlich einer ausgetrockneten Oase.

„Die Option halte ich mir für zukünftige Sessions offen.“

Sie hatte keine Zeit, sich mit Master Seans Worten auseinanderzusetzen, denn sie kämpfte mit dem nahenden Orgasmus und Deans Hand, die auf der Unterseite ihrer rechten Pobacke landete, mit einem Brennen, das ihr einen Schrei entlockte. Die erste Träne rollte ihre Wange hinunter. Halt suchend umklammerte sie seinen Knöchel.

Drei leichte Treffer erhitzten die linke Seite, gaben ihr die nötige Kraft, um sich zu sammeln.

„Brave Sub, atme ruhig ein und aus.“

So ein Idiot! Sollte er das doch versuchen, während er in dieser demütigenden Position über den Knien eines angsteinflößenden Maestros hing, obendrein gleichzeitig gegen einen Höhepunkt und den Schmerz ankämpfte.

Dean packte in ihre Haare, um ihren Kopf in den Nacken zu ziehen. „Hast du mich gerade einen beknackten Vollpfosten genannt?“

Hatte sie das? Er machte ein Geräusch, das sich wie ein amüsiertes Schnauben anhörte. 

„Sean, deine Subbie erscheint mir höchst kreativ.“

Die letzten Hiebe führte er dermaßen hart aus, dass sie aufhörte zu denken, während er zwei Finger in ihr Geschlecht einführte, sie sacht bewegte, zur gleichen Zeit ihre lodernden Pobacken rieb.

Sie konnte kaum stehen, als er endlich fertig war. Mit Entsetzen blickte sie in Miles seegrüne Augen, die belustigt funkelten. Er wirkte sanfter, im Vergleich zu den anderen, doch sie ahnte, dass das ein Trugschluss war. Er zog sie zu sich heran, sah auf ihre Brüste. Ihre Nippel demonstrierten deutlich ihre Erregung, auch wenn ihr Tränen die Wangen entlangliefen.

Zu ihrer grenzenlosen Erleichterung begnügte Miles sich damit, ihr den Po mehr zu tätscheln als ihn zu spanken. Ehe sie sich zu helfen vermochte, sank sie auf den Boden und bedankte sich bei ihm. Sean sah sie an, als ob ihr gerade Rosen aus den Haaren wuchsen. Sie traf seinen Blick und pure unverfälschte Lust jagte durch ihre Venen.

„Bitte bestrafe mich, Master Sean.“

Sie griff nach seiner Hand und küsste den Handrücken. Der Stolz gepaart mit Freude, die sich offen auf seinem Gesicht zeigten, raubten ihr den Atem.

Sean stimulierte sie zärtlich, hielt den Orgasmus einen Wimpernschlag von ihr fort.

„Möchtest du die Pussypeitsche spüren, mein Schatz, anstelle der Hiebe auf deinen Arsch, der jetzt schon vor Schmerz schreien würde, sofern er nur könnte?“

„Ich habe Angst, Master.“

„Und wenn ich dir verspreche, dass ich die Schläge sanft ausführe, während John dich hält?“

Er wartete ihre Antwort nicht ab. Stattdessen drapierte er sie mit dem Rücken nach unten auf Johns Schoß, sodass ihr Kopf auf der Sitzfläche der Couch lag.

John zwirbelte ihre Nippel. Dean trat hinter sie und umfasste ihre Handgelenke gestreckt nach hinten. Das Gefühl des Ausgeliefertseins und sich dennoch in Sicherheit zu befinden, brandete über sie.

„Spreiz deine Beine für mich.“

Sie tat, was Master Sean verlangte, spürte deutlich Johns warme Hände auf ihren Brüsten, die ihre Fülle zu schätzen wussten. Die Stärke von Dean, der sie so mühelos hielt, entlockte ihr weitere Lust. Sean zeigt ihr, was er aus dem Sideboard geholt hatte, einen kleinen verpackten Flogger.

„Ich setze keine Zahl fest.“

Die Strippen erwischten sie auf den Schamlippen mit einem irgendwie sanften Schmerz.

John kniff hart in ihre empfindlichen Knospen, rollte sie gekonnt zwischen den Fingerkuppen, mit herrlicher Lustqual. Sean schlug erneut zu, dreimal in kurzer Reihenfolge. Ein paar der weichen Lederschnüre trafen genau auf ihre Klitoris.

Der Reiz, eine Mischung aus Pein und Begierde, kochte in ihr hoch. Sean blickte ihr in die Augen, dann erfassten sie mehrere schnelle Treffer.

Master Sean lächelte sie an, sie versank in dem Moment und schrie die Erlösung in den Raum, als der Flogger auf ihrem Kitzler landete, seine Finger geschickt die Lustflammen in pure Ekstase verwandelten.

Alles um sie herum verblasste in den Hintergrund.

„Ich liebe dich“, wisperte sie ihm zu. Im Raum herrschte außer dem knisternden Feuer kein Geräusch. Hazel bemerkte, dass sie allein mit Master Sean war. Er legte sie auf die Decken vor dem Kamin, spreizte ihre Schenkel, berührte kaum mit der Zunge ihre Lustperle, als ein erneuter starker Orgasmus sie erfasste.

„Darf ich dich lieben, Hazel?“

Die Wärme, die sie nicht nur sehen konnte, sondern auch spürte, jagte ihr abermals Tränen in die Augen.

Unendlich sanft drang er in sie ein, bewegte sich langsam und saugte an ihren Nippeln. Seine weichen Lippen eroberten ihre, willig traf ihre Zunge seine, während er ihr in die Seele sah. Er zog ein Kissen zu sich heran und schob es ihr unter das Becken. 

„Die Lust, die auf deinem Gesicht steht, macht mich verrückt, Dolcezza. Du bist schüchtern und gleichzeitig wunderbar verdorben.“

Durch die erhöhte Position fickte er sie tiefer. Zärtlich umfasste er ihre Wangen, streichelte mit dem Mittelfinger ihre Unterlippe entlang, ehe er ihren Kitzler stimulierte, im Rhythmus seiner Stöße.

„Nächstes Mal bringe ich eine Klemme an deiner Klitoris an. Jetzt wäre der perfekte Moment, um sie zu lösen.“

Er kniff fest in ihre Lustknospe. Der herrliche Lustschmerz entlockte ihr ein Wimmern.

„Massier deine Nippel, hart, Hazel.“

Sie nahm die pochenden Spitzen zwischen Daumen und Zeigefinger, zwickte sie, bis sie aufkeuchte, es ein Gemisch mit dem fantastischen Schmerz bildete, den Master Sean ihr antat.

„Komm für mich, kleine Subbie.“ Er löste die Pein auf ihrem Kitzler, rieb sie stattdessen schonungslos, während er seinen Schwanz tief und langsam in ihr bewegte.

Sie kam laut und nach Luft ringend. Ihre Vaginalmuskeln pulsierten um seinen heißen Phallus. Sie bäumte sich auf und biss ihm in die Schulter, als der Orgasmus nicht abebbte.

Sean umfasste ihren Nacken, entlud sich schreiend in ihr.

„Danke, Master Sean“, sagte sie kichernd, kniete sich auf alle viere und streckte ihm das Hinterteil entgegen. „Zu mehr fühle ich mich nicht in der Lage, da ich ansonsten drohe umzufallen.“

Sean zog sie hoch, brachte sie in ein großes Gästezimmer, und sie schlief an ihn gekuschelt auf der Stelle ein.

 

Noch halb gefangen im Schlaf öffnete sie die Augen, weil warmer Atem ihr Gesicht traf.

Bonsai!

Ihr Herz zog sich zusammen, da es nicht Bonsai war, sondern Giotto. Viola stand neben ihm und sah auf sie herab, mit einem Ausdruck klarer Besorgnis.

„Sean hat dich schlummern lassen, murmelte etwas davon, dass du erschöpft aussiehst. Ich stimme ihm zu.“

Die honigblonde Versuchung ließ sich ächzend auf die Matratze fallen. „Dein Po hat John dermaßen angeregt, dass er mich noch mal gespankt hat, fieser Mistmaestro.“

Sie drehte sich auf den Bauch. Hazel verstand es nur zu gut, der eigene Hintern schmerzte unglaublich.

„John und Dean sind wirklich gemein. Wie hältst du das bloß aus?“ Hazel verdrehte die Augen. „Von Miles fange ich erst gar nicht an, Dominanz verpackt in einer seidenweichen Hülle.“

„Auf die gleiche Weise, wie du mit Sean und Keith. Jeder Tag ist aufregend und erfüllend, auch wenn ich sie manchmal in die tiefste Hölle verwünsche. Miles hat sich gestern zurückgehalten, er hat mir schon den Po versohlt, die Johns Schläge wie eine Liebkosung wirken ließen.“ Viola lachte über Hazels Gesichtsausdruck. „Dir fehlt eindeutig Subbiegesellschaft. Es hilft, sich auszutauschen.“

Hazel schluckte, und Giotto legte das Haupt auf ihren Bauch, sodass sie ihm den dunkelbraunen Kopf streicheln konnte, der sie so sehr an Bonsai erinnerte.

„Ich habe dir Tee mitgebracht.“

Dankbar nahm sie die Tasse, die auf dem kleinen Tisch in Griffweite stand. Viola wartete, bis sie mehrere Schlucke getrunken hatte.

Eiskalte Traurigkeit packte Hazel bei dem Gedanken, dass sie für die Zukunft keinen Subbietalk benötigte. Sie vergaß andauernd, dass sie sich auf einer Mission befand, nur in die BDSM-Szene eingetaucht war, um die Mörder von Grace zu finden. Falls Sean nicht verantwortlich war, würde sie in den nächsten Club weiterziehen, diesmal besser gerüstet. Mit der Empfehlung des Sadasia standen ihr sämtliche Türen offen. Sean war ein verdammt guter Master. Und es war unglaublich dumm, dass sie sich in ihn verliebt hatte.

Nicht nur verliebt, du liebst ihn, ertönte die nagende Stimme.

Viola verfügte über die Beobachtungsgabe ihres Meisters.

„Du kannst Sean vollkommen vertrauen. Er vermag verflucht hart zu sein, doch sein Herz und Verstand befinden sich am rechten Fleck. John vertraut ihm.“

Sie sagte es in einer Weise, die keinen Zweifel zuließ.

„Es ist nicht so einfach, Viola.“

„Das ist es nie.“ Viola rollte mit den Augen. „Ich glaube kaum, dass ich es sage, aber du bist im Begriff, Sean sehr wehzutun. Tu das nicht. Rück endlich mit der Sprache raus, was dich dermaßen belastet, ehe es zu spät ist.“

Viola sprang graziös aus dem Bett, die Kurven steckten in Jeans und einem engen Langarmshirt.

„Ich habe dir ein Shirt rausgelegt.“ Dann ergriff eine bezaubernde Röte ihre Wangen. „Unsere Master planen eine gemeinsame Session mit uns. Wenn ich mir deinen Arsch so ansehe, weiß ich, warum.“ Sie lachte laut. „Giotto zeigt dir den Weg in die Küche. Wir warten dort auf dich.“

Giotto sah sie an, als ob er genau wüsste, dass sie verwirrt war, nicht den Hauch einer Ahnung besaß, was sie tun sollte. Ihr Herz rannte mit ihrem Chi davon, und ihr Verstand weigerte sich, dorthin zurückzukehren, wo er hingehörte.

Der Vierbeiner wedelte mit der Rute und stellte die riesigen Ohren auf. Es erinnerte sie an Bonsai. Sie schluckte die Tränen hinunter. Sie musste unbedingt ihre Gefühle in den Griff bekommen. Auf diese Weise ging es nicht weiter.

Ihre Entschlusskraft, Sean zu widerstehen, reichte, bis er sie anlächelte auf diese besondere Art, die sie kopfüber ins Verderben stürzte.

Ihn verlassen?

Niemals!




Kapitel 8

 

Sean sah von dem Dossier hoch, von dem Keith eine Kopie in der Hand hielt. Es enthielt alles, was es über Hazel Brandon herauszufinden gab. Von ihren zahnärztlichen Unterlagen bis zu dem geringen Guthaben auf ihrem Bankkonto und dem höheren Betrag auf einem Sparkonto.

„Kannst du sie dir in einem Büro vorstellen?“

Keith schüttelte den Kopf. „Das müsste ihr die Luft zum Atmen nehmen. Sie schreckt vor körperlichen Arbeiten nicht zurück. Gestern habe ich ihr befohlen, von der Leiter zu steigen, als sie die schweren Vorhänge allein aufhängen wollte und bei dem Vorhaben beinahe gestürzt wäre.“

„Sie mistet sogar die Ställe aus. Die Rinder lieben sie.“ Sean liebte es, wie sie aussah, wenn sie sich im Stall nach vorn beugte.

„Dennoch, sie war zehn Jahre bei der Gesellschaft angestellt und hat von einem Tag zum anderen gekündigt.“

Sie tauschten einen vielsagenden Blick aus.

„Genau zu dem Zeitpunkt, an dem ihre Freundin Grace Selbstmord beging. Laut der Nachbarn waren sie wie Schwestern, hockten ständig zusammen. Kein Wunder, beide verloren ihre Familien früh.“ Sean seufzte. Ihre Geheimnisse machten ihn noch verrückt.

„Diese Mrs. Smith sagt, sie hätte sich nach dem Tod von Grace verändert.“

„Vielleicht fühlt sie sich schuldig.“

„Keinerlei Zweifel, dass es ein Suizid war?“

„Nein, nicht den Leisesten. Die einzige Ungereimtheit waren Narben auf ihrem Körper.“

Keith sah ihn grimmig an und wirkte wie eine Ausgabe von Shrek, die in der Hölle wohnte, ohne die niedlichen Trichterohren. „Peitsche und Kneifzange.“

„Eine Masochistin? Eventuell rühren Hazels Bedenken daher?“

Keith warf das Dossier auf den Schreibtisch. „Oder eine Spur zu den perversen Schweinen.“

Eine dunkle Ahnung beschlich Sean. „Und Bonsai, ihr Hund?“

„Er verschwand von einem Tag auf den anderen. Hazel erzählte jedem, er wäre gestorben. Mrs. Smith glaubte ihr nicht.“

„Das wundert mich nicht. Sie ist unfähig, zu lügen. Ich suche diese Poppy Edwards auf, die das Pferdeasyl Golden Melody leitet. Die Sullivans bekamen Giotto von ihr. Ich vermute, dass Bonsai der Bruder ist. Es gibt in der Gegend nicht viele Vierbeiner, die ihm ähnlich und obendrein gleich alt sind. Du hättest sie sehen sollen, als Giotto vor ihr auftauchte.“

Keith schlug ihm liebevoll auf die Schulter. Sean stolperte von der Wucht einen Schritt nach vorn. Unglaublich, wie zärtlich er Subs behandelte. Er vermochte gut mit seiner Kraft umzugehen. Frauen verfielen ihm, doch Keith hielt sie auf Abstand. Sean schmunzelte. Letztes Jahr war ein männlicher Sub Keith verfallen, hatte ihm nachgestellt. Der arme Kerl hatte Rotz und Wasser geheult. Keith war strikt hetero, ebenso wie Sean selbst. Keith hatte eine Menge Einfühlungsvermögen bewiesen, als er den Devoten abwies, bis zu dem Zeitpunkt, als er ihn nackt in seinem Bett fand. Er hatte einen der Master mit der Bestrafung beauftragt, der nichts gegen die Zuwendungen eines Mannes einzuwenden hatte. Seit diesem Vorfall konnte man nur in den privaten Trakt, wenn man die Kombination kannte, um die Tür zu öffnen.

Sean stieg in den Jeep, warf dem Sadasia einen Blick zu. Er liebte das Gebäude, das genau den richtigen Look aufwies, bedrohlich und geheimnisvoll zugleich.

Kaum startete er den Motor, drehten sich seine Gedanken um Hazel. Er konnte und wollte sich ein Leben ohne sie nicht mehr vorstellen. Wenn sie ihm bis morgen nicht gesagt hatte, was sie belastete, hatte er ein Verhör geplant. Anscheinend versagte die sanfte Methode, es war Zeit, den Verhörspezialisten an die Oberfläche zu holen. Sean ahnte, ihr Geheimnis zerstörte nicht nur Hazel, sie liefen Gefahr, dass es ihre Beziehung auslöschte, noch bevor sie richtig begonnen hatte.

Es schneite noch immer wie verrückt. Die Fahrt schien Ewigkeiten zu dauern. Sean nutzte sie, um über Hazel nachzudenken. Was besaß sie, was andere Devote nicht hatten? In den letzten Jahren hatte er mit unzähligen Subs gespielt, war mit einigen kurzfristige flüchtige Verhältnisse eingegangen. Manche davon waren klassische Schönheiten, dennoch verblassten sie im Vergleich zu Hazel, die nur zu lächeln brauchte, um sein Innerstes zu schmelzen.

Er bog in die Einfahrt ein und hielt auf die weiträumige Stallanlage zu. Zwei Autos standen auf dem Grundstück. Bei dem Wetter traute sich niemand vor die Tür. Sean schlug den Kragen der Jacke hoch und eilte auf die Tür zu, froh, dem Schneetreiben zu entkommen. Das sanfte Schnauben der Pferde und Ponys zog ihn sofort in den Bann. Er merkte selbst, dass er breit grinste, als er ein fettes dunkelbraunes Pony entdeckte, auf dessen Boxentür der Name „Dean“ prangte. Kim und Viola hatten überall ihre kleinen Finger im Spiel. Dean wieherte erfreut und biss in Seans Jacke, als er ihm den Kopf streicheln wollte.

„Du trägst den Namen zu Recht, du süßes Ungeheuer.“

Dean schüttelte schnaubend die Mähne.

„Ihr tragt sogar die gleiche Frisur.“

Stimmengemurmel lockte ihn tiefer in den Stall. Er widerstand der Versuchung, die samtigen Nüstern zu berühren, die über die halb offenen Türen lugten. Die Boxen waren ausreichend groß, in vielen standen mehrere Tiere zusammen. Sean wusste die artgerechte Haltung zu schätzen.

Der Anblick eines riesigen Esels erweckte seine Aufmerksamkeit. Auf dem Namensschild stand „Master Sean“.

Viola, du hast ein Rendezvous mit mir, eines der besonderen Art.

Master Sean stupste ihn an, verlangte laut schreiend nach Streicheleinheiten, die Ohren ragten gerade nach oben.

„Ist ja schon gut.“ Sean kratzte den dunklen Kerl mit dem hellen Maul zwischen den Augen. „Du bist echt groß.“

Sean ging um die Ecke, blieb stehen und wollte den Rückzug antreten, als Aidan ihm zunickte, offensichtlich erfreut, dass Sean die intime Szene störte.

„Poppy, ich sage es nicht erneut, du erhältst fünfzehn Schläge mit der Gerte, egal, ob es dir passt oder nicht.“

Aidan traf breit grinsend seinen Blick.

Poppy Edwards lag mit dem Rücken zu Sean auf einem Heuballen. Ein äußerst ansprechender Arsch. Die Reithose lag neben ihr. Sean schmunzelte. Aidan hatte Decken auf den Boden gelegt, sodass die Devote es bequem hatte, wenn man von den pikenden Heuhalmen absah und der Kälte, die im Stall herrschte. Poppy machte ein Geräusch, das ihre Frustration ausdrückte. Der dunkelhaarige Aidan mit den silbernen Schläfen reichte ihm die Hand. Poppys Versuch, den Kopf zu drehen, endete abrupt, da Aidan ihr die Gerte quer über die prallen Backen zog.

„Irgendwann musst du mich losbinden, du Kretin.“

Aidan lächelte, die Löwenaugen blitzten amüsiert mit einem Hauch Gefahr. „Vielleicht sollte ich Master Sean bitten, die Bestrafung zu Ende zu führen.“

„Der katalanische Esel? Was soll denn diese Androhung?“

Poppy erbleichte, weil Sean um sie herumlief und vor ihr stehen blieb.

„Darf ich dir vorstellen, Master Sean aus dem Sadasia.“

Poppys Handmanschetten waren mit dem Seil verknüpft, das den Heuballen zusammenhielt. Die verdammt gut aussehende Mittvierzigerin blinzelte ihn an, als ob der Grinch persönlich vorbeigekommen wäre.

„Binde mich sofort los, Aidan, du verfluchtes Kamel.“

Aidan tätschelte ihren Po, der höchst anregend gepolstert war. „Master Sean, wäre doch ein Jammer, oder?“ Der Standesbeamte reichte ihm die Gerte.

„Fünfzehn, sagtest du?“

„Mach zwanzig draus. Poppy weigert sich, vor Publikum zum Orgasmus zu kommen. Es ist Zeit, die Weigerung zu beenden.“ Aidan hielt nicht das Amüsement aus seiner Stimme, und Poppy brüllte aus vollen Lungen.

Sean packte ihr Genick mit genügend Nachdruck, dass sie verstummte. „Wie lautete dein Safeword, Sub?“

„Wespe“, zischte sie, das Gesicht rot wie Kirschsaft.

„Du bist feucht, Poppy.“

„Ich weiß, Master Sean, und es macht mich rasend.“

Grinsend bearbeitete Sean den prallen Po, bis Striemen ihn zierten und Aidan ihr mit kundigen Fingern einen äußerst lauten Orgasmus entlockte.

Aidan löste die Manschetten, und Sean half ihr auf die Füße. Poppy sah so aus, als ob sie plante, Aidan die Mistgabel durch die Brust zu jagen, die in einem Strohballen steckte. Dem Maestro stand ein interessanter Abend bevor.

Sean sah ihr tief in die Augen. „Danke, dass du mir vertraut hast, Poppy. Es war mir eine Ehre.“ Sie lächelte ihn schüchtern an. „Und jetzt verrätst du mir, wer dem Esel den Namen gegeben hat.“

Er würde seinen Lieblingsrohrstock darauf verwetten, dass es Viola gewesen war.

„Es war Sally.“

Sally?

Dieses kleine Biest. Poppy lachte lauthals bei seinem Gesichtsausdruck. Es gab ihr die nötige Contenance zurück. Sie warf ihrem Master einen tiefschwarzen Blick zu, woraufhin der sie honigsüß anlächelte; das Lächeln eines Raptors.

Arme Poppy.

„Gehen wir ins Haus.“ Poppy musterte ihn, in der Art, die viele Devote gemeinsam hatten. „Du hast etwas auf dem Herzen.“

An der Haustür begrüßte sie ein dunkler Giotto-Klon.

„Das ist Vino, die Besitzer gaben ihn zurück, weil die Frau von einer plötzlichen Tierfellallergie heimgesucht wurde. Sie hat tagelang geweint. Traurig für beide Parteien.“

„Da wären wir beim Thema.“ Sean ging in die Hocke, und Vino legte ihm winselnd den Kopf auf die Schulter.

„Er mag dich, normalerweise ist er zurückhaltend Fremden gegenüber, ebenso wie ich.“ Sie schlug Aidan verdammt fest auf den Po. Poppy führte sie in eine gemütliche Küche, der man ansah, dass sie oft benutzt wurde.

Sean setzte sich auf die dunkelgrün gepolsterte Bank. „Ist Vino ein Einzelkind?“ Der Hund verfolgte ihn, platzierte ihm das Haupt auf den Knien und sah ihn flirtend an.

„Er hat zwei Geschwister: Giotto und Bonsai. Giotto kennst du ja, und Bonsai habe ich an Hazel Brandon verkauft. Eine wirklich nette und süße Frau. Leider habe ich länger nichts von ihr gehört. Nach dem schrecklichen Tod ihrer Freundin hat sie sich zurückgezogen.“ Poppy stellte einen Birnenkuchen auf den Tisch, und Aidan schenkte Tee ein. „Vanillesoße?“ Poppy lächelte ihn schüchtern an, bevor sie in ein herzerfrischendes Lachen ausbrach, nur um Aidan anzufunkeln.

Er kannte den Ausdruck, den Aidan auflegte, zu gut. Die hübsche Poppy hatte einen anstrengenden Abend vor sich.

„Was weißt du noch über Hazel?“

Poppy trank einen Schluck Tee, während sie ihm tief in die Augen sah.

„Mir liegt viel an ihr. Mehr kann ich dir zu diesem Zeitpunkt nicht verraten, Poppy.“

„Du warst an Sallys Rettung beteiligt. Ich weiß nicht warum, aber ich vertraue dir. Schließlich darf mir nicht jeder Typ den Hintern versohlen.“

Erneut dieses entzückende Rot, das sie von den Wangen abwärts befiel. „Vor ein paar Monaten hat sich ihre Freundin Grace umgebracht. Hazel glaubt, dass ein Kerl sie in den Tod getrieben hat.“

Poppy betrachtete traurig die Teetasse. „Ich habe Grace zweimal gesehen, das erste Mal sprühte sie vor Freude, wenige Wochen später ähnelte sie einer Frau, die ihren Lebenswillen verloren hat.“ Poppys Augen füllten sich mit Tränen. „Als ob ihr jemand das Leben aus dem Körper gesaugt und durch Leid ersetzt hätte.“

„Hat Hazel etwas Genaueres gesagt?“

„Einmal rutschte ihr raus, dass Grace an den falschen Mann geraten wäre, mit ihm gefährliche Spiele veranstaltete. Mehr wollte oder konnte sie nicht sagen. Pass gut auf sie auf, Sean. Wie geht es Bonsai?“

„Hazel sagt, er sei verstorben.“

Die Kuchengabel landete klirrend auf dem Boden. Aidan zog sie in die Arme.

„Das hat sie mit keinem Wort erwähnt. Wie ist er gestorben?“

„Hazel war so aufgewühlt, ich habe das Thema nicht verfolgt. Ich hege die Befürchtung, dass sein Verschwinden und Graces Schicksal miteinander verknüpft sind.“

Vino bohrte ihm die Nase zwischen die Rippen, forderte weitere Streicheleinheiten.

„Du kennst nicht jemanden, der Vino haben möchte?“ Poppy und Vino sahen ihn hoffnungsvoll an.

Zum Teufel damit.

„Ich nehme ihn.“

Poppy fiel ihm um den Hals, während sie freudig quietschte. Was für ein Temperamentsbündel. Aidan und Poppy passten hervorragend zusammen. Sean seufzte innerlich. Wieso konnte es bei ihm nicht einfach sein? Bomben, Hindernisse und tiefe Gräben säumten seinen Weg.

„Kannst du ihn noch ein paar Tage behalten? Ich hole ihn Anfang nächster Woche ab.“

Er plante, dem dunklen Vino ein Halsband, Leine, Decke und alles andere in Rot zu kaufen. Zufällig war es Hazels Lieblingsfarbe. Seine Fellfarbe entsprach Hazels Haaren. Sogar ihre Augen besaßen fast den gleichen Ton.

Sean sah auf die Uhr. Er hatte noch ein wenig Zeit, bevor er im Sadasia zu einer speziellen Session erwartet wurde.

Er beschloss, noch bei der Policestation vorbeizusehen und mit dem zuständigen Constable zu sprechen, der Graces Tod bearbeitet hatte.

 

„Hey, Sean, lange nicht gesehen. Wie geht es dir?“

Kathlyn begrüßte ihn freudig und kicherte, als er sie von den Füßen hob. Kathlyn war Anfang fünfzig und hatte schon immer die Anrufe entgegengenommen.

„Was machen die Kinder?“

„Marcy bekommt nächsten Monat ihr erstes Baby. Es wird ein Mädchen.“ Kathlyn rollte mit den Augen. „Ich kann nicht glauben, dass ich Großmutter werde.“ Das Lächeln verschwand von ihrem Gesicht. „Du siehst besorgt aus. Ist alles in Ordnung?“

Er zwinkerte ihr zu.

Sie stemmte die Hände in die Hüften. „Ich fasse es nicht, du bist verliebt. Wer ist die Glückliche? Kenne ich sie?“

„Sie heißt Hazel Brandon.“

„Hazel Brandon.“ Kathlyn runzelte die Stirn. „Die Kleine war vor ein paar Wochen regelmäßig hier. Ihre Freundin Grace Dorson hatte sich umgebracht, und Hazel bestand darauf, dass jemand ihren Tod verursacht hätte. Ich erinnere mich so gut daran, weil sie William jeden Tag abgepasst hat. Doch er konnte nichts Ungewöhnliches an ihrem Selbstmord feststellen.“

„Ist er da?“

„Du weißt ja, wo du ihn findest.“

 

Hazel startete den Motor von Keiths Jeep. Sie wollte Grace besuchen, vorher noch Blumen für das Grab besorgen. Sie vermisste Grace. Trauer lief wie Zement durch ihre Adern. Meistens unterdrückte sie das Gefühl, doch heute brach es an die Oberfläche. Grace hatte Schnee geliebt, sich wie ein kleines Kind darüber gefreut und mit Leidenschaft Schneemänner gebaut, denen sie ein verruchtes Aussehen verpasste, indem sie die Möhre nicht als Nase benutzte.

Einmal hatte sie sogar eine Salatgurke benutzt. Das hatte die Nachbarschaft in Aufruhr versetzt. 

Hazel betätigte den CD-Player, und die sanften Klänge von Enya erfüllten den Wagen. Es entlockte ihr ein Grinsen. Keith hätte sie eher Rammstein zugetraut. Die Master steckten voller Überraschungen. Gestern hatte sie in Keiths Zimmer ein Stofftier entdeckt, das auf seinem Bett lag; das Krümelmonster aus der Sesamstraße. Eine gewisse Ähnlichkeit mit Keith war vorhanden.

Die Floristin Alice begrüßte Hazel mit einem warmen Lächeln. In den letzten Monaten waren sie ins Gespräch gekommen und hatten sich angefreundet. Sie liebte den romantischen Laden mit den Blumen, dem ganzen Krimskrams und dem typischen Geruch nach Erde und Blüten.

„Hab dich länger nicht gesehen, Hazel. Du siehst gut aus.“ Alice betrachtete sie schmunzelnd. „Du bist verliebt.“

Merkte ihr das jeder an? Sie wollte es sich doch selbst nicht eingestehen.

„Wer dein Herz erobert hat, muss ein toller Kerl sein.“ Alice zwinkerte ihr zu. „Und in der Lage sein, dir bei Bedarf den Popo zu versohlen.“

Hazel starrte sie entsetzt an, ehe sie realisierte, dass es ein Scherz war. Die zierliche Dunkelhaarige mit der ungebändigten Haarmähne zeigte auf die Sommerblumen.

„Ein Strauß von denen?“

Hazel nickte, die Kehle plötzlich wie zugeschnürt. Grace hatte ständig Vasen mit Blumen gefüllt, besonders Sommerblumen, die sie oft pflückte. Kleeblumen, Butterblumen und Gänseblümchen, sie verschmähte auch nicht die einfacheren Sorten, bewunderte die Schönheit der wilden Blüten.

Hazel grinste bei der Erinnerung an den Bauern, der sie von seinem Grundstück gejagt hatte, weil Grace Äpfel gestohlen hatte. Sie war immer zu Dummheiten aufgelegt gewesen.

Alice wickelte das Bukett in Papier. „Der geht auf mich.“

Hazel wollte erst ablehnen, doch das wäre unhöflich gewesen.

Unvermittelt trat Alice hinter der Theke hervor und umarmte sie. „Ich weiß, wir kennen uns nicht so gut, aber falls du was auf dem Herzen hast, höre ich dir gern zu. Und wenn dieser Kerl, in den du verliebt bist, dich nicht gut behandelt, habe ich auch keine Hemmungen, eine Blumenvase über seinem Kopf auszuschütten.“

Die Vorstellung, dass die temperamentvolle Alice über der Schulter von Keith hing, ihm die Fäuste auf den Rücken trommelte und in den Po biss, entlockte ihr ein Schmunzeln.

„Lass dich bald mal sehen. Wir sollten einen Tee zusammen trinken. Oder besser eine Flasche Wein.“

Alice reichte ihr eine Visitenkarte und kritzelte ihre Privatnummer auf die Rückseite.

Hazel trat in den Schnee hinaus und fuhr zum Friedhof. Der Gedanke, dass sie Alice ins Sadasia einlud und die kleine Maus unwissend, in was für einem Bau sie gelandet war, zwischen Master Keith und Master Sean saß, während sie ihnen freche und unverblümte Fragen stellte, verjagte den Schmerz, wenigstens für den Augenblick.

Da könnten die beiden noch so masterig aussehen, Alice würde sich davon nicht beeindrucken lassen, im Gegenteil, es würde sie anfachen. Eigentlich würde es Keith recht geschehen.

Vielleicht sollte sie Alice einladen. Sean hatte sie gefragt, ob sie ihren Aufenthalt nicht um weitere vier Wochen verlängern wollte. Er hatte es lächelnd gesagt, mit der Anmerkung, sie wäre viel zu ungezogen, um sie auf einen anderen armen Dominanten loszulassen.

Der Friedhof wirkte mit der schneebedeckten Oberfläche friedlicher als sonst. Die Statuen der Engel sahen sanft auf sie herab.

Zu ihrem Erstaunen lag ein Strauß roter Rosen auf der Grabstelle. Seltsam. 

Hazel wischte die Inschrift auf dem Stein frei.

Im Herzen verbunden.

Grace Dorson

13. März 1978 – 18. August 2011

„Ich vermisse dich, Kleines.“

Auf dem Gelände war es menschenleer. Traurig bemerkte Hazel, wie viele neue Gräber dazugekommen waren, seit sie das letzte Mal hier gewesen war.

Sie lief durch die tanzenden Flocken und konnte es kaum erwarten, sich in Seans Arme zu werfen oder sich über seine Knie zu legen. Er spendete ihr Wärme in dieser kalten Welt. Wie sollte sie ohne ihn existieren?

Die Stimme, die sie daran erinnerte, dass er auch etwas mit dem Zerstören von Frauen zu tun haben könnte, erstickte sie im Keim.

Das durfte einfach nicht sein.

Und wieso gibt er sich dann solche Mühe, dich von den Kellerräumen fernzuhalten?

Darauf wusste sie keine Antwort. 

Es waren nicht die einzigen Sorgen, die auf sie drückten. Sie hatte ihren Job bei der Versicherung von einem Tag auf den anderen aufgegeben, als der Tod von Grace über sie hereingebrochen war. Sehr lange hatte die langweilige Arbeit sie vorher erdrückt, doch sie besaß nie den Mut, einen Neuanfang zu wagen.

Jetzt bereute sie das unüberlegte Handeln. Das Gefühl hielt für einen Sekundenbruchteil an. Hazel schalt sich selbst. Sie musste aufhören, die ganze Strecke auf einmal bewältigen zu wollen. Zuerst würde sie sich in den Keller einschleichen, von da an die nächsten Schritte planen.

Und was tust du dann? Auch falls das Sadasia nichts mit Graces Tod zu tun hatte? Du weiterziehen musst, um die Ratten zu finden?

Die penetranten inneren Zweifel verursachten ihr Kopfschmerzen. Sie verfügte noch über Spielraum, bis die Geldreserven aufgebraucht waren. Grace hatte ihr etwas hinterlassen. Bis zu diesem Moment weigerte sie sich, das Geld anzurühren. Ihre Zeit im Sadasia lief irgendwann ab. Sean hatte ihr nie mehr in Aussicht gestellt als eine Sub/Master-Beziehung. Es würde ihr das Herz brechen, wenn er ihr mit kalter Miene mitteilte, dass er ihrer nach den weiteren gewährten Wochen überdrüssig war.

Grace würde sich freuen, wenn Hazel die Erbschaft für einen Neuanfang nutzte. Sie hatte sie immer ermuntert, den ungeliebten Job aufzugeben. Grace besaß nie Bedenken, Neues anzufangen, sorgte und grübelte nicht stundenlang, so wie Hazel es tat.

 

Eine Weile später stoppte Hazel vor dem großen schaurig-schönen Gebäude, das ihr wie ein Zuhause vorkam.

Zuhause ist dort, wo du geliebt wirst. Der helle Klang von Graces Stimme war wie ein Echo in ihrer Erinnerung.

Ein Auto stand auf dem Parkplatz, und ihr wurde bewusst, dass es ziemlich spät war. Der Betrieb im Sadasia lief gerade an. Sie huschte durch den hinteren Privateingang, hoffte, Keith zu umgehen, der heute die Gäste begrüßte. Erst als sie die Kellertreppe hinunterschlich, ihr niemand begegnete, fing ihr Herz an zu rasen. Gott, die Atmosphäre hier unten stammte aus einem Gruselfilm. Flackerndes Licht, antik aussehende Kerzenhalter, Fantasygemälde von Vampiren und Dämonen, jagten ihr Angstschauder über die Wirbelsäule, die sich wie unzählige Spinnenbeine anfühlte.

Sie hasste Spinnen.

Der Gang war erstaunlich breit, und ein paar altertümlich aussehende Türen gingen von ihm ab. Doch Hazel lief auf die Tür zu, die sie unwiderstehlich anzog. Sie blieb vor ihr stehen, bemerkte den Türklopfer in der Form eines Gargoyles. Eine wunderschöne Handarbeit. Verzierten Frauenschänder ihre Kammern auf diese Weise?

Plötzlich stellte sie alles infrage, ihr Misstrauen, ihre Bedenken. Vielleicht sollte sie Sean einfach zur Rede stellen oder Viola in ihre Ängste einweihen. Sie drehte sich um, und der gellende Schrei einer Frau ließ sie zusammenzucken. Es wirkte wie ein Signal, dass sie jetzt nicht aufgeben durfte. Beherzt öffnete sie die dunkelbraune Holztür, ehe sie der Mut verließ.

Der Anblick des stählernen Tisches, die festgebundene Sub, Sean, der chirurgische Handschuhe trug, und ein fremder Dominus brach über sie herein.

Genau wie bei Grace!

„Wer ist das, Sean? Du hattest uns doch Privatsphäre versprochen!“

Erst jetzt bemerkte sie die lange Nadel, die Sean in der Hand hielt, erfasste, dass eines der grauenvoller Dinger in der Brustwarze der Dunkelblonden steckte.

Ein eiserner Griff packte sie von hinten, gleichzeitig rammte der Blick von Sean in sie; Zorn und Enttäuschung.

„Bleib ganz ruhig, Trish.“ Unvermittelt entfernte er die Nadel, und Trish stöhnte laut. Tröstend streichelte er ihr die Wangen. Alles war falsch an der Szene.

„Jack, kümmere dich um sie. Desinfiziere den Einstich. Binde sie los, gib ihr was zu trinken und setz dich mit ihr auf die Couch.“

Keith festigte den Halt um Hazels Schultern, ein Zeichen, dass er äußerst zornig war, auf eine Weise, die sie niemals bei ihm erlebt hatte. Doch es war nichts im Vergleich zu der Kälte, die Sean ausstrahlte, als er sie musterte, mit dem Ausdruck eines Tigers, der zum Todesbiss ansetzte.

Auch der junge Dom sah aus, als ob er plante, ihr die Haut in Fetzen vom Körper zu schlagen. Sobald Trish sich mithilfe der beiden Männer aufsetzte, erblickte Hazel puren Vorwurf und Zorn auf den tränenüberströmten Zügen.

Hazel hatte einen fatalen, nicht mehr wiedergutzumachenden Fehler begangen. Die Erkenntnis jagte ihr spitze Krallen ins Herz.

Sean zog die Handschuhe aus, wusch sich gründlich. Dann kniete er vor Trish und nahm ihre Hände. „Einverstanden, wenn ich mich der Angelegenheit annehme? Oder möchtet ihr Zeuge der Bestrafung sein?“

Hazel drohten die Beine wegzuknicken. Keith zog sie dichter zu sich heran, umfasste ihren Oberkörper mit einem Arm. Im Gegensatz zu sonst sagte er nicht eine Silbe, um sie zu beruhigen.

„Ich möchte nur nach Hause.“ Trish brach in Tränen aus.

Was hatte sie getan?

„Es tut mir …“

„Sei still!“

Die Luft entwich ihrer Kehle, als ob Sean sie würgte. Seine eisig ruhige Stimme spülte über ihre Haut wie Feuerameisen, drang tiefer, bis sie unkontrolliert bebte. Diesen Sean hatte sie nicht kennenlernen wollen. Und sie hatte es herausgefordert. Was würde er tun? Sie auf den Tisch schnallen und die Nadeln benutzen, die noch übrig waren?

Das würde sie nicht aushalten.

„Bring sie nach nebenan, Keith.“

Seans Augen wirkten wie Edelstahlklingen. Erstickender Schmerz breitete sich in ihr aus und Hilflosigkeit. Er gewährte ihr keinen Raum, sich zu erklären, denn dazu hätte sie in den letzten Wochen genügend Zeit gehabt. Immer wieder hatte er sie ermuntert, ihm zu vertrauen. Jetzt wollte er ihre Gründe nicht mehr hören.

Sie versuchte, nicht zu weinen, lautlos zu verharren, biss sich verzweifelt auf die Unterlippe. Es misslang ihr. Der harte Schluchzer, der ihr entwich, zerrte an ihrem ganzen Körper.

Keith schubste sie in den Raum, und sie fiel zu Boden. Das Gewölbe glich einer Folterkammer mit Fußbodenheizung. Hazel verspürte das Bedürfnis, sich zu einer kleinen Kugel zusammenzurollen. Sie richtete sich auf.

„Bleib!“

 

Hazel kniete, als Sean hineinkam, betrachtete die dunklen Fliesen und fragte sich, ob ihr Blut sie gleich sprenkelte und Beth es morgen wegputzen würde.

Sean blieb dicht vor ihr stehen, sodass sie den Kopf in den Nacken legen müsste, um ihn anzusehen.

Sie platzierte die zitternden Finger auf ihren Oberschenkeln.

„Die beiden haben wochenlang auf diese Session hingearbeitet. Trish hat eine Phobie vor Spritzen, wünschte sich sehnlich ein Brustwarzenpiercing. Sie hoffte, wenn die Nadeln ihr erotischen Schmerz zufügten, würde sie nie wieder Angst vor einer verspüren.“

Sean ging vor ihr in die Hocke, umfasste ihr Kinn, und das Bedauern ängstigte sie mehr als der kalte Zorn.

„Du hast mein Verbot missachtet, mein Vertrauen missbraucht.“

Wenn sie es ihm erläutern könnte, doch alles an ihm schrie ihr entgegen, dass er nicht an ihrer Erklärung interessiert war.

„Ich hatte dir zu deinem eigenen Schutz untersagt, den Velvet Dungeon aufzusuchen. Dieser Ort ist nur für eine bestimmte Klientel, für Menschen, die härteren BDSM praktizieren. Hier wird gepeitscht, bis deutliche Spuren zu sehen sind, geschnitten und gestochen, unter Aufsicht.“

Sean seufzte tief, strich sich durch die kurzen Haare, während sie sich fragte, ob er das Gesagte an ihr ausprobieren würde.

„Wespe“, flüsterte sie. Es kam ihr kaum über die trockenen Lippen.

„Nein, Hazel, dein Wort besitzt keine Gültigkeit. Was ich dir gleich antun muss, ist keine Session, sondern eine Strafe.“

Er zog sie mit einem Ruck auf die Füße. „Wir erledigen es sofort, kein Grund, dich länger zu quälen. Zieh dich aus.“

Wenn er sie doch nur in die Arme nehmen würde, ihr sagen würde, dass sie auch jetzt bei ihm sicher war, dass er ihr Master war und sie seine Sub, er nichts tat, was ihr wirklich schadete.

Sie nestelte an dem Knopf der Jeans, unfähig, ihn zu öffnen.

„Keith, hilf ihr.“

Keith zog sie aus, während sie mit der Panik kämpfte, die wie Schlamm in ihren Adern stockte.

So musste sich ein Verurteilter fühlen, auf den der Henker wartete, um ihm den Kopf abzuschlagen.

„Leg sie über die Strafbank und fixier sie.“

„Er braucht mich nicht festzubinden. Ich erdulde alles, Sean, aber bitte verzeih mir.“

„Es tut mir leid, Hazel, die Fesselung ist notwendig.“

Sie konnte nichts dagegen tun, sie brach in Tränen aus, die ihren Körper schüttelten.

 

Sean unterdrückte den Reiz, sie in die Arme zu ziehen, es ihr ein wenig erträglicher zu machen, doch das ging nicht. Das hier war eine reine Strafe. Sehr selten in seiner Zeit als Master hatte er eine austeilen müssen.

Keith warf ihm einen verständnisvollen Blick zu, fragte ihn stumm, ob er die Züchtigung übernehmen sollte. Keith war genauso dazu imstande wie er, sie ausgewogen zu bestrafen, wie sie es verdiente, ihr Schmerzen zuzufügen, dass sie es gerade noch aushalten konnte, mental und physisch.

Er musste es selbst tun.

Hazel hing über der Strafbank, während trockene Schluchzer den Körper schüttelten. Sie wehrte sich nicht, tapferes kleines Ding, als Keith sie fixierte, den Sitz der Manschetten ein letztes Mal überprüfte.

Sean wählte ein handbreites Paddel, wärmte ihren Po auf, härter als sie es gewohnt war. Sie kämpfte mit den Tränen, versuchte nicht zu schreien, schaffte es kaum. Jeder unterdrückte Schrei biss in sein Herz.

Er lief um sie herum, zog ihren Kopf in den Nacken und betrachtete sie intensiv. Der Blick war klar, die Atmung ruhig, so wie er es ihr beigebracht hatte. Das würde sich gleich bei dem Rohrstock ändern, da halfen weder Atemtechnik noch das Feng-Shui, das sie so liebte.

„Ich durchbreche nicht deine Haut, Hazel. Vielleicht hilft dir der Gedanke. Ich verspreche es dir.“

Sean holte aus, und der Stock schlug auf ihrem Arsch auf, hinterließ eine deutliche Strieme. Hazel gelang es bei den ersten drei Hieben, die Schreie zu unterdrücken. Dann kamen sie aus ihrer Kehle, jeder einzelne davon verletzte ihn und auch Keith, er sah es ihm glasklar an.

Er überschritt eine Grenze, die er als Master niemals überschreiten würde. Aber das war egal, sie hatte ihm ohnehin misstraut.

 

Hazel war unfähig, an der Pein vorbeizufühlen; sie hatte keine Angst mehr, fühlte keine Trauer um Grace. Alles, was verblieb, waren die grauenvolle Qual und die Einbuße von etwas, was sie nicht richtig besessen hatte: Sean.

Unvermittelt hörte er auf, und sie hing wie der Mehlsack, der sie vor so langer Zeit hatte sein wollen, auf der Strafbank. Keith löste die Fußfesseln.

Sean befreite ihre Handgelenke. Sie kniff die Lider zu, wollte ihn nicht ansehen. „Sieh mich an, Hazel.“ 

Die sanft gesprochenen Worte raubten ihr den winzigen Rest Würde, den sie noch hatte, denn jetzt ging das Weinen, das den Ursprung im Schmerz besaß, in Tränen des Verlustes über. Es tat unglaublich weh.

Sie versuchte hochzuspringen, doch die Beine knickten ihr weg, und sie landete auf dem Boden, rollte sich zu einer Kugel zusammen. „Grace, ich habe es für Grace getan, sie haben sie umgebracht.“

Starke Arme zogen sie gegen einen Brustkorb, dessen Herzschlag sie zu gut kannte. Nicht einmal in dieser Situation schaffte sie es, ihn zu hassen.

Eine Decke umhüllte sie, sie hörte entfernende Schritte, und sie verblieb allein mit Master Sean.

Was, wenn er sie rauswarf? Sie nie wieder sehen wollte?

Oh Gott.

Der Gedanke schmerzte weitaus mehr als der in Flammen stehende Hintern.

Sean presste sie an sich, murmelte irgendetwas, das sie nicht verstand. Er schenkte ihr den Trost, den sie dringend benötigte, verharrte stumm, bis ihre Tränen versiegten.

„Ich bringe dich ins Bett, und dann erzählst du mir alles, Kleines.“

 

Sie klammerte sich an ihn. Verflucht, er hatte gedacht, sie würde ihn hassen für das, was er ihr angetan hatte. Stattdessen hatte sie irgendeinen Unsinn gemurmelt, dass er sie nicht fortschicken sollte, dass sie ihn liebte, unterbrochen von Worten über Grace. Er ahnte, was geschehen war, doch sie musste es sich von der Seele reden, und er brauchte Fakten. Endlich hatten sie eine Spur zu den Bastarden, die sich an naive Subs heranmachten, sie gebrochen zurückließen und anscheinend auch tot.

Er schmunzelte, als er sein Schlafzimmer betrat. Nicht nur, dass Keith ihm nicht gehorcht hatte: Ihre Kleidung hing noch in seinem Schrank, obendrein stand eine Jumbotasse Kakao auf dem Tisch, und das Krümelmonster lag auf Hazels Kissen.

Er drückte ihr das Stofftier in die Hände, und sie presste es gegen ihre Brust. Sean wünschte sich, Vino wäre hier, der Vierbeiner würde ihr aus dem Schockzustand helfen.

„Leg dich auf den Bauch und trink, danach dusche ich dich.“

Ich versuche deine Schmerzen zu lindern.

Eigentlich hatte er geplant, sie von Keith in den Federzirkel bringen zu lassen. Zum Teufel damit. Keith kannte ihn zu gut.

Wenn Hazel in diesem Zustand bei den Sullivans auftauchte, würden die drei Hexen ihn in die Hölle verwünschen. Er konnte sich Kim bestens vorstellen, wie sie um ein Lagerfeuer hüpfte, und wie Viola Flüche ausstieß, die Sally mit einem süßen Lächeln bekräftigte und darüber hinaus Nadeln in eine Puppe stieß, die wie er aussah.

Hazel schaffte es nicht, die Tasse zu halten. Er testete die Temperatur, hielt ihr das Getränk an die Lippen, und sie trank vertrauensvoll einen Schluck. Der Anblick grub sich in sein Gedächtnis. Ihre Unterlippe blutete.

„Bitte verzeih mir, Master Sean. Bitte … bitte.“ Ein erneuter Tränenschwall. Sean fühlte sich hilflos.

„Sean, Hazel. Im Moment möchte ich nur ein Mann sein. Dir ist verziehen. Aber mach so was nie wieder, Hazel, egal aus welchem Grund.“

Er würde es nicht überleben, sie nochmals auf diese Weise zu bestrafen und auch nur noch eine Träne von ihr zu sehen, die auf diese Art entstand.

„Kannst du stehen?“

Sie musste in die Dusche, das warme Wasser würde das Zittern vertreiben. Er half ihr auf, und sie stand verloren vor ihm. Was war so anders an ihr, dass sie ihm dermaßen den Boden unter den Füßen wegriss?

Jede Sub, die sich so ungehorsam zeigte, hätte er des Sadasias verwiesen, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden. Allein die Vorstellung, Hazel nicht um sich zu haben, schmerzte wie Salz auf abgeschürfter Haut.

Dennoch, sie brauchte ein wenig Zeit für sich. Er gestand sich selbst ein, dass er wie ein Sandsturm über sie hereingebrochen war, ihr keine Gelegenheit gegeben hatte, sich mit der Situation zu arrangieren, um sie dazu zu bringen, sich ihm anzuvertrauen.

Er hatte erreicht, was er wollte, zu einem verdammt hohen Preis.

Er ging ins angrenzende Bad und drehte die Dusche auf, justierte die Temperatur. Fast rechnete er damit, dass sie vor ihm zurückzuckte, doch sie tat es nicht, lehnte sich stattdessen gegen ihn, als ob sie mit ihm verschmelzen wollte. Hazel reagierte wie eine Sub nach einer intensiven Session, nicht wie ein Folteropfer.

Dem Himmel sei Dank.

„Halt dich an mir fest.“ Er presste sie an sich, denn das Wasser würde sie zuerst peinigen, als ob er ihren Po anzündete.

Im ersten Moment, als er sie im Dungeon entdeckt hatte, war er außer sich vor Wut gewesen, doch als sie ihn angesehen hatte, war der Zorn verflogen.

 

Sie wäre aus der Dusche geflüchtet, wenn er sie nur gelassen hätte. Zur Hölle, tat das weh, als ob ihr jemand Alkohol in die Wunden schüttete. Sean hielt sie sicher und geborgen. Sie legte die Stirn gegen seinen Brustkorb, versuchte noch immer, Ordnung in das Chaos ihrer Emotionen zu bringen. Sean hatte sie hart bestraft, und irgendwie akzeptierte sie seine Handlung.

War das nicht idiotisch?

Obwohl er ihr unglaublichen Schmerz zugefügt hatte, wusste sie, dass er jeden Schlag gehasst, dass es nicht die dominante Seite in ihm berührt hatte, sondern er es tat, weil es getan werden musste. Er hätte sie auch an Keith weiterreichen können, schließlich war er ebenso ein Söldner wie er. Ja, genau daran erinnerten die beiden sie, an Söldner, die wussten, was sie taten und es durchzogen, wenn sie mussten.

Jetzt verstand sie, wieso Grace in den Fänger der wirklich Perversen gelandet war. Wenn man jemanden liebte, ihm vertraute, fiel es schwer, vernünftig zu handeln.

Oh ja, sie liebte Sean, selbst nach allem, was geschehen war. Sie war ehrlich genug zuzugeben, dass sich das Gefühl verstärkt hatte. Aberwitzigerweise schweißte die Bestrafung sie nachhaltiger an ihn. Obendrein verspürte sie Erleichterung, dass sie ihm endlich ihr Herz ausschütten konnte.

Und das machte ihr eine Heidenangst.

„Ganz ruhig, Liebes. Ich werde sanft sein.“

Sie stützte sich an den Fliesen ab, während Sean sie wusch, gründlich und zärtlich, nichts von ihr verlangte außer ihrem Vertrauen.

Er rubbelte sie trocken, sparte ihren Po aus, den er nur abtupfte. Sie krallte sich an ihm fest, weil es schmerzte, ihr ungewollt Tränen in die Augen trieb, die schlussendlich ihre Wangen hinabtropften. Sean küsste sie liebevoll fort, berührte ihre Lippen federleicht und sah sie bedauernd an.

„Leg dich auf den Bauch, damit ich dir den Po eincremen kann. Keith hat eine kühlende und heilende Lotion vorbeigebracht.“

Diesmal blickte der Master sie an. Sie versuchte, vor ihm zurückzuweichen.

„Das war keine Bitte.“ Er grinste sie an, ganz der Sadist, der er war.

Mistkerl!

Es brannte wie Säure. Sean hielt sie unbeweglich, indem er kurzerhand ein Knie auf ihre Wirbelsäule presste.

„Schon vorbei. Jetzt führen wir das längst fällige Gespräch.“ Er lehnte sich an die Rückenlehne des Bettes, und sie legte sich auf die Seite, positionierte den Kopf auf seinem Schoß.

Wo sollte sie nur anfangen?

„Beschreib Grace, wie sie war, was du an ihr mochtest.“

„Grace war wie eine Schwester für mich, wir standen uns nah, teilten alles.“ Das hatte sie zumindest gedacht.

„Vor einem Jahr veränderte Grace sich zum Negativen.“

Es fiel ihr schwer, das Innerste von Grace auszubreiten. Sie empfand es als respektlos.

„Hazel, ich kann dir helfen. Ich besitze die nötigen Mittel und Wege, um herauszufinden, was mit Grace passierte. Ich verspreche dir, ich werde ihr Andenken ehren.“

Dass Sean kein reiner Gärtner war, hatte sie vom ersten Kontakt an geahnt. Wollte sie wirklich seine Geheimnisse aufdecken? Würde sie damit fertig werden?

Sie grübelte zu viel, fügte Probleme hinzu, wo sie doch genügend hatte. „Sie war auf der Suche nach sexueller Erfüllung und lernte jemanden in einem Buchladen kennen, der sie mit einem Dom bekannt machte.“

„Sein Name?“

„Sie nannte den Dom Frederic, aber ich glaube nicht, dass es sein richtiger Name war.“

Sean streichelte ihren Kopf, und sie kuschelte sich tiefer in den Morgenmantel, atmete seinen unverfälschten Geruch ein.

„Er führte sie in die BDSM-Szene ein, schenkte ihr nie gekannte sinnliche Befriedigung.“

Genau, wie Sean es bei ihr tat.

„Zuerst hat sie mir alles erzählt. Das glaubte ich zumindest. Erst hinterher realisierte ich, dass sie mir nie beschrieben hat, wie Frederic aussah. Wo die Sessions stattfanden, und was nach dem anfänglichen Spanking geschah.“

„Hier, trink noch was.“ Er reichte ihr eine Wasserflasche.

„Grace wurde immer verschlossener, weigerte sich, mit mir zu reden. Als ich sie festnageln wollte, ist sie in Tränen ausgebrochen und flehte mich an, ihr keine Fragen mehr zu stellen, weil sie mir nicht antworten durfte. Aber sie versicherte mir im gleichen Atemzug, dass es ihr gut ginge. Dass ihr Dom sich nur an ihre Grenzen herantaste, sie deswegen erschöpft sei.“

Hazel holte tief Luft, um die eigene Verzweiflung zu unterdrücken.

„Ich habe nicht gemerkt, dass sie Todesangst hatte, obendrein den Kerlen hörig war. Eines Abends stand sie vor meiner Tür, blutend, verletzt, halb verdurstet. Sie haben Nadeln, Kneifzangen und Peitschen benutzt.“

Hazel hatte den Anblick vor Augen, es hatte sich in ihr Gehirn gegraben.

„Es war nicht das erste Mal, ich entdeckte ältere Verletzungen. Ich versuchte, sie dazu zu bewegen, ins Krankenhaus zu gehen, die Polizei aufzusuchen …“

„Du fühlst dich schuldig, Hazel.“

Ja, das tat sie, das Gefühl hatte sie fast zerquetscht, bis sie beschlossen hatte, zu recherchieren.

„Sie erzählte mir, dass sie eine Entführungs- und Vergewaltigungsfantasie nachspielen wollten, die ausartete.“

Hazel schluckte schwer an der Tatsache, dass auch sie solche Träume hatte, so wie viele andere Frauen. Daher hatte Grace es vehement abgelehnt, Anzeige zu erstatten. Denn welcher Richter würde ihr nicht zumindest eine Mitschuld an den Vorkommnissen geben? Es wäre außerdem ein gefundenes Fressen für Reporter jeglicher Art gewesen. Hexenverbrennungen fanden heute anders statt als im Mittelalter. Heutzutage benutzte man keinen Scheiterhaufen, sondern Zeitung, Fernsehen und Internet.

„Ein paar Wochen später fand ich sie auf ihrem Bett, mit aufgeschnitten Pulsadern. Ich habe sie im Stich gelassen, ihr nur zu gern geglaubt, dass es ihr besser geht.“

„Und was ist mit dir passiert?“

„Ich wollte die Täter finden, diesen geheimnisvollen Frederic stellen, besuchte offene BDSM-Clubs, stellte offensichtlich die falschen Fragen. Nach einem Besuch suchte ich einen Pub auf, um etwas zu trinken. Ich wachte gefesselt auf, nackt, mit zwei vermummten Kerlen.“

Ein schmerzendes Schaudern lief über ihren Körper.

„Sie schossen Fotos, die mich zeigten, wie ein Mann auf mir lag, wie ich nackt mit gespreizten Beinen im Bett lag, mit offenen Augen.“

Sie ballte die Hände zu Fäusten, und Sean nahm sie in seine und küsste sie auf die Handrücken.

„Ich weiß nicht, ob sie mich vergewaltigten, es ist wie eine Grauzone in meinem Gehirn. Ich war so verängstigt, dass ich mich nicht einmal zum Arzt getraut habe. Erst Tage später habe ich mich auf Krankheiten untersuchen lassen. Auch wie ich nach Hause gekommen bin, entzieht sich meiner Kenntnis. Sie entführten Bonsai, raubten mir alle Erinnerungsstücke an ihn, wahrscheinlich töteten sie ihn. Sie drohten mir, wenn ich nicht aufhöre, würden sie mich umbringen.“

„Wie haben sie dir diese Botschaft übermittelt.“

„Der Brief lag neben mir auf meinem Kopfkissen zusammen mit den Fotos.“

„Besaß Grace einen Computer?“

„Ein Notebook und ein iPhone. Ich habe sie immer wieder durchforstet. Da ist nicht der geringste Hinweis.“

„Und was wolltest du im Keller des Sadasia?“

Sie erzählte ihm von den Räumen, die Grace ihr beschrieben hatte, dass sie ihren Namen in den Boden eingeritzt hatte. An was sie sich erinnerte.

„Als John mir das Angebot unterbreitet hat, hoffte ich einerseits, ich würde etwas herausfinden, andererseits hatte ich panische Angst, dass du darin verwickelt bist.“

„Du bist mir von der ersten Sekunde an verfallen, kleine Subbie.“

„An Selbstwertgefühl mangelt es dir nicht.“

Er küsste sie auf die Stirn.

„Willst du es leugnen?“ Er lachte verführerisch.

„Nein, vom Lügen habe ich wahrlich genug. Dein Anblick hat mich überfordert, weil du sofort intensive Gefühle in mir geweckt hast. Ich befürchtete, du würdest mich auseinandernehmen und mich neu erschaffen.“

Sie wimmerte, denn der Morgenmantel scheuerte bei der leichtesten Bewegung an ihrer Haut. Sean drehte sie auf den Rücken, unbeeindruckt von dem Schmerz, der ihren Po packte.

„Es tut mir leid, Master Sean, dass ich dich gezwungen habe, mich auf diese Weise zu bestrafen. Ich weiß, dass es dir nicht gefallen hat.“ Sie wollte, dass er nicht nur Sean war, sondern auch ihr Master.

„Ich möchte, dass du morgen in eines der Gästezimmer ziehst.“

Das schmerzte stärker als die Schläge.

 

Sie musste ein wenig Abstand von ihm gewinnen, zur Ruhe kommen und über ihre Gefühle Klarheit gelangen. Sie sah ihn tief verletzt an.

„Bitte tu das nicht, Sean.“

„Liebes, wir reden darüber, wenn du geschlafen und den Schock verdaut hast.“ Er wartete, bis ihre Augen zufielen.

„Ich muss mich kurz mit Keith austauschen. Versuch, zu schlafen.“ Sean deckte sie zu, betrachtete sie einen Moment und strich ihr ein paar Haare aus der Stirn.

 

Keith lief in der Bibliothek auf und ab, ähnelte mehr denn je einem Bären auf Streifzug.

„Alles in Ordnung mit ihr?“ Keith reichte ihm einen Scotch on the Rocks.

„Sie kommt besser damit klar als ich. Sie schläft.“

Sean schüttete den Inhalt in einem Schluck runter.

„Ich dachte, sie würde mich hassen, stattdessen …“

„Mann, sie liebt dich, versteht, wieso du das tun musstest.“

„Meinen Vorschlag, morgen in eines der Gästezimmer zu ziehen, um Abstand von mir zu gewinnen, hat sie zutiefst verstört.“

Keith schnaubte und schlug ihm dermaßen hart auf den Rücken, dass er fast mit der Nase an der Wand landete.

„Manchmal bist du wirklich extrem blöd. Distanz zu dir will sie am allerwenigsten. Jedes Mal wenn sie dich ansieht, beschleicht mich das Gefühl, sie würde dich am liebsten wie einen Pullover anziehen und vollkommen mit dir verschmelzen.“ Keith stellte sein Glas mit einem Ruck auf den Tisch, verwandelte sich von einer Sekunde zur anderen in den Söldner, der ohne mit der Wimper zu zucken Genicke wie Streichhölzer zerbrach.

Er klärte Keith kurz darüber auf, was Hazel erzählt hatte.

„Glaubst du, sie ist in Gefahr?“ Keith sprach Seans Befürchtungen aus.

„Im Sadasia nicht, doch nach Hause können wir sie auf keinen Fall lassen. Wenn ich nur daran denke, dass sie allein einen der Clubs aufsucht …“

Keith füllte ihre Gläser.

„Ich hole morgen das Notebook und das iPhone aus Hazels Wohnung. Im Moment schneit es zu stark. Gregory schickt uns das Dossier über Grace noch heute Nacht.“

Keith bedachte ihn mit diesem wissenden Ausdruck.

„Behalt sie hier bei dir. Es ist das, was du willst, mein Freund.“ Keith rückte in seinen persönlichen Bereich. „Oder muss ich dir erst den Arsch versohlen, ehe du es zugibst?“

„Ah, endlich verrätst du mir deine schmutzigen Fantasien.“

„Im Ernst, Sean, sie passt besser zu dir, als du es verdienst. Verjage sie nicht.“

„Das kommt alles ziemlich schnell. Ich möchte sie nicht überfordern.“

Keith brach in ein Lachen aus, das sich wie Kanonenkugeln anhörte, die in die Stadtmauer einschlugen.

„Deine Bedenken kommen ein wenig spät … Master Sean.“

Seans Mobiltelefon meldete sich.

Es war Gordon. „Wo ist Hazel?“

Die Frage donnerte ihm entgegen.

„Sie schläft.“

„Sicher?“

 

Die umherirrenden Gedanken rissen Hazel aus dem leichten Schlaf. Sie fühlte sich entsetzlich einsam, und das Zimmer erstickte sie. Zu viel war in zu kurzer Zeit passiert. Seans Vorschlag, sie in einem der Gästezimmer unterzubringen, nagte an ihr, nur um tief die Zähne in ihr Herz zu schlagen.

Es erschien ihr wie der Spruch vieler Kerle, dass die Beziehung eine Auszeit brauchte, der erste Schritt, um sie loszuwerden. Schließlich hatte sie ihm alles gegeben, ihm ihre Geheimnisse verraten, und da er ein Master mit einer Vorliebe für eine Reihe Devoter war, würde sie ihm auf Dauer nicht reichen. Wahrscheinlich wirkte sie wie ein kompliziertes Puzzle auf ihn, an dem er das letzte Teil eingefügt hatte, und jetzt langweilte sie ihn.

Sie musste an die Luft, zu Verstand kommen. Sie hatte die Beständigkeiten in ihrem Leben aufgegeben, ihr festes Einkommen, das öde Dasein, sogar das eigene Herz gehörte ihr nicht mehr. Das hatte sie Sean bereitwillig entgegengeworfen. Anscheinend wollte er es schnellstens loswerden und ihr zurück in die Brust stopfen.

Das Gefühl schmerzte dermaßen, dass es die Qual auf ihrem Po in den Hintergrund drängte. Sie besaß keine Aufgabe mehr. Sean würde sich Grace annehmen, sie rächen und die Arschlöcher aus ihren Löchern treiben.

Panik übermannte sie. Sie zog sich Jeans und Fleecepulli an, hüllte sich in die wärmste Jacke, die sie finden konnte.

Vielleicht war es besser, nach Hause zurückzugehen, bevor Sean sie rauswarf.

Welches Zuhause?, fragte die nörgelnde Stimme. Du fühlst dich doch hier daheim.

Nein, es ist dort, wo man geliebt wird.

Dann bist du ganz schön erledigt!

Die kalte Luft und der reine Schnee würden ihr den Kopf klären, sie darauf vorbereiten, Sean entgegenzutreten, ihn zu zwingen, ihr zu sagen, dass er ihrer überdrüssig war. Wenigstens das schuldete er ihr.

Im Sadasia herrschte Totenstille, dennoch schlich sie sich durch die Hintertür. Der Schneesturm raubte ihr den Atem, genau richtig, um zu Verstand zu kommen. Sie folgte dem Pfad, der zu den Feldern führte, hörte in der Ferne das Geräusch eines Autos, das gerade startete. Anscheinend einer der letzten Gäste. Gott, die umhertanzenden Schneeflocken stahlen ihr die Sicht, schlugen ihr fast schmerzhaft ins Gesicht, erinnerten sie an den Flogger, den Sean an ihr benutzt hatte.

Großartig, sie wollte doch nicht an ihn denken. Vielleicht sollte sie ihm mal den Hintern versohlen, recht geschehen würde es ihm. Hazel suchte vergeblich in ihrem Gehirn etwas, das sie nutzen konnte, um die Wirkung, die er auf sie ausübte, zu dezimieren. Ein sinnloses Unterfangen, es war ihr nicht einmal gelungen, als er sie bestraft hatte, mit einer Stärke, die sie noch tagelang spüren würde. Stattdessen hatte sie sich danach gesehnt, dass er sie tröstend in die Arme zog. Ihr war bewusst, dass sie sich ähnlich wie Grace verhielt. Was, wenn Sean Gefallen daran fand, sie hart zu bearbeiten? Und sie die Grausamkeiten hinnahm wie Grace? Er sie dann abschob, sie Gefahr lief, an seinem Verhalten zugrunde zu gehen?

Was dachte sie da überhaupt für einen Unsinn?

Sie blieb atemlos stehen, begriff, dass sie nach Impulsen suchte, um ihn nicht zu lieben. Dabei wusste sie doch, dass er nicht wie die Kerle war, an die Grace geraten war. Sean zerstörte nicht während einer Session, achtete immer darauf, dass die Devote alles bekam, was sie brauchte, bevor sie es selbst realisierte.

Nach den Spielen ging er nicht einfach fort, stattdessen kümmerte er sich rührend um sie, gab ihnen Zuwendung, holte sie langsam und unendlich behutsam in die Realität zurück.

Hazel fasste den Entschluss, nicht kampflos aufzugeben und wenn sie Keith bitten müsste, sie an Master Seans Bett zu binden.

Zur Hölle, wo war sie überhaupt? So ein verdammter Mist, sie war vom Weg abgekommen. Sie trat einen Schritt rückwärts, und der Schnee gab unter ihren Füßen nach, sodass sie um sich schlagend eine Böschung hinabstürzte. Benommen blieb sie liegen, während Kälte und Nässe sich in ihre Jeans krallten, um ihr unerbittlich die Wärme zu entziehen. Grässlicher Schmerz jagte in ihren Knöchel. 

 

Sean starrte auf das leere Schlafzimmer, realisierte, dass ihre Jacke fehlte.

„Ich drehe ihr den Hals um, wenn sie draußen herumwandert. Ist sie denn völlig verrückt?“

Keith hatte sich schon angezogen und bedachte ihn mit einem grimmigen Blick. „Sie denkt wahrscheinlich, dass du dich ihrer überdrüssig fühlst, wegen deiner dämlichen Idee, sie auszuquartieren.“

Keith, der Frauenversteher. Insgeheim gab Sean zu, dass sein Freund recht hatte. „Komm, wir müssen uns beeilen. Gordon ist ihr nachgegangen. Er ist noch am Telefon.“

Gordon wartete in der Nähe des Stalles auf sie. Bei dem starken Schneefall fiel jeder Tritt doppelt schwer, die Entfernungen waren kaum einzuschätzen. „Ich habe ihre Spur dort vorn verloren.“

Gordon streichelte über den Hals von Olli, der wie aus dem Nichts auftauchte und unvermittelt loslief. Die Männer tauschten einen Blick aus, folgten dem Tier, das schnurstracks nach links lief.

Das Schneetreiben war dermaßen heftig, dass sie keine zwei Schritte weit sehen konnten. Sean verspürte ein Gefühl, das er tief in sich vergraben hielt: nackte Angst um Hazel.

Er verbot sich, daran zu denken, dass ihr etwas passieren könnte. Für diese Dummheit würde er ihren weichen sinnlichen Körper auf eine Weise bearbeiten, die sie bislang noch nicht kannte. Falls sie in Ordnung war.

Olli rannte schneller und blieb abrupt stehen. Spuren waren deutlich zu sehen.

„Sie ist die Böschung heruntergefallen.“ Keith öffnete den Rucksack, holte ein Seil heraus und sicherte Sean. Keith und Gordon umfassten das Ende und ließen Sean die Steigung hinab.

Hoffentlich lebte sie, hatte sich keine Fraktur zugezogen. Sie lag zitternd im Schnee, war nicht einmal in der Lage, die Arme zu heben.

„Hast du dir was gebrochen?“

„Ich glaube, ich habe mir den Knöchel verstaucht.“

Er sah ihr an, wie sehr sie mit den Tränen kämpfte. Er unterdrückte den Reiz, sie zu schütteln wie eine Stoffpuppe.

Er half ihr auf. „Es tut mir leid, Dolcezza, doch du musst die Böschung hinauf. Es wird verdammt wehtun.“

Sean legte ihr den Gurt um, rief Keith und Gordon zu, sie hochzuziehen. Sie hatten vorher vereinbart, die Seile an Olli zu befestigen, der es gewohnt war, Lasten zu ziehen; so konnte Sean Hazel stützen.

Olli setzte sich, geführt von Keith, gleichmäßig in Bewegung, und langsam erreichten sie den Pfad oberhalb der Steigung. Sie jammerte nicht, aber Sean spürte jedes Mal, wenn sie vor Schmerz zusammenzuckte. Er wusste nicht, ob er wütend oder erleichtert sein sollte. Er entschied sich für erleichtert, für den Zorn des Masters war später Zeit.

Zum Glück waren sie nicht weit entfernt vom Sadasia. Er und Keith trugen sie halb zurück, brachten sie direkt in sein Badezimmer und zogen ihr die nasse Kleidung aus.

Gordon verschwand in der Küche.

Ihre Zähne schlugen aufeinander, die Lippen schimmerten bläulich, und ihr Knöchel war angeschwollen. Am schlimmsten wirkte der Ausdruck in ihren Augen, sie sah ihn ängstlich, zugleich verletzt an. Doch im nächsten Augenblick klammerte sie sich an ihn, stammelte etwas davon, dass er ihr nicht böse sein sollte. Seans umherrasende Gedanken hielten abrupt inne. Glasklar realisierte er, dass er ohne diese Subbie nicht mehr leben wollte, zur Hölle, nicht mehr leben konnte.

„Wenn du es so gerne hast, dass ich dich dusche, hättest du es mir einfach sagen können.“

 

Im Moment fühlte sie nur Erleichterung. Als sie im Schnee gelegen hatte, hatte sie gedacht, sie würde dort sterben, hatte das Muhen von Olli für Einbildung gehalten.

Jetzt lag sie im Bett, eingehüllt in Fleecedecken, und um ihren hochgelegten Knöchel lag ein Kühlpad.

Die drei Master standen aufgereiht neben ihr, starrten auf sie nieder und erfreuten sich daran, dass sie die Bettdecke musterte.

Ob sie sich unter ihr verstecken sollte?

„Das Zittern hat aufgehört“, sagte Master Gordon.

„Das hat es.“ Die Silben tropften über Seans Lippen.

„Ihre Verletzung und ihr Arsch bewahren sie für den Moment vor deinem Zorn, Master Sean.“

„Nur für den Moment, Master Keith.“

Sie verfielen in Schweigen, verharrten gleich dämonischen Wächtern, die ihr Opfer begutachteten, darüber nachdachten, wie sie es am besten zubereiten wollten.

Sie sah zu ihnen hoch. „Ein Gutes hat das Ganze, mein Knöchel schmerzt dermaßen, dass ich die Pein auf meinem Hintern kaum noch spüre.“

Sie verzogen keine Miene, die fiesen Kröten. Überhaupt hatten sie Gesichter, die Statuen ähnelten. Verunsichert knabberte sie an ihrer Unterlippe herum, während sie sich nichts so sehr wünschte, als dass Sean sie anlächelte und sie in die Arme zog.

Keith stieß ihm den Ellbogen in die Rippen. „Los, Mann, du hast sie genug frustriert, nimm sie in den Arm. Wenn du es nicht tust, erledige ich es für dich. Ich vermag diesem Blick eines misshandelten, einsamen Bambis nicht länger zu widerstehen.“

Eine Träne rollte ihre Wange hinunter. Vielleicht würde das ja helfen?

„Zur Hölle, Hazel, fang nicht wieder an zu weinen.“

Endlich konnte sie ihre Nase in seine Halsbeuge pressen, während er ihr den Rücken rieb und sie vollständig in Tränen ausbrach.

„Was hast du denn da draußen gewollt?“

„Ich wollte meinen Verstand freibekommen, eine Taktik aushecken, wie ich am besten damit umgehen soll, dass du mich nicht mehr möchtest.“

„Kleine Subbie.“ Er beugte sich über sie, die Hände stützte er neben ihrem Kopf auf. „Dermaßen einfach kommst du mir nicht davon. Wir verlängern unser Arrangement um ein Jahr. Danach darfst du neu mit mir verhandeln, wenn du es willst.“

Seine Augen nahmen diesen Glanz an.

„Deiner Bestrafung für dieses Vergehen, dass du dich einer derart großen Gefahr ausgesetzt hast, kannst du nicht entgehen. Ich habe ein paar Tage Zeit, mir etwas Passendes einfallen zu lassen.“

Lieber Himmel!

Sean reichte ihr ein Glas Wasser und eine Tablette.

„Nimm das, es lindert den Schmerz und hilft dir beim Einschlafen.“

Plötzlich raste ein Gedanke, der sie seit dem Besuch an Graces Grab gequält hatte, durch ihren Kopf.

„Sean, auf dem Grab von Grace lag ein Rosenstrauß. Alices Geschäft ist der einzige Blumenladen in der Umgebung.“

„Du meinst, dieser Frederic hat ihn gekauft?“

„Grace hatte außer mir kaum Freunde, wir waren uns sehr ähnlich in dieser Beziehung. In meiner Jackentasche habe ich Alices Mobilnummer.“

Sean hinterfragte ihre Äußerung nicht, hatte auch keine Hemmungen Alice mitten in der Nacht aus dem Bett zu klingeln.

„Hier ist Sean Carrigan, der …“, er grinste breit, „Verlobte von Hazel Brandon.“

Verlobter?

Sean ging vor dem Bett auf die Knie, unterbrach jedoch nicht sein Gespräch mit Alice. Er fragte sie nach den Blumen, befahl ihr charmant, alles aufzuschreiben, was ihr zum Käufer einfiel, kündigte obendrein seinen Besuch für morgen früh an.

Hazel sah Alice förmlich vor sich, die dunklen Haare eine wilde Masse, die grauen Augen funkelten zornig, während Sean wie ein Tsunami über sie hereinbrach. Vielleicht besaßen sie endlich eine Spur. Sean unterbrach das Gespräch und fasste nach Hazels Händen.

„Möchtest du, meine kleine Hazel?“

Sie wäre ihm so gern um den Hals gefallen und hätte ihn auf den Boden geworfen. So verblieb ihr nur die Möglichkeit, ein „Ja“ zu stammeln und erneut in Tränen auszubrechen.

„Das werte ich als ein ‚Ja’ unter Freudentränen. Wir feiern unsere Verlobung, wenn du wieder laufen kannst und ich mich mit dir beschäftigen kann auf eine Weise, die mir beliebt.“




Kapitel 9

 

Sean trat einen Schritt näher, direkt in den persönlichen Bereich von Alice Taylor. Was für ein Wildfang, ihr Blick funkelte nicht, er brannte lichterloh. Er war sich sicher, damit hatte sie erfolgreich so manchen Kerl verjagt, aber keinen Master. Einen Master forderte ein solches Verhalten heraus.

Aus den Augenwinkeln beobachtete sie Keith, der gerade einen filigranen Glasschmetterling in der Pranke hielt. Er konnte es ihr nicht verdenken, Keith wirkte überbreit zwischen dem ganzen empfindlichen Krimskrams.

Sie setzte nicht zurück, blieb stur stehen und stemmte die Hände in die wohlgerundeten Hüften.

„Keith vermag mit einer Peitsche eine Fliege von der Wand zu schlagen.“

Er liebte es, kleine Subbies, die nichts von ihrer Neigung ahnten, mit Bemerkungen zu verunsichern. Alice trat nicht nur einen Schritt nach hinten, sie sprang fast rückwärts.

Keith fixierte sie mit braunen Augen und schmunzelte, während er vorsichtig den Schmetterling zurücklegte, an ihnen vorbeischlenderte und hinter Alice stehen blieb.

„Jungs, jetzt reicht es mir. Ich kann kaum glauben, dass ausgerechnet die süße Hazel mit so einem Machomonster zusammen ist, aber bei mir könnt ihr diesen Scheiß nicht abziehen.“

Sean fasste es nicht, doch sie stupste ihm mit einem Finger gegen die Brust.

„Lass mir Platz oder ich vergesse meine Manieren.“

Keith zog die Augenbrauen hoch, was ihm das Aussehen eines erstaunten Dämons gab, und verbiss sich das Lachen. Alice wurde schlagartig ernst.

„Der Kerl, der die Rosen gekauft hat – ihr glaubt, er hat was mit dem Tod von Grace zu tun?“

„Wir verfolgen jede Spur, es ist nur eine von vielen.“

„Er zahlte bar, kam zu Fuß und hatte einen Schal um die untere Hälfte seines Gesichtes gewickelt. Ich habe mir nichts dabei gedacht bei dem Wetter.“

Sie schloss die Lider.

„Wenn ich ihm nur mehr Aufmerksamkeit geschenkt hätte. Mittlere Statur, dunkle Haare, Anfang zwanzig, unauffällig. Er war das erste Mal im Daisy’s.“ Dann leuchteten ihre Augen auf. „Er trug einen ungewöhnlichen Silberring. Er ist mir aufgefallen, weil ich nebenbei Schmuckstücke herstelle. Er sah aus wie der geflochtene Griff einer Peitsche.“

Frustriert seufzte sie. „Es tut mir leid. Mehr fällt mir nicht zu ihm ein. Und das, obwohl ich gestern nicht einschlafen konnte und die ganze Nacht gegrübelt habe, dank deines Anrufes.“

Ihr Ausdruck wurde weich. „Du behandelst Hazel doch gut?“

Keith zog eine Visitenkarte aus der Tasche. „Das Sadasia würde sich freuen, dich einzuladen.“

Alice starrte auf die dunkelrote Karte, auf deren Oberfläche ein Gargoyle sowie die Telefonnummer prangten.

„Sadasia, ist das ein Restaurant?“

„Ich warte auf deinen Anruf, Alice.“ Keith schenkte ihr sein charmantestes Lächeln. Die Wangen der Kleinen erröteten entzückend.

Sean nickte ihr zu und trat in den kalten Tag hinaus.

„Sie ruft an.“ Keith leckte sich die Lippen, wirkte, als ob er sie bereits über seinen Knien liegen hätte. Sie gingen die paar Meter bis zum Sniffle und deckten sich mit allem ein, was Vino brauchen könnte.

Keith rannte schnurstracks zum Spielzeug, kaufte Taue, Bälle und Stofftiere. Die Verkäuferin schüttelte den Kopf, als Keith sie einem Verhör unterzog, welches Futter das gesündeste wäre.

Sie erschien fast erleichtert, als sie endlich den Laden verließen.

„Wir fahren erst bei Hazel vorbei, holen Graces Notebook und Telefon.“

„Meinst du, ihr Hund lebt noch?“

„Nein, mein Freund.“

„Hast du dir eigentlich überlegt, was du mit Amanda tun möchtest? Wenn Blicke töten könnten, hätte sie Hazel bereits in ihre Bestandteile aufgelöst.“

„Amanda weiß, dass ihre Besuche im Sadasia von ihrem Benehmen abhängen, außerdem stellte ich ihr nie in Aussicht, dass ich außerhalb einer Session irgendein Interesse an ihr hege.“

„Sean, manchmal bist du blinder als blind. Amanda war dir vom ersten Kontakt an verfallen.“

Sean wusste, dass Keith recht hatte. Er hatte die Sub ein paar Mal dominiert, ihre Hoffnungen auf tiefergehende Beziehungen aber im Keim erstickt und sie an andere Dominante verwiesen, als er spürte, dass sie mehr von ihm wollte. Keith hatte ihm geraten, sie des Clubs zu verweisen.

„Ich behalte sie im Auge, Keith, und warne die Master.“

Keith besaß ein gutes Gespür für Schwierigkeiten, doch Amanda einfach vor die Tür zu setzen, widerstrebte Sean. Sie war kein böser Mensch, und das Sadasia bedeutete ihr viel. Man rannte als Sub nicht in den nächsten Pub, um einen Master kennenzulernen. Das Sadasia bot sowohl dem tonangebenden als auch dem devoten Part eine Menge Sicherheiten, die nicht leicht zu finden waren. Wäre Grace im Sadasia gelandet, wäre sie am Leben.

„Fahr weiter, Sean.“

Sean zögerte nicht, bog an der Straßenkreuzung ab, die an Hazels Appartement vorbeiführte.

„Wenn mich nicht alles täuscht, observiert unser vermummter Kerl ihre Wohnung.“

Sean unterdrückte den Reiz, aus dem Geländewagen zu springen und den Mistkerl in den Keller des Sadasia zu verschleppen.

„Wir bekommen Besuch.“ Keith sagte es weich, ein Tonfall, der bei ihm bedeutete, dass er in den Söldnermodus wechselte.

Der Typ kam langsam näher, stoppte abrupt, drehte sich um und rannte los, als ob ein hungriger Löwe vor ihm auftauchte.

„Verdammt, Hazel ist doch letztens mit dem Jeep in die Stadt gefahren, er muss sie schon da beobachtet haben.“

Keith schrie ihm die Worte zu, während er bereits aus dem Auto sprang und die Verfolgung mit einer Geschwindigkeit aufnahm, die seiner Statur nicht entsprach.

Der Kerl hechtete mit einem Satz über den nächstbesten Gartenzaun, und Keith jagte ihm hinterher. Ohne anzuhalten, lief der Typ drei Schritte eine senkrechte Mauer hoch, packte die Kante und war verschwunden, bevor Keith ihn einholte. 

Sean entschloss sich, ihm den Weg mit dem Wagen abzuschneiden. Der Mistkerl war ein verdammter Traceur, jemand, der jedes Hindernis überwinden konnte. Zu Fuß besaßen sie nicht den Hauch einer Chance, ihn einzufangen.

Als Sean das Ende der Gärten erreichte, war von dem Typen keine Spur mehr zu sehen, doch jetzt hatten sie einen Anhaltspunkt. Spiderman war geliefert.

Keith überwand den Zaun, auf den Fersen zwei Schäferhunde, die bellend und knurrend ihren Unmut kundtaten, dass die saftige Beute ihnen entgangen war.

„Bisschen außer Form, Master Keith?“

Keith hielt sich die Seiten, warf ihm einen verflucht dunklen Blick zu, bevor er einstieg, während ihm der Schweiß die Stirn hinuntertropfte.

„Hat Brian nicht letzte Woche erwähnt, ein paar seiner früheren Kumpel wären Traceure und er musste das Training aufgeben, weil er sich am Knie verletzt hatte?“

Keiths Atmung beruhigte sich schnell. „Ja, daher geriet er in die falschen Kreise. Er hat sich schlichtweg gelangweilt, als ihm der Halt seines Sportes fehlte.“

Sie stiegen die Treppe zu Hazels Wohnung hinauf, beäugt von einer älteren Dame.

„Mrs. Smith, wir haben telefoniert. Ich bin Sean Carrigan.“

Sean reichte ihr die Hand, aber sie hatte nur Interesse an Keith, der ihre zarten Finger hielt, als ob er kostbares Porzellan berührte.

Sie lächelte sie herzzerreißend an. „Es wurde auch Zeit, dass Hazel einen Mann findet, der ihr das Wasser reichen kann.“

Sie hörten ihr herzhaftes Lachen, als sie ihnen die Tür vor der Nase zuschlug.

Keith durchwühlte gerade Hazels Unterwäsche, als Sean mit dem Notebook und dem Telefon in ihr Schlafzimmer trat.

Sie mochte helle Farben, Rosenkissen und Blumengemälde, schaffte es, eine gemütliche Atmosphäre zu schaffen, ohne dass es zu überladen wirkte.

Keith zog einen hellblauen Spitzen-BH aus der Schublade, wühlte nach dem passenden Höschen und stopfte beides schmunzelnd in seine Jackentasche. „Ich sehe Hazel vor mir, wie sie errötet und versucht, mich mit ihrem Blick aufzulösen. Hast du dir überlegt, auf welche Weise du sie bestrafst?“

Sean vermochte sich das breite Grinsen nicht zu verkneifen. „Sie wird sich wünschen, ich hätte sie nur übers Knie gelegt.“

 

Hazel starrte nervös zur Tür. Gordon presste sie zurück in die Kissen. Sie seufzte frustriert, von dem charmanten Mann, der ihr den Nachmittag über Gesellschaft geleistet hatte, war nichts mehr zu spüren; der Master stand neben dem Bett. Sie gewöhnte sich niemals daran, dass sie es schafften, sie von einer Sekunde zur nächsten mit ihrer Dominanz um den Verstand zu bringen.

„Sieh mich nicht auf diese Weise an, Sub. Ich verrate dir nicht, wie Sean dich bestrafen wird, aber was es auch ist, du wirst es fühlen, sobald dein Knöchel verheilt ist.“

Sie hörte die Stimmen von Keith und Sean, ihr Lachen, und sie wünschte sich, sie könnte ihnen entgegenlaufen, doch der fiese Master gestattete es ihr nicht.

Gordon schenkte ihr einen Ausdruck, der sie tiefer in die Kissen presste. Sie musste unbedingt an dem Umstand arbeiten, ihre Emotionen nicht als Leuchtreklame auf der Stirn zu tragen.

Die Tür ging auf, und herein stürmte eine dunkle Mischung aus Bonsai und Giotto. Er trug ein rotes Halsband, lief auf sie zu und schleckte ihr quer über das Gesicht.

„Darf ich dir Vino vorstellen, unseren neuen Vierbeiner.“

Sean sah sie liebevoll an, von dem stillen Zorn war nichts mehr zu spüren. „Nicht weinen, Hazel.“

Unseren Vierbeiner?

Keith und Gordon strahlten sie an, doch es war Sean, der sie mitten ins Herz traf. Wollte sie wirklich im Sadasia bleiben?

„Du brauchst dich nicht sofort zu entscheiden, Hazel. Aber ich lasse dich nicht kampflos ziehen.“

Vino setzte sich neben das Bett, stellte die dunklen Ohren auf und schnappte sich nicht nur ihre Seele. Sie wollte nicht heulen, allerdings forderten die unterdrückten Gefühle ihren Tribut, der Verlust von Grace und Bonsai, dass sie sich auf der Stelle in Sean verliebt hatte, die Geheimnistuerei, die Lügen, die Emotionen, die sie dennoch gezeigt hatte, all das donnerte auf sie ein, begrub sie, erstickte sie fast. Sean zog sie an die Oberfläche, sie fand sich in seinen Armen wieder. Und die ganzen Sorgen lösten sich mit den Tränen auf.

Vino bohrte ihr winselnd seine Nase zwischen die Rippen, genau wie Bonsai es getan hatte.

„Subbie, wenn du erneut heulst, gebe ich dich heute Nacht zu Master Keith. Er nimmt es dir übel, dass du ihn mit einem verfressenen Wombat verglichen hast, der selbst seine Mutter braten würde.“

Ein Teil von ihr glaubte, es war ein Scherz, der andere Teil wusste, er besaß keinerlei Skrupel, es zu tun.

Sie presste ihr Gesicht gegen sein dunkelrotes T-Shirt.

„Diese Androhung ist sogar für dich zu grausam.“

Ihr Weinen ging in eine Mischung aus Tränen und Gelächter über, das in einem Schluckauf endete.

 

Sean und Keith verkniffen sich ein gemeinschaftliches Grinsen beim Anblick von Hazel, die gebannt auf das Spielbrett von Risiko starrte und indessen versuchte, nicht zu strahlen wie ein Weihnachtsbaum, an dem brennende Fackeln hingen. Das Schicksal hatte es gut mit ihr gemeint bei der Verteilung der Länderkarten. Sie sah hoch mit einem Ausdruck purer Schadenfreude, gehörten ihr doch bereits fast ganz Australien und Nordamerika.

Vino lag erschöpft zu ihren Füßen, weil Keith mit ihm stundenlang im Schnee gespielt hatte. Hazels Knöchel sah deutlich besser aus. Sean vermutete, dass sie in zwei Tagen normal laufen konnte, was sie herbeisehnte und gleichzeitig mit Schrecken erwartete, denn ihre Bestrafung stand noch aus.

Im Moment konzentrierte sie sich auf das Spiel, griff mit einem zuckersüßen Lächeln Keith an und warf ihn aus Australien, bereitete alles für den Angriff auf Afrika vor, während sie entzückt eine Weintraube nach der anderen verschlang oder an den Schokoladenkeksen knabberte, die Keith für sie gebacken hatte.

Das Biest war eine eiskalte Taktikerin mit einer unverschämten Portion Glück. Sie marschierte gnadenlos über das Spielbrett, er und Keith setzten ihre Mastergesichter auf. Sie erbleichte, aber es hielt sie nicht davon ab, Sean Teile von Asien wegzunehmen.

Sie kicherte gleich einer kleinen Hexe, als sie wenig später die Herrin des Kontinents war.

Keith warf ihr einen verdammt dunklen Blick zu, der sie davon abhalten sollte, in Europa einzumarschieren.

„In Europa gibt es Wombats nur im Zoo. Hinfort mit dir.“

Sean spuckte fast sein Bier aus bei der Miene seines Freundes. Sehr bald würde Hazel jedes Wort lustvoll bereuen, während sie über Keiths Schoß lag und er sie spankte, bis sie schrie. Sie aß die letzte Weintraube, nahm einen Keks, und mit einem verzückten Seufzer verschwand er zwischen ihren Lippen und Keith verschwand aus Europa.

Sie lachte lauthals. „Dein Arsch gehört mir, Master Loser.“ Die Silben erstarben ihr in der Kehle. „Kommt schon, ich bin nicht eure 24/7 Sklavin.“

Sean legte ihr zwei Finger unter das Kinn, stahl ihr einen Kuss und sah demonstrativ auf ihren Knöchel. Keith stand auf, stellte sich hinter sie und umfasste ihre Schultern. Sie sackte förmlich in sich zusammen.

„Master Wombat besitzt ein gutes Gedächtnis, kleine Subbie. Und bei deinem Verhalten landest du eher früher als später im Showroom des Sadasia, und dann erkunde ich sämtliche deiner Kontinente, selbst Nordamerika.“

Hektische rote Flecken zierten ihre Wangen. „Ich greife Asien an.“ Damit gehörten Keiths Armeen der Vergangenheit an.

Ein Klopfen an der Tür riss sie aus dem Gelächter. Brian verharrte zögerlich im Türrahmen, beäugte nervös Vino, der ihn abschätzend aus seinen Hundeaugen betrachtete, die so viel mehr sahen als Menschenaugen.

„Ihr wolltet mich sprechen.“

Hazel grinste ihn an. „Komm rein, Brian, ich habe den beiden gerade gezeigt, wo es langgeht, sie in den Staub zertreten.“ Sie lachte äußerst fies.

Die kleine Sub hatte ja keine Ahnung, welche Mächte sie heraufbeschwor. Er und Keith tauschten einen Blick aus, der Brian erbleichen ließ. Hazel aß vergnügt einen weiteren Keks.

„Ich bringe Hazel ins Bett.“ Keith lächelte sie diabolisch an. Sie wusste, ihr Knöchel rettete sie im Moment zwar vor Sanktionen, aber ihre Zeit der Gnade lief auf das Ende zu.

Keith stützte sie auf dem Weg nach draußen. Sean argwöhnte, dass sie stärker humpelte, als es erforderlich war. Vino trottete hinter ihnen her. Er begleitete Hazel überall hin, der Beschützerinstinkt verstärkt durch ihre Verletzung.

„Nimm dir was zu trinken und setz dich, Brian.“

Inzwischen wich Brian dem Blickkontakt nicht mehr aus, sah ihn respektvoll an, während die Angst nach und nach aus seinem Verhalten verschwand.

Brian nahm sich einen Keks, den er begeistert verspeiste. Keith kam schmunzelnd zurück.

„Erzähl uns alles über die Traceure aus Staffordshire und der näheren Umgebung.“

Wie sich herausstellte, gab es drei Treffpunkte, an denen sie sich regelmäßig einfanden. Sean hielt ihm das Phantombild unter die Nase, das der Zeichner von Scotland Yard nach Keiths und seinen Anweisungen angefertigt hatte. Der Junge erkannte ihn sofort, zögerte aber, zu reden. Sean sah ihm direkt in die Augen, verweilte schweigend. In Brian spielte sich ein Kampf ab, zwischen der Loyalität gegenüber einem Freund und der Verbundenheit, die er inzwischen zu ihnen fühlte.

„Der Typ heißt Sebastian Harcor.“

Sean klopfte ihm auf die Schulter. „Ich danke dir. Beth wartet in der Küche auf dich. Ihr habt viel zu bereden.“

„Es wundert mich, dass sie mich überhaupt noch sehen will.“ Brian fuhr sich durch die Haare, kämpfte offensichtlich mit den Tränen.

„Sie ist deine Mutter, Brian. Zeig ihr, dass du es wert bist, ihr Sohn zu sein.“

Er sah dem Jungen nach, der sich auf dem richtigen Weg befand. Keith drückte bereits die Kurzwahltaste. Nach wenigen Sekunden schrieb er die Adresse auf.

Die Türglocke ertönte, und sie sahen Kim und Viola im Display der Videoüberwachung.

„Die kommen wie gerufen, wir nehmen Kims Wagen, sodass der Kerl nicht sofort türmt.“

Keith sah ihn an, als ob Sean ihm mitgeteilt hätte, dass er mit dem Höllengefährt des Sensenmanns fahren wollte.

„Du weißt, dass Kim einen Micra besitzt.“

„Sie sind mit Miles‘ Jeep da.“

Keith schlug ihm auf den Rücken. Kichernd standen die Nixen vor der Tür. Keith dachte das Gleiche wie er, er erinnerte sich daran, wie sie das erste Mal vor der Tür des Sadasia gestanden hatten, keinesfalls kichernd, sondern bleich vor Angst. Sean riss die Tür auf, hob Viola von den Füßen und küsste sie mitten auf den Mund, was ihr sichtlich die Contenance raubte. Kim fand sich in Keiths Armen wieder.

Er liebte es, Subbies zu verunsichern, vor allem wenn sie derart süß waren wie die zwei, die eine kurvig, klein, obendrein zu frech, als gut für sie war, die andere größer, stolz und überraschend.

„Wir bringen euch zu Hazel, sie wartet sehnsüchtig. Kim, gibst du mir die Autoschlüssel?“

Sie gab sie ihm ohne zu fragen, besaß das typische Einfühlungsvermögen einer Devoten. Ihr Blick wurde ernst.

„Seid vorsichtig, Master.“

Hazel quietschte vergnügt bei dem Anblick der beiden Übeltäterinnen. „Wo ist Sally?“

„Die arme Maus liegt mit Fieber im Bett.“ Viola grinste sie an wie die kleine Teufelin, die sie war. „Tschüss, Master.“

Sie hörten die drei noch kichern, als sie den Gang hinunterliefen.

„Mir wird heiß und kalt, wenn ich darüber nachdenke, was sie aushecken.“

Sean schenkte ihm einen trockenen Blick. „Dazu reicht unsere Fantasie nicht aus, mein Freund.“

Keith schüttelte sich, als ob ihm ein Schaudern über den Rücken lief.

„Äußerst bedauerlich, dass die süße Sally durch Abwesenheit glänzt. Ich habe mit ihr ein Hühnchen zu rupfen.“

„Du meinst einen Esel.“ Keith lachte lauthals, während sie die Einfahrt entlangfuhren.

„Wo sind die Zeiten der braven Subbies hin?“

„Als ob es Master Sean nach einer gefügigen Devoten schmachtete, das glaubst du selbst nicht. Hazel ist genau richtig für dich, und dass sie uns bei Risiko dermaßen abgezogen hat, das bekommt sie noch zu spüren.“

„Sie gehört mir, Keith.“

Keith brach erneut in schallendes Gelächter aus. „Eifersüchtig?“

„Zum Teufel, ja.“

„Dann bist du verloren, mein Freund.“

„Das war ich bereits, als sie das erste Mal vor mir stand.“

Keiths Telefon meldete sich mit der Filmmusik von Dracula.

„Gregory schickt uns das Dossier von Sebastian Harcor. Er ist der jüngste von zwei Söhnen, zweiundzwanzig, der Bruder Charles ist zweiunddreißig, der Vater verstarb vor vier Jahren an Krebs, die Mutter vor drei an Parkinson. Altes Geld, sie sind die Inhaber des Harcor Golfclubs, wohnhaft am Swynnerton Old Park, exklusives Viertel, polizeilich unauffällig, im Gegensatz zu Charles. Der gute Charles hat einen Mitschüler krankenhausreif geschlagen, ein Mädchen zeigte ihn wegen Vergewaltigung an, zog die Anzeige aber gegen eine nicht näher benannte Geldsumme zurück, noch bevor sie beim Staatsanwalt landete.“

Keith dachte genau das Gleiche wie er, sie würden sich erst um Sebastian kümmern, das schwächste Glied in der Kette, um an Charles heranzukommen.

Bei dem zweiten Treffpunkt hatten sie Glück. Sebastian saß im Basil mit drei Freunden. Sean lächelte in sich hinein, der Besitzer des Basil schuldete ihm einen Gefallen; Zeit, die Schulden einzutreiben. Er scrollte durch das Telefonbuch und bediente die Anruftaste.

„Sean Carrigan hier. Walter, mein Freund. Ich brauche deine Hilfe.“

Wenige Minuten später öffnete der grauhaarige Walter die Hintertür, um ihn und Keith einzulassen.

Walter drückte ihn strahlend an sich, begrüßte Keith ebenso herzlich. Sean hatte seine Tochter vor ein paar Jahren von ihrem gewalttätigen Ehemann befreit.

„Du siehst gut aus, Sean. Was kann ich für dich tun?“

„Ich will Sebastian Harcor.“

„Ist er in Schwierigkeiten? Er ist ein guter Junge.“

„Walter, ich kann dich zu diesem Zeitpunkt nicht einweihen, doch ich tue es, sobald es geht.“

„Entschuldige, Sean, die Frage stand mir nicht zu.“

„Kannst du ihn nach hinten locken? Ihm erzählen, ein Anruf sei für ihn in deinem Büro angekommen? Aber erst, wenn er und seine Freunde gehen wollen.“

Walter führte sie den schummrigen Flur entlang, öffnete eine Tür neben seinem Büro. „Wartet hier und gebt mir eine Minute. Sie haben die Rechnung verlangt.“

Sean sah ihn beschwörend an. „Wir sind diskret. Keiner wird was merken.“

Walter lief in sein Bistro, und sie hörten seine fröhliche Stimme. Er kannte alle Gäste beim Namen und war beliebt, nicht nur wegen der guten Küche, sondern weil er immer ein offenes Ohr hatte. Nach kurzer Zeit kehrte er mit Sebastian im Schlepptau zurück.

„Seltsam, dass Charles mich nicht auf meinem Mobiltelefon anruft.“

Walter zuckte mit den Achseln. „Er sagte, es sei ein Notfall, irgendetwas mit Charlotte.“

„Sie ist hochschwanger. Vielleicht bin ich Onkel?“

Sebastian lief in das Büro, und als er sich umdrehte, war es nicht Walter, der vor ihm stand. Er schaffte nicht mehr, einen Laut von sich zu geben, da lag er bereits auf dem Boden, und Sean hielt ihm ein Messer an die Kehle, während Keith ihm ein Tuch an die Nase presste.

Keith warf sich ihn über die Schulter und legte ihn vorsichtig in den Kofferraum, deckte ihn zu. Keith rief Jeff an, der alles für ihre Ankunft vorbereitete und sicherstellte, dass Hazel nicht ausgerechnet jetzt durch die Gänge humpelte, im Schlepptau Kim und Viola.

 

Sie gönnten ihm die Unterhose, ketteten ihn mit Handschellen an einen Ring in der Wand. Keine Subbiemanschetten für ihn, sie wollten ihm die größtmögliche Angst einjagen, um ihm Schmerzen zu ersparen.

Sean überprüfte die Vitalzeichen. Sie warteten, bis er langsam das Bewusstsein erlangte und ließen ihn in völliger Dunkelheit zurück.

Die Zelle war mit einem Überwachungssystem ausgestattet, Infrarotkameras und Mikrophonen. Sie ließen ihn eine Weile schmoren, die ihm wie eine Ewigkeit in dem vollkommenen Schwarz vorkommen würde.

Sean verabschiedete Kim und Viola. Er beugte sich zu Kim hinunter. „Fahr vorsichtig, meine Schöne.“

Viola zwinkerte er zu. Sie starrte ihn mit aufgerissenen Augen an. „Wir sehen uns bald, Schiava.“

„Bestimmt nicht“, hauchte sie unsicher.

Schmunzelnd sah er dem Jeep nach.

Vino lag schnarchend neben dem Bett, hob das Haupt, als er den Raum betrat. Seine Rute klopfte auf das Parkett. Hazel rührte sich nicht, gefangen in tiefem Schlaf. Sean saugte ihren Anblick förmlich auf, sie gab ihm den Ausgleich, den er so lange vermisst hatte.

Er küsste sie auf die Nasenspitze, tätschelte Vinos Kopf und ging in den Keller. Es war Zeit, Sebastian einen Schrecken einzujagen.

Er nickte Keith zu. Grelles Licht donnerte auf Sebastian, der aufstöhnte und die Lider fest zusammenkniff, gleichzeitig nichts lieber wollte, als etwas zu sehen.

Keith schüttete ihm einen Eimer eiskaltes Wasser über den Körper.

Sebastian schrie, als ob sie ihn geschlagen hätten, ehe er es schaffte, die Panik so weit unter Kontrolle zu bekommen, dass er verstummte.

Er blinzelte und zog an den Handschellen, die deutliche Spuren auf seinen Gelenken hinterlassen hatten.

Keith kniete sich zu ihm und umfasste sein Kinn, nicht hart, sondern fast zärtlich.

Sebastian zuckte zusammen, erwartete, dass Keith auf ihn einprügelte. Sean schenkte ihm ein seelenloses Lächeln und deutete mit dem Kopf auf den ungepolsterten Strafbock, der hinten an der Wand stand.

Der arme Kerl kämpfte bereits jetzt mit den Tränen.

„Du weißt, warum du hier bist“, fragte Sean sanft.

„Ich bin unschuldig.“ Sebastians Stimme war schrill vor Angst.

„Davon sind wir ganz und gar nicht überzeugt.“ Sean hockte sich neben Keith und packte die Haare des sehnigen Dunkelhaarigen. „Aber nachdem wir dir ein paar der Dinge angetan haben, die du und deinesgleichen Grace Dorson zugefügt haben, wirst du ausplaudern, was wir wissen möchten.“

Sie vermuteten, dass Sebastian nicht selbst an der Zerstörung der Devoten beteiligt war, doch er wusste alles und hatte nicht viel dagegen unternommen.

Sean richtete sich auf, ging zu der Bank und spürte förmlich, dass die Augen von Sebastian ihm folgten. Er kam zurück, in der Hand eine Kladde. Er zog die Fotos raus, die Grace in ihrem Blut zeigten, die Großaufnahmen der Schnitte in ihren Pulsadern, und Sebastian brach in Tränen aus.

Sie hatten ihn.

Keith löste die Handschellen, und sie packten ihn, zerrten ihn zu dem Stuhl, der mitten im Raum stand, und setzten ihn darauf.

Sean reichte ihm weitere Abbildungen.

Sebastian erbleichte, als er die Wunden sah, die den Frauen zugefügt worden waren. „Er hat mir versprochen, sie würden es nicht mehr tun.“

„Dein Bruder überschreitet Grenzen, mein Freund.“

„Charles hat keine Wahl.“

Keith stellte sich hinter Sebastian, legte ihm seine Hände auf die Schultern und beugte sich zu ihm herunter.

„Ich spreche diese Empfehlung nur einmal aus. Du erzählst uns jede Kleinigkeit, ansonsten haben wir keinerlei Hemmungen, dich über den Strafbock zu legen und dir die Haut in Streifen vom Körper zu schlagen, bis du uns deine Geheimnisse offenbarst.“

Keith beherrschte es meisterlich, seine Stimme einzusetzen. Sebastian sprangen fast die Augen aus den Höhlen.

„Ich sage euch alles, aber was Charles betrifft, ist es nicht so, wie ihr annehmt.“ Er sah Sean direkt an, biss den Kiefer zusammen. „Könnte ich jetzt meine Kleidung zurückhaben? Ihr habt mir Angst genug eingejagt. Gott, eigentlich bin ich froh, es mir endlich von der Seele zu reden.“

Sean nickte Keith zu. Er entfernte die Handschellen, reichte Sebastian Sweater und Jeans.

Der Junge imponierte Sean mit seiner Beherrschung. Er hatte schon weitaus härtere Kerle in heulende Haufen verwandelt. Vielleicht lag es daran, dass Sebastian zu unschuldig war, um den Ernst der Lage wirklich zu erkennen.

„Gehen wir nach nebenan, dort ist es ein wenig bequemer.“ Sean drückte ihn auf einen gepolsterten Stuhl und nahm gegenüber von ihm Platz.

Sebastian beäugte kurz Jeff, der mit verschränkten Armen an der Wand lehnte, direkt hinter seinem Rücken. Keith setzte sich neben Sean. Selbst ohne ihn anzusehen, wusste Sean, dass er den eiskalten Blick aufgesetzt hatte.

Sebastian suchte nach Worten.

„Du kanntest Grace?“

„Ich habe sie mit Charles zusammen gerettet aus den Fängen der Arschlöcher. Charles hatte ein Verhältnis mit ihr, eine reine Dom/Sub-Beziehung. Seine Frau Charlotte wusste davon. Er liebt sie, aber sie kommt nicht mit seiner sadistischen Seite klar.“

Es war nicht ungewöhnlich, dass sowohl der dominante als auch der devote Part Spielbeziehungen neben ihren Partnern ausübten.

Gordon richtete sich auf. Sein scharfer Verstand lief auf Hochtouren.

„Zuerst versuchte er, seine Neigung zu unterdrücken, doch sie wurde immer drängender, und er kam mit einem der Gäste unseres Golfclubs ins Gespräch.“

Sebastian sah Sean, dann Keith fest in die Augen. „Auch wenn ihr mich foltert, Charles hat mir nicht den Namen verraten. Ich weiß nur, dass diese widerlichen Bastarde einen Club gegründet haben, Velvet Pain. Sie machen sich an unerfahrene und an erfahrene Devote heran. Grace war von ihnen frisch angesprochen worden, in einer Buchhandlung, als sie sich einen BDSM-Roman gekauft hat.“

Sean nickte Gordon zu, der mit Kaffee zurückkehrte. Sie gewährten Sebastian eine Pause, um sich zu sammeln.

„Charles war fasziniert von diesem Club, besonders von Grace, sie passten perfekt zusammen. Sie taten nur das, was sie beide wollten, doch dann änderte sich alles.“

Sebastian trank einen Schluck. „Die Sessions wurden freier, härter und zügelloser. Grace wurde auch von anderen Dominanten bearbeitet, die ihr Safeword ignorierten, ihr wirkliche Schmerzen zufügten, die Grenzen missachteten.“

Sean spürte einen Schauder, der seine Wirbelsäule hinablief. Die ganze Angelegenheit erreichte größere Ausmaße, als sie angenommen hatten. Dieser Velvet-Pain-Verein schien gut organisiert zu sein.

„Sie erpressten Charles: Wenn er nicht weiter mitmachte oder gar redete, würden sie Charlotte einer Behandlung unterziehen, die sie niemals vergessen könnte.“

Er sah sie an. „Charles hat Grace gerettet, indem er sie freikaufte. Beide wussten, falls sie jemals ein Wort darüber verlieren würden, hätten sie den Tod gefunden. Ich war dabei, als Charles Grace abholte. Sie luden sie einfach auf einem Waldparkplatz ab. Wir versorgten sie notdürftig und setzten sie vor Hazels Tür ab.“

„Du hast dich in Grace verliebt.“

Sebastian blinzelte die Tränen weg. „Das habe ich. Doch ich bekam keine Zeit mehr, ihr meine Liebe zu beweisen. Ich habe zu lange gezögert. Sie würde vielleicht noch leben, wenn ich mich nur getraut und mich um sie gekümmert hätte.“

Ein Schluchzen brach aus seiner Kehle und er nahm einen zitternden Atemzug. „Hazel hat die falschen Fragen gestellt. Velvet Pain wurde auf sie aufmerksam, da haben Charles und ich sie aus dem Verkehr gezogen, sie betäubt und bedroht.“

Sean konnte ihn sogar verstehen.

„Wir wollten sie nur erschrecken, damit sie aufhört Nachforschungen anzustellen.“ Sebastian schluckte. „Sie planten ihre Entführung, da ist sie zum Glück untergetaucht. Ihren Hund hatten sie bereits geholt. Sie haben ihn erschossen.“

Jeff sah genauso aus, wie Sean sich fühlte.

„Wie kann ich helfen? Bitte, ich kann die Schuld, die ich mit mir herumtrage, nicht länger aushalten. Ich tue alles, was ihr verlangt. Aber Charles und Charlotte müssen in Sicherheit gebracht werden, sie ist im achten Monat schwanger.“

Es war Zeit, ein paar Leute zu kontaktieren.

„Gordon bringt dich nach Hause. Fürs Erste hältst du den Mund, erwähnst uns mit keiner Silbe, auch deinem Bruder gegenüber nicht. Er könnte sich selbst in Gefahr bringen, indem er in Panik ausbricht und die falschen Personen kontaktiert.“

Sean umfasste Sebastians Schultern. „Schaffst du das, Junge?“

„Ich muss es schaffen. Mir ist, als ob Graces Blut an meinen Händen klebt und das der Frauen, die noch in ihre Fänge geraten.“

Nachdem Sebastian und Jeff den Raum verlassen hatten, gingen er und Keith in die Bibliothek, erledigten ein paar Anrufe, die die Lawine langsam ins Rollen brachte.

Keith sah ihn ernst an. „Was willst du Hazel sagen?“

„Die Wahrheit. Ich verlange absolute Ehrlichkeit von ihr, sie kann sie auch von mir erwarten.

 

Schläfrig drehte Hazel sich um.

„Hazel, Schatz, ich muss mit dir reden.“

Unfähig zu reagieren, lauschte sie Seans Worten. Sean zog sie in die Arme, und nie war sie dankbarer für seinen Halt gewesen.

Der Schmerz wirkte leichter, drohte nicht, sie zu erdrücken. Sean hielt sie, wartete, bis sie aufhörte zu weinen.

„Du kannst nicht mehr in deine Wohnung zurück, Kleines.“

„Ich weiß.“

„Wir sprechen morgen über unsere Zukunft. Jetzt versuch, zu schlafen.“

Kapitel 10

 

Vino trabte auf sie zu, deponierte den Wurfball vor ihren Füßen, trat einen Schritt rückwärts, um sie abwartend anzusehen.

„Mir tut schon der Arm weh, du behaartes Monster.“

Der Vierbeiner legte den Kopf schief, was sein ohnehin einnehmendes Wesen um zehn Punkte steigerte.

Sie hob das Spielzeug auf, rannte los und warf es, so weit sie konnte. Der rote Ball landete ein paar Meter entfernt. Vino hechtete hinterher, wechselte mitten im Lauf die Richtung und begrüßte Sean fröhlich.

„Dolcezza.“

Lächelnd erreichte er sie, zog sie in seine Arme und küsste sie leidenschaftlich. Ihr Herz schlug plötzlich wie verrückt. Sean hatte sich in den letzten Tagen fürsorglich um sie gekümmert. Sie hatten eine Menge geredet, und obwohl der Tod von Grace und der Verlust von Bonsai sie immens schmerzten, bemerkte sie die fehlende Last auf ihrer Seele bei jedem Atemzug. Obendrein hatte sie einen Job in Aussicht, etwas, was ihr Freude bereiten würde. Sie war für die Reinigung von Kims Romantikhotel verantwortlich, welches ziemlich heiße Zimmer anbot. Außerdem nahm sie Sean die verhasste Buchhaltung ab und sollte weiterhin ein Auge auf die Reinigungscrew des Sadasia werfen.

Sie fühlte sich als ein Teil einer großen Familie und freute sich auf die Zusammenarbeit mit Sally und Kim. Sally war für die kulinarischen Genüsse in dem Hotel zuständig.

Sean betrachtete Hazel mit diesem Lächeln, das ihr den Boden unter den Füßen wegzog. Vino lief auf das Sadasia zu, steigerte die Geschwindigkeit und rannte Keith, der gerade eine Glühbirne an einem der Gargoyles wechseln wollte, in die Kniekehlen. Keith fiel in eine Schneewehe. Der Vierbeiner bellte vergnügt, ließ sich nicht davon beirren, dass Master Keith ihm einen masterigen Blick zuwarf, nachdem Sean ihm auf die Füße geholfen hatte. Sean gab schlussendlich den Kampf auf und hielt sich die Seiten, während er sich vor Lachen schüttelte.

Ihr selbst blieb das Kichern in der Kehle stecken, als Keith auf sie zutrat und sie hochhob; bei ihr war der Masterblick nicht vergebens. „Ich wünsche dir einen schönen Abend, kleine Hazel.“

Sean reichte ihr die Hand, und Vino folgte Keith in die Küche.

„Komm.“

Die Art, wie das Wort Seans Lippen verließ, brandete über sie. Er war der Master, und sie seine Sub. Die Session begann in diesem Moment. In den vorherigen Tagen hatte sie geglaubt, dass er sie nicht mehr so leicht verunsichern könnte, dass sie keine mitreißende Angst mehr verspüren würde, sondern nur Erregung.

Ein fataler Irrtum, der sich gerade den Weg in ihr Bewusstsein suchte und auf der Route dorthin jede Nervenbahn berührte, um sie in Schwingungen zu versetzen.

Sean schmunzelte. Ihr Master wusste genau, was in ihr vorging.

Herrlicher Mistkerl!

Sean zog sie ohne Umschweife aus, warf sie auf das Bett und umfasste vorsichtig ihren Fuß.

„Die Schwellung ist vollständig zurückgegangen.“ Er drehte ihren Fuß, tastete das Gelenk ab und nickte zufrieden. Mit der flachen Hand presste er sie auf die Matratze, stützte die Arme neben ihrem Kopf ab und blickte ihr tief in die Augen.

Sie würde sich nie an die Intensität in seinem Ausdruck gewöhnen. Zart berührten seine Lippen ihre. Sie öffnete den Mund und schmeckte ihn. Sein Kuss wurde fordernder, und er streichelte ihren Hals, ihren Busen, ihren Bauch, erreichte ihren Schoß. Längst hatte sie die Schenkel gespreizt, sehnte gierig seine Stimulation herbei. Er versagte sie ihr jedoch, hielt sie unbeweglich, und Lust kochte in ihr hoch.

„Bitte, Master.“

„Später, Dolcezza. Einen schnellen Fick habe ich nicht im Sinn, auch wenn meine Sklavin sich dermaßen verführerisch und äußerst willig vor mir rekelt.“

Er massierte mit der Fingerkuppe die Seite ihres Kitzlers, saugte sanft abwechselnd an ihren Nippeln.

„Ich erwarte dich in der Bibliothek in der Kleidung, die auf dem Sessel liegt. Lass mich nicht warten.“

 

Wieder einmal kämpften ihre zitternden Hände mit dem Seifenstück sobald sie unter der Dusche stand, um sich frisch zu machen. Sie krampfte die Finger zusammen, atmete tief ein, erkannte, dass es sinnlos war. Nichts war in der Lage, ihre aufgebrachten Instinkte zu beruhigen. Ihre Haut glühte von seinen Berührungen, ihre Nippel pochten verlangend – und das, obwohl er sie kaum stimuliert hatte. Nie hätte sie gedacht, dass die Vorfreude auf eine Session dermaßen erregend sein würde. Sie fühlte sich berauscht.

Der Rock reichte bis zu ihren Knöcheln, verbarg dennoch nicht viel, weil das weiße Material durchsichtig war. Der Saum schwang um ihre Knöchel. Ihre Brustwarzen drängten gegen den Stoff der engen Bluse. Ihr Busen drohte die Knöpfe zu sprengen. Sean hatte einen guten Geschmack bewiesen, sie sah sexy aus. Beschwingt lief sie die schwach beleuchteten Flure entlang.

Beim Eintreten in die Bibliothek gefror Hazel das Lachen auf dem Gesicht. Sean und ein unbekannter dunkelhäutiger Mann standen am Fenster, sahen sie mit unbewegter Miene an.

Unbewusst stoppte sie mitten in der Bewegung, gefangen von der Ausstrahlung, die ihr entgegenschlug. Fast wünschte sie sich den schmerzenden Knöchel zurück. Sie spürte allzu deutlich, dass die Stunde der ausstehenden Strafe gekommen war.

Ein Fluchtreflex packte sie, dem sie beinahe nachgegeben hätte. Die Haut des Kerls schimmerte fast tiefschwarz mit einem Hauch Indigo und erinnerte sie an eine sturmgeplagte Nacht. Er trug einen gut sitzenden schwarzen Anzug mit einem dunkelroten Hemd, wirkte wie ein Geschäftsmann, der sich überall zu Hause fühlte, keine Probleme damit hatte, in einem BDSM-Studio zu sein oder an einer Besprechung im Management teilzunehmen.

„Hazel, begrüß unseren Gast.“

Überdeutlich bemerkte sie das Parkett unter den Fußsohlen, jeder Schritt erschien unendlich schwer.

„Andrew, darf ich dir Hazel vorstellen.“

Andrew musterte sie aus Augen, die dunkel wie ein bodenloser See waren. „Ein Körper, gemacht für die erfahrenen Hände eines Masters. Hat sie bereits die Peitsche gespürt?“

„Diesen Genuss bewahrte ich mir bis jetzt auf.“

„Ich habe eine Menge Sachen mitgebracht, die deine Sub erstrahlen lassen.“

Erst in diesem Moment erfasste sie den großen Koffer, der auf dem Holztisch lag.

„PleasurePain hat mich immer zufriedengestellt.“

War Andrew ein Vertreter für Sextoys? Wollte Sean ein paar Muster besichtigen? Wozu war sie hier? Unbewusst trat sie einen Schritt zurück.

„Ausziehen, Hazel.“ Sean sagte die Worte sanft, doch sie jagten in sie, erfüllten sie mit Trotz.

Sie kam nicht dazu, ihrem Unmut eine Stimme zu geben, Sean packte ihren Nacken, wickelte ihre Haare um seine Hand und zwang sie auf die Knie.

„Meine Geduld hat das Ende erreicht, Sub. Ich habe keine Lust mehr, mit dir über die einfachsten Verhaltensregeln zu diskutieren.“

Ihr Verstand befahl ihr, ihm entgegenzubrüllen, dass er sie kreuzweise konnte. Ihr Herz sowie ihre devote Seite erwachten flammend zum Leben. Sie wollte ihm gehorchen, den Stolz in seinem Blick sehen, den er empfand, wenn sie ihm vertraute, bereitwillig den Schmerz ertrug, den er für sie vorgesehen hatte.

„Es tut mir leid, Master Sean.“

Er ließ ihre Haare los, und sie senkte den Kopf, während sie begann, die Bluse aufzuknöpfen.

„Sieh uns an.“

„Ihr widersprüchliches Verhalten stellt eine Verlockung dar. Du solltest sie mir für ein Wochenende ausleihen.“

Sean lachte dunkel, und sie hätte ihn am liebsten geschlagen. „Die Option halte ich mir offen, falls sich ihr Benehmen nicht ändert.“

Jedes Mal, wenn sie glaubte, sie durchschaue ihn, offenbarte er ihr eine neue Seite. Sie schüttelte den Stoff von den Schultern, sah ihre Nippel, die sich der hellblauen Spitze entgegendrängten. Keith, dieses miese Ferkel, hatte ihre Dessous durchwühlt und Hazel mit einem lasziven Grinsen Höschen und BH überreicht. 

Für den Fall, dass Andrew sie begehrte, wollte sie ihm auch etwas bieten. Sie berührte die zarten Knospen, die Seans Zuwendungen herbeisehnten, schob das Material hinunter, sodass sie freilagen, sich den Betrachtern verführerisch präsentierten.

War es zu gewagt, was sie tat?

Sean lächelte sie an, das erste Lächeln, seitdem sie den Raum betreten hatte. Überdeutlich spürte sie die Verbindung, die sie zu ihm hatte, die Wirkung, die er auf sie ausübte. Ein unsichtbares Band, an dessen Ende Detektoren angebracht waren, die ihr Fleisch in Aufruhr versetzten. Ein Sensor befand sich auf ihrer Pussy, die mit Feuchtigkeit und Gier auf den Reiz reagierte.

Selbst ihr Blut fühlte sich heißer an, die Haut zu eng für ihren Körper. Die Kleidung schnürte sie plötzlich ein. Der Rock wirkte hauteng, das Spitzenhöschen presste gegen ihre geschwollene Scham. Die Master würden die Nässe darauf sehen, wissen, wie erregt sie war.

Andrew zog sie auf die Füße. Sean nickte ihm zu, betrachtete sie aus gierigen Augen. Andrew löste den Reißverschluss des Rockes und zog ihr das feine Material über die Hüften.

Ob sein Schwanz so groß war, wie man es Afrikanern nachsagte? Ein Flammenmeer überrannte ihren Leib.

Andrew trat zurück. Sie fühlte sich so nackt wie niemals zuvor. Unsinnig, weil sie schon weitaus mehr von sich gezeigt hatte.

„Zieh den BH aus, Dolcezza.“

Ihre Finger gehorchten, zitterten nicht, als sie den Verschluss öffnete, aus den Trägern schlüpfte und das Gewicht ihrer Brüste spürte.

Inzwischen wusste sie, dass Sean den Anblick begrüßte, auch wenn seine Mimik ihr im Moment nichts schenkte.

„Du hast Glück, mein Freund. Ihr Busen ist prachtvoll. Zufällig habe ich den perfekten Schmuck für sie dabei.“

Den Koffer hatte sie völlig vergessen, und sie warf dem schwarzen Hartschalenbehälter einen nervösen Blick zu.

Auf der Oberfläche war eine zusammengerollte Peitsche eingraviert.

Sie wünschte sich, Master Sean würde hinter ihr stehen und sie halten. Doch er stand vor ihr, verschränkte die Arme über der Brust, während seine Augen den Glanz eines gefrorenen Wasserfalles besaßen.

Wieso nur schaffte er es immer, sie dermaßen zu verunsichern? Sie hatte nicht den Hauch einer Ahnung, wohin sie diese Session führte.

Master Andrew ging vor ihr in die Hocke, so wie Master Sean es bei ihrem ersten Zusammentreffen getan hatte. Es kam ihr gleichzeitig wie gestern und vor etlichen Jahren vor.

Master Andrew zog ihr das feuchte Höschen aus, atmete tief ein. „Sie riecht gut, geil, wie sie ist.“

Worte der Empörung drohten ihr von den Lippen zu tropfen, doch sie verschluckte sie, denn Master Seans Haltung demonstrierte ihr deutlich, er würde es nicht dulden. Er wartete darauf, dass sie weiteren Ungehorsam zeigte.

Erleichtert atmete sie aus, weil Master Andrew sich aufrichtete, nur um sie zu umrunden. Sie zuckte zusammen, als er die Handfläche zwischen ihre Schulterblätter legte, die sich heiß auf ihrer jetzt kalten Haut anfühlte.

„Beine auseinander, Sub.“

Verunsichert sah sie zu Sean, wünschte, sie hätte es nicht getan, da er das masterigste Gesicht aufgesetzt hatte, über dass er verfügte.

Sie beeilte sich, dem Befehl nachzukommen, setzte die Füße schulterbreit voneinander entfernt.

„Ich sagte spreizen.“ Andrew schlug ihr hart auf die rechte Pobacke, von Aufwärmen hielt er wohl nichts.

Sie starrte auf einen Punkt auf Seans Schulter und entblößte sich weiter, wusste, dass Sean ihre geschwollene Klitoris sah.

„Eine sehr zarte Haut. Auch dafür habe ich die richtigen Instrumente.“ Master Andrew streichelte ihr mit der Handfläche über den Rücken, folgte den Konturen ihres Hinterns. „Sie reagiert auf die sanfteste Berührung. Das gefällt mir.“

Sie krampfte die Hände zu Fäusten, und wollte gerade ihre Fingernägel in die Handflächen bohren, doch der drohende Blick von Sean erinnerte sie daran, dass sie sich nicht verletzen durfte.

Seine Augen wurden weich, als sie ihre Finger entspannte und gegen ihre Oberschenkel presste.

„Zieh deine Schamlippen auseinander, ich möchte mir deine Klitoris besser ansehen.“

Hazel schwankte zwischen Erregung und Scham, wollte vor sich selbst nicht zugeben, wie sehr sie diese Session in den Bann zog. Sie fühlte sich wie eine Sklavin, die verkauft werden sollte, begutachtet wurde, um den höchstmöglichen Preis zu erwirken. Der es nicht freistand, sich zu wehren, die keine Geheimnisse ihres Körpers vor den Käufern zurückhalten durfte.

Dennoch war alles anders. Sie liebte Sean, stärker als sie es für möglich gehalten hätte. Er testete ihre Grenzen aus, stieß sie nicht in einen Abgrund, auch wenn sie im Moment glaubte, dass sie über einem hing und den ersten Meter im freien Fall hinter sich hatte.

War das hier wirklich, was sie ersehnte? Die Erkenntnis schlug gnadenlos auf sie ein: Sie wollte es nicht nur, sie benötigte es. Nie im Leben könnte sie zu reinem Vanillasex zurückkehren.

Sie zog ihre Schamlippen auseinander und wäre am liebsten vor Beschämung in den Weltraum gebeamt worden. Nicht aus Scham vor den Mastern, sondern weil das Gefühl hauptsächlich ihr selbst galt, da die Situation sie derart aufgeilte, dass ihre Erregung ihr auf die Finger tropfte. Sie brauchte unbedingt einen Subbietalk mit Viola, ob dieses Verhalten normal war.

„Gleitmittel für ihre hübsche Pussy brauchst du nicht, Master Sean.“

 

Sean hielt gerade noch das prustende Geräusch zurück. Der unbezahlbare Ausdruck auf Hazels Miene erweckte sowohl seine sadistische Seite als auch seinen Beschützerinstinkt. Sie funkelte Andrew mit einer Empörung an, die einen unerfahrenen Dominus in die Flucht gejagt hätte. Andrew jedoch war alles andere als unerfahren, er zog das Spiel perfekt durch.

„Wenn du diesen Ausdruck nicht sofort aus deinem Gesicht wischst, Sub, teste ich aus, wie dein Arsch auf meinen Gürtel reagiert.“

Hazel schaffte es, still zu verharren, während die Röte auf ihren Wangen zunahm, sie so hart schluckte, dass Sean es sah, sie wahrscheinlich versuchte, sich mental in eine ihrer Feng-Shui- oder Yoga-Positionen zu retten, die sie selbst erfunden hatte. Sie versagte kläglich.

Sie machte einfach die Augen zu, nur um sie eine Zehntelsekunde später aufzureißen, weil Andrew ihre allzu willigen Nippel zwickte, mit einer Schonungslosigkeit, die ihr ein erschrecktes Quietschen entlockte.

„Es tut mir leid, Master Andrew.“

Das Funkeln war zwar nicht ganz verschwunden, doch ihre steigende Erregung gestaltete es schwierig für sie, man sah es ihr deutlich an.

Es fiel Sean schwer, sie nicht zu berühren, ihr den Halt zu geben, den sie benötigte. Außerdem würde sie nachher nicht mehr stehen können, seine Stärke dann weitaus mehr benötigen als jetzt.

Andrew stimulierte ihre Knospen, bis der Ausdruck der Empörung verschwand, ersetzt wurde durch Wollust, und sie Probleme hatte, sich nicht an ihm festzuklammern.

„Äußerst ansprechend, sie liebt Schmerz an den Brustwarzen.“ Andrew lächelte sadistisch. „Verschränk die Fingerspitzen hinter deinem Kopf. Zeit, deine Pussy einer genaueren Inspektion zu unterziehen.“ Andrew hob den Koffer vom Tisch, dem Hazel ständig nervöse Blicke zuwarf.

„Ich gebe dir einen von den neuen Knebeln, Sean. Ich hege den Verdacht, du wirst ihn später noch brauchen.“

Hazel presste die Lippen aufeinander. Sean sah förmlich, dass die Buchstaben in ihrem Magen landeten.

„Leg dich mit dem Rücken auf den Tisch, Sub, mit weit gespreizten Beinen.“

Erneut kämpfte Sean mit einem Schmunzeln, zumal Andrew nicht nur ihre Pussy untersuchen würde. Hilfe suchend sah sie zu ihm.

„Tu, was er sagt, Hazel. Es sei denn, du möchtest dein Wort sagen.“

Sean streichelte ihr über die Wange, und sie lehnte sich in die Berührung, saugte sie auf, rang mit dem Verlangen, ihm die Arme um den Hals zu werfen. Man sah es ihr deutlich an. Das Band, das sie verband, erstreckte sich tief.

Er reichte ihr die Hand, und ihre Finger umschlossen seine, mit einer Kraft, die ihn erstaunte. Er führte sie zu dem Tisch, und mit einem Seufzen legte sie sich zurück.

 

Sean hatte gewusst, dass es ihr fast zu viel wurde. Durch eine simple Berührung gab er ihr gerade genug Halt, sodass sie nicht flüchtete.

Die Tischplatte fühlte sich kalt auf ihrer erhitzten Haut an, die sich nicht zu entscheiden vermochte, ob sie kalt oder heiß bevorzugte.

Master Andrew zog sie ein Stück nach vorn, presste ihre Schenkel weiter auseinander, öffnete sie für seine Augen und seine Hände.

Sean stand neben ihm, und sie traf seinen Blick, der sie zusätzlich erregte, wo sie bereits unerhört erotisiert war. Master Andrew führte zunächst einen Finger in ihr Geschlecht, und er schmunzelte dabei, was zu seiner sexy Ausstrahlung beitrug.

„Die kleine Sub vermag sich mental nicht festzulegen, ob ihr die Situation gefällt, in der sie sich freiwillig befindet, doch ihrer Pussy gefallen meine Erkundungen. Ist es nicht so, Hazel?“

Wozu etwas leugnen, was dermaßen klar ersichtlich war? Ihre Vaginalwände hatten sich zusammengezogen, als er in sie eingedrungen war. Außerdem würden sie eine Lüge nicht hinnehmen. Und dennoch, es erschien unendlich schwer, es auszusprechen.

„Ja, Master Andrew. Eure Handlungen machen mich unsagbar geil.“

„Wie spricht sie auf die Stimulation des G-Punktes an, Sean?“

„Wenn ihre Erregung hoch genug ist, ist sie äußerst empfänglich.“

„Ich verstehe.“ Andrew schenkte ihr ein Lächeln, welches sie in keinster Weise beruhigte. „Ihre Klitoris? Erträgt sie stärkere Reizung auch über den Höhepunkt hinaus?“

Was sollten diese ganzen Fragen?

Er legte den Daumen auf ihre Lustperle, presste leicht darauf und massierte sie mit kreisenden Bewegungen.

„Falls du es wagst zu kommen, Hazel, verbringst du den heutigen Abend im Showroom“, sagte Master Sean mit schrecklich sanfter Stimme.

Inzwischen stand ihm das pure Vergnügen ins Gesicht geschrieben.

Elender Mistkerl!

„Sie hasst und liebt es zugleich. Wenn sie loslässt, ist sie höchst ungezügelt in ihrer Lust. Sie zu überreizen, ist ein sehr gutes Mittel, um sie zu neuen Höhen zu führen.“

Master Andrew krümmte die Finger, traf nach wenigen Augenblicken den richtigen Punkt, und sein Blick erhitzte sich, weil sich ihr Becken ihm entgegendrängte, sie das Stöhnen nicht mehr zurückhalten konnte.

Sie kniff die Lider zusammen, versuchte, den drängenden Orgasmus aufzuhalten und schaffte es gerade so eben. Sie atmete auf, als er ihr die Stimulation entzog.

„Steh auf, Hazel, beug dich nach vorn und zieh die Pobacken auseinander.“

Die Worte brachen über sie herein wie ein Sandsturm, erfassten gnadenlos auch den letzten Winkel ihres Bewusstseins.

„Nein.“ Selbst in den eigenen Ohren klang ihre Stimme nicht überzeugend.

Die Master verblieben stumm, und sie fragte sich, ob sie vorher jede Regung abgesprochen hatten oder intuitiv handelten.

„Ich traue mich nicht.“

„Wieso nicht, Dolcezza?“ Sean lachte weich. „Master Andrew hat deinen Anus bereits gesehen. Was hatte ich dich über Demütigungen gelehrt? Deine Antwort ist unbefriedigend, und ich lasse sie nicht gelten.“ Dass er sie dafür bestrafen würde, schallte tonlos durch den Raum. „Du hast eine Minute, eine Begründung zu äußern, sonst spreize ich dir die Arschbacken, nachdem sie höchst rot leuchten.“

In diesem Moment hasste sie Sean inbrünstig. Er schmunzelte gefährlich, sah demonstrativ auf seine Armbanduhr.

Hazel beugte sich über den Tisch, zog die Pobacken auseinander, während Tränen in ihre Augen schossen. Sean presste sie auf die Tischplatte, indem er ihr eine Hand zwischen die Schulterblätter legte. Sie verkrampfte abwehrend die Muskeln, was ihr einen scharfen Schlag auf die rechte Poseite einbrachte. Der Schmerz züngelte ihre Haut entlang. 

Andrew benetzte seine Finger mit ihren Säften und schob ihr einen Eindringling in den Anus.

Es gefiel ihr viel zu gut, und eine Träne tropfte ihre Wange hinunter, vor allem davon verursacht, dass sie nicht ihr Safeword in den Raum brüllte, sondern stattdessen die Behandlung der Master genoss.

„Sehr schön, Hazel, anale Stimulierung erhöht deine Lust beträchtlich.“ Er entzog ihr die Stimulation und tätschelte sie wie ein Pferd auf den Po. „Master Sean, ich stelle dir die Utensilien zusammen, die du bei ihr brauchst.“

Drei schnelle Hiebe knallten ihr auf das Hinterteil.

„Das nächste Mal, Subbie, benutze ich eine der Gerten, die sich in meinem Koffer befinden.“

„Bedank dich auf den Knien bei Master Andrew, dann gehst du in unser Schlafzimmer, bereitest dich vor und legst dich nackt aufs Bett.“

Ihr blöder Stolz wollte aufbegehren, doch sie war so erleichtert, Andrew loszuwerden, dass sie in ihrer Hast, auf die Knie zu sinken, fast auf dem Gesicht gelandet wäre.

Die Master brachen in Lachen aus.

Mistkerle.

 

Heilfroh, dass ihr niemand begegnet war, drückte Hazel die Tür zu. Was zum Teufel hatte Sean vor? Anscheinend keine offene Session im Sadasia. Tagelang hatte sie befürchtet, er würde sie vor den Augen aller für ihre Verfehlungen auspeitschen. Falscher hätte sie nicht liegen können. Eine leise Stimme, die tief aus ihrem Inneren hervorschnellte, war der Meinung, dass ein Auspeitschen vielleicht dem vorzuziehen war, was Sean für sie geplant hatte.

Wütend starrte sie auf ihre Finger, die dermaßen stark zitterten, dass sie kaum in der Lage war, die Seife zu halten. Ihre Hände berührten ihre überempfindlichen Nippel, die gereizte Scham.

Gott, Sean schaffte es jedes Mal, sie in einen Zustand von Erregung zu versetzen, den sie vor einigen Wochen für ein Mysterium gehalten hätte. Als sie den Schaum mit der Handbrause abspülte, spielte sie für eine Sekunde mit dem Gedanken, sich selbst zum Orgasmus zu bringen. So aufgewühlt, wie sie war, würde sie nicht lange brauchen.

Aber es wäre ein Betrug an sich und Sean, der die Session fantasievoll vorbereitet hatte. Unglaublich, dass Beschämung derart erotisch auf sie wirkte. Sean demütigte sie nicht, sondern befreite eine Schicht nach der anderen von ihr.

Wie weit würde das gehen? Wie weit wollte sie, dass es ging?

Sie lag nackt auf Seans Bett. Noch sah sie es nicht als ihr gemeinsames Schlafzimmer an, obwohl Sean sich erst gestern beschwert hatte, dass sie immer mehr Platz im Kleiderschrank einnahm. Was konnte sie dafür, dass Keith mit ihrer gesamten Kleidung aus ihrer Wohnung zurückgekehrt war.

Ihr Apartment erschien ihr unendlich fern. Sie verspürte keine emotionale Bindung, als ob sie kurz in einem Hotel gewohnt hätte. Aber durfte sie es wagen, das Sadasia als ihr Zuhause anzusehen?

Sie zuckte zusammen bei Master Seans Eintreten, denn er war der Master, nicht Sean.

In der Hand hielt er eine Tasche, deren Anblick ihr einen Schauder über den Körper jagte, ahnte sie doch, dass sie angefüllt war mit Lust und Schmerz. Sean stellte sie neben dem Bett ab, musterte Hazel mit unbeteiligter Miene. 

Ihr Versuch, den gleichen Gesichtsausdruck aufzulegen, misslang ihr gründlich, zu sehr spürte sie, dass seinen Augen kein Detail verborgen blieb.

„Master Andrews Zuwendungen zeigen deutliche Spuren.“

Er folgte mit der Mittelfingerspitze den Konturen ihres Venushügels, ließ die Klitoris aus, streichelte die Innenseiten ihrer Labien. „Du bist vollkommen erregt, Dolcezza. Zeit für das erste Geschenk.“ Er kramte in der Tasche, holte dunkelrote Ledermanschetten heraus, die eine Polsterung aus schwarzem Fleece besaßen. „Perfekte Handarbeit. Master Andrew stellt sie selbst her.“

Auf der Oberseite war ihr Name eingraviert, darunter eine eingravierte Haselnussblüte.

„Sie sind wunderschön, Sean.“

Sie hielt ihm die Handgelenke hin, was ihm ein Schmunzeln entlockte, und warf ihm die Arme um den Hals. Er schenkte ihr für einen Augenblick die Wärme, die sie dringend benötigte. Er presste sie in die Kissen, während er sie äußerst leidenschaftlich küsste. Sie wollte ihn, ihr Becken drängte sich ihm entgegen, sie spreizte die Schenkel weiter, um sich an ihm zu reiben. Sean biss ihr in die Unterlippe.

„Beherrsch dich, Sklavin. Du sehnst den ersten Orgasmus herbei.“ Er lachte auf diese gefährliche Weise. „Deinen Wunsch werde ich allzu gerne erfüllen.“

Er befestigte die Manschetten, hakte sie zusammen und fixierte ein Seil so, dass sie noch genügend Freiheit besaß, um die Arme zu bewegen. Es jagte ihr einen Schauder den Rücken entlang, indizierte es doch deutlich, dass Sean eine lange Session plante.

Zufrieden nickend prüfte er den Sitz des Leders.

„Heute Nacht gehört alles von dir mir, dein Körper und deine Seele, bis in den letzten Winkel.“

Er legte sich angezogen neben sie, griff nach der Fernbedienung und schaltete den Fernseher ein. Das Intro von Strike Back – Project Dawn flimmerte über den Bildschirm. War das ein Porno? Sie hätte nicht geglaubt, dass Sean gerne welche sah, denn was sich in seinem Club abspielte, war weitaus anregender. In der Anfangssequenz liebte ein dunkelhaariger Kerl, der John Sullivan ähnlich sah, eine sexy Frau. Der Typ hatte einen knackigen Po, der Schauspielerin fehlte das Aussehen einer typischen Pornodarstellerin – weder hatte sie die fünf Zentimeter dicke Schminke im Gesicht noch trug sie High Heels im Bett.

„Findest du nicht auch, er sieht aus wie John?“

„Was soll das, Sean?“

Seine Augen verwandelten sich in blaue Murmeln, hart, unerbittlich und gnadenlos.

„Wie immer zeigst du nicht den nötigen Respekt.“

Er drückte auf die Pausetaste, kramte in der Tasche und hielt einen Knebel in der Hand.

Sie schüttelte den Kopf, versuchte auszuweichen, doch Sean positionierte sich auf ihrem Becken, umfasste ihr Kinn in einem schonungslosen Griff und zwang ihren Kiefer auf. Fies grinsend schob er ihr den roten Silikonball zwischen die Lippen, verschloss die Lederriemen an ihrem Hinterkopf.

Als er von ihr runterkletterte, ging ihr Tritt ins Leere. Master Sean verfiel in den ruhigen Modus, der ihr weitaus mehr Angst einjagte, als wenn er sie angebrüllt hätte.

Sie hasste diesen verdammten Beutel, denn er holte passende Fußmanschetten hervor, die sie unter anderen Umständen bewundert hätte.

„Versuchst du, mich erneut zu treten, lasse ich deine Fußsohlen die Gerte spüren.“

Das würde er nicht tun!

„Ich würde.“

Er hielt ihr die Hand hin, und sie legte erst ihren rechten Fußknöchel hinein, dann den linken.

„Es wird unbequem, doch der Schmerz lenkt dich von der Haltung ab, da bin ich mir sicher.“

Er verband ihre Fußgelenke miteinander, zog sie an den Hüften nach vorn und hob ihre Beine an. Das wollte sie nicht, flehend sah sie ihn an. Es beeindruckte ihn wenig. Er schob ihr eine feste abgeschrägte Polsterung unter den Po, die ihr einen Schweißausbruch entlockte, ahnte sie zu gut, in welcher Position er sie zu fixieren wünschte. Er zog ein Seil durch die Glieder der kurzen Kette, die die Manschetten verknüpfte, führte es an einer Verstrebung des Kopfteiles vorbei und fixierte sie in dieser schrecklich erregenden demütigenden Stellung.

„Du bist gelenkig, kleine Sub.“

Was, wenn sie ihr Wort rufen wollte und er es nicht hörte? Natürlich wusste er, was sie dachte, das zeigte ihr eindeutig der tiefsadistische Ausdruck, den er ihr schenkte.

„Gott, Hazel, es scheint dir äußerst zuzusagen, dich in einer derart hilflosen Lage zu befinden. Du bist sehr, sehr erregt und ungehörig nass.“ Er tätschelte ihren Po.

„Bondage nehme ich in dein Programm auf.“

Lächelnd wandte er sich der verfluchten Tasche zu und nahm eine Gerte heraus, die am Ende eine Verbreiterung in Form einer Handfläche aufwies. Master Sean holte aus, und ein unglaublicher Schmerz brandete über ihren Arsch.

„Verdammt entzückend! Schade, dass du den Abdruck nicht sehen kannst.“

„Hmppfackhmfficht!“

Die Klatsche traf sie quer auf beiden Backen, in schneller Reihenfolge mehrere Male hintereinander, setzte die Rückseite ihrer Oberschenkel in Flammen, bis sie nicht zu unterscheiden vermochte, an welcher Stelle der Master zuschlug. Er beobachtete sie genau, sie sah es ihm deutlich an. Es gab ihr die nötige Sicherheit, die sie brauchte, um die herrlich schmerzvollen Schläge zu überstehen, sie sogar herbeizusehnen. Diesmal ließ er selbst ihre Waden nicht aus, auch wenn die Treffer hier sanfter erschienen. Er arbeitete sich von ihrem Po bis zu den Waden vor, nur um wieder bei ihrem Arsch anzufangen, bis sie zu erschöpft war, um noch zu schreien, die Pein in reine Begierde überging.

„Jetzt bist du so weit, Dolcezza.“

Er streichelte ihre Haut, die überall brannte, führte einen Finger in ihr Geschlecht, berührte gleichzeitig mit dem Daumen ihre Klitoris, die er verstörend zärtlich massierte. Sie benötigte es fester, härter, war sie doch direkt vor einem Höhepunkt. Aber Master Sean begnügte sich damit, sie in diesem Zustand zu lassen, sie zu quälen, sie frustriert auf der Klippe zu halten.

Er nahm einen entsetzlich großen Analplug in die Hand.

„Ihn hatte ich für später vorgesehen, jedoch die Position, in der du dich befindest, eignet sich hervorragend, ihn in dein süßes Rektum einzuführen. Findest du nicht?“

Er verteilte eine großzügige Portion Gleitgel auf dem Sextoy, zögerte das Einführen aber hinaus, beließ ihn die ganze Zeit in ihrer Sichtweite. „Er wird dich weiten, dich erregen, deine Orgasmen intensivieren.“

Sie bettelte ihn mit den Augen an, wollte diesen Monsterplug nicht in sich fühlen.

„Keine Angst, Baby, du kannst ihn aushalten, und du wirst ihn aushalten.“ Er schmierte Gel auf ihren Anus, führte zunächst einen Finger ein, dann zwei, weitete sie vorsichtig, während er nicht den Blick von ihrem Gesicht nahm. „Jetzt bist du bereit.“

Ihren Versuch, die Pobacken zusammenzukneifen, quittierte er mit einem dermaßen verrucht klingenden Lachen, dass ihr eine Hitzewelle über den ohnehin schrecklich heißen Körper jagte.

„Wehr dich ruhig, Subbie, es ist sinnlos.“ Er positionierte den Plug an ihrem Hintertürchen, presste ihn langsam hinein.

Er war zu groß!

Panik drohte sie zu umklammern, da kniff Sean in ihre Lustperle, und sie ruckte mit dem Becken nach oben, was das Einführen erleichterte. Glutwellen liefen ihre Wirbelsäule entlang, vermischten sich mit dem Brennen in ihrer intimsten Körperstelle.

„Sachte, Kleines. Es wird gleich besser.“

Erneut diese federleichte Stimulation ihres Geschlechtes, die sie schier in den Wahnsinn trieb. Master Sean löste das Seil und umfasste ihre Fußknöchel.

„Vorsichtig ablegen.“ Er enthakte den Karabiner und befreit entspannte sie die Muskulatur. Sean ging ins Badezimmer, wusch sich und kehrte zufrieden grinsend mit einem Waschhandschuh zurück.

„Du bist still! Redest nur, wenn ich dich auffordere.“

Er entfernte den Knebel, wischte ihr mit dem Tuch den Speichel vom Kinn, hielt ihr fürsorglich einen Becher mit einem Strohhalm an die Lippen, und sie trank gierig. Am liebsten hätte sie ihm in die fürsorglichen Finger gebissen.

„Für jeden Orgasmus bekommst zu später einen Peitschenschlag.“

Er strich ihr liebevoll die verschwitzten Haare aus der Stirn. Dann kramte er erneut in dem grässlichen Beutel. In der Hand hielt er schließlich einen Vibrator mit einem Aufsatz für die Klitoris.

„Bitte nicht, Master Sean.“

„Das wäre der erste Kuss, den dein Leib durch den Singletail erhält.“ Er schaltete das Sextoy ein, das mit erschreckender Kraft zum Leben erwachte. „Denn auch für unerlaubtes Sprechen bestrafe ich dich.“ Er drehte den Regler runter.

Göttin hilf mir! Ich flehe dich an.

Sie glaubte es nicht, doch er malte ein X auf ein Blatt Papier. Er positionierte sich zwischen ihren Schenkeln, verteilte Gel auf dem Lustbringer und schob ihn in ihr Geschlecht. Sie spürte ihn überdeutlich, weil der Plug bereits ihren Arsch ausfüllte.

Sean drückte auf die Playtaste und legte sich entspannt neben sie, in der Hand ein Glas Scotch on the Rocks, an dem er genüsslich nippte.

Er beugte sich über sie, als der erste Orgasmus ihren überreizten Körper erfasste, zeichnete grinsend ein weiteres X auf den dämlichen Block.

Hazel atmete tief durch, während der Höhepunkt abebbte, wog sich in trügerischer Sicherheit, dass das Pulsieren erträglich wurde.

Sean beließ sie in diesem Zustand, schenkte ihr scheinbar keine Aufmerksamkeit, als er Project Dawn sein gesamtes Interesse widmete. Hazel mochte Action-Serien, doch im Moment war sie außerstande, sich auf den Inhalt, der Folge zu konzentrieren.

Er tastete nach dem Regler, erhöhte die Stimulation und schaltete den Analplug ein. Das konnte sie nicht ignorieren. Er legte ihr eine Hand auf den Bauch, streichelte beiläufig ihre Haut, und sie hoffte, er würde nicht ihre Nippel berühren.

Er beugte sich über sie, biss in ihre rechte Brustwarze, leckte und saugte sie, bis der köstliche Schmerz nachließ. 

„Aahahahhahahaah. Oh Gott!“

„Ich glaube, das waren zwei Orgasmen. Das Oh Gott lasse ich ungeahndet. Du schienst nicht ganz Herrin deiner Sinne zu sein, auch wenn mir ein Oh Master besser gefallen hätte.“

Er drehte die Toys auf Maximum, lehnte sich lächelnd nach vorn, während fast schmerzhafte Höhepunkte ihren Körper heimsuchten. Sie schluchzte erleichtert auf, als er das grauenvolle Spielzeug vorsichtig aus ihrer Pussy zog. In Sicherheit befand sie sich keinesfalls. Sie starrte entsetzt auf die drei Klemmen, die er auf ihrem Bauch ablegte. Zwei waren für ihre Nippel und die dritte …

Ihr Mund trocknete aus.

„Langsam, Hazel, kleine Schlucke.“ Sie trank wie ein Kamel in der Wüste, als er ihr einen Strohhalm an die Lippen hielt. Sollte er sie doch dafür bestrafen. Widerspenstig warf sie ihm einen dunklen Blick zu.

„Deine Energie hat offensichtlich nicht das Ende erreicht.“ Er nippte an dem verdammten Scotch, vergnügte sich an der blöden Serie und betrachtete sie frohgemut.

„Wenn ich diesen bösartigen Ausdruck dauerhaft auf deinem Gesicht sehe, füge ich ein weiteres X auf deine ziemlich lange Liste.“

Elegant sprang er aus dem Bett, kehrte mit dem Waschhandschuh zurück und entfernte gründlich das Gleitgel von ihrem Kitzler. Als er nach den Nippelklemmen griff, die mit roten Steinen verziert waren, wünschte sie sich, sie könnte ihre Nippel einziehen, stattdessen lagen sie allzu bereitwillig zwischen seinen unerbittlichen Fingern.

Sie vermochte den Schmerzenslaut nicht zurückzuhalten, als er die erste Klemme anbrachte und die Schraube festzog. Er löste sie ein wenig, sodass der scharfe Schmerz in ein erträgliches Pochen abebbte. Die zweite Brustwarze erlitt das gleiche Schicksal.

Hazel presste die Schenkel zusammen, betrachtete die verbliebene Klemme mit steigendem Entsetzen.

„Spreizen oder ich fessele deine Beine an die Bettpfosten.“

Sein Blick wurde weich. „Keine Angst, es ist eine von den sanften Klemmen, Andrew hat sie für dich überarbeitet. Er ist ein Meister auf diesem Gebiet.“ Er wartete, bis sie Folge leistete und positionierte sich zwischen ihren Schenkeln. „Ich möchte, dass du gleichmäßig atmest, mich ansiehst und mir vertraust.“

Mit ruhigen Händen brachte er sie an, umfasste sie an der Taille, bis die Pein erträglich wurde. Er verband die Ketten miteinander, und sie blieb reglos liegen, denn selbst die leichteste Bewegung zog an den Folterdingern, die dennoch furchtbar lockten. Schmunzelnd küsste er sie zärtlich auf die Stirn.

„Netter Plan.“ Er zog eine Binde aus der Tasche und raubte ihr die Sicht.

„Ich füge für die Messer in deinem Blick noch ein X dazu, meine kleine Mrs. Uneinsichtig.“ Er seufzte theatralisch. „Allerdings befinde ich mich in gnädiger Stimmung und rechne die Orgasmen, die du gleich bekommst, mit nur einem X ab.“

Unglaublich, dass der geraubte Sinn die anderen umso deutlicher machte. Der Lustschmerz der Klammern intensivierte sich, sie spürte jeden Atemzug. Das Bettlaken scheuerte gegen ihre wunden Po. Unvermittelt berührte er ihr Geschlecht, und sie zuckte zusammen, schrie, als die Klemmen an ihren zarten Knospen zogen, nur um ihre Gier erneut zu schüren.

Er blieb mit dem Finger in ihrer Vagina, führte ihn bedächtig ein und aus, während er weiter diese verdammte Serie sah. Das Intro verriet ihr, dass gerade eine neue Folge anfing. Sie verkrampfte sämtliche Muskeln, was ihm ein Lachen entlockte.

Fieser Barbar.

Allerdings konnte sie die Anspannung nicht halten, zudem fühlte sie die Stimulation seiner kundigen Hände überdeutlich. Er fand ihren G-Punkt, massierte ihn, und ihr Becken ruckte nach oben, zog an den Klemmen, und wimmernd musste sie den Höhepunkt ertragen.

„Masssttterrrrrrr, nein.“

„Suuuubieee, ja.“

Ihre bebenden Glieder zogen zusätzlich an den Ketten, es war grauenvoll schön.

Sie atmete auf, als er seine Massage beendete, ihr stattdessen den Becher an die Lippen hielt. Dankbar trank sie.

„Öffne deinen Mund, Hazel.“

Was wollte er denn jetzt? Sollte sie ihn oral befriedigen? Ob sie es schaffte, ohne an den verdammten Dingern zu ziehen? Etwas Süßes berührte ihre Unterlippe. Schokolade.

„Nicht, dass du mir unterzuckerst. Wir sind noch nicht am Ende angelangt.“

Sie hörte, dass er breit grinste, sich prächtig amüsierte, und sie wünschte ihm, dass sein Schlüpfer platzte von der Erektion, die er mit Sicherheit seit der ersten Sekunde hatte.

Er gönnte ihr eine Pause, die ihr wie eine Ewigkeit vorkam, gleichzeitig zu kurz, weil er einen schmalen Vibrator in sie einführte, der sich merkwürdig anfühlte.

„Ein G-Punkt-Stimulator, Dolcezza. Wir finden heraus, wie weit deine Selbstbeherrschung reicht.“

Nicht besonders, denn schmerzvolle Lust packte sie, die sie verfluchte, doch hilflos akzeptieren musste. Sie ergab sich dem Schmerz der seidig über ihren Körper lief auf eine Weise, die sie vor Master Sean nicht für möglich gehalten hatte. Sie hörte, dass er sich seiner Kleidung entledigte.

Er entfernte die Binde, und sie blinzelte, bis sie das Amüsement auf seinem Gesicht sah, das sie befürchtet hatte.

„Bist du bereit, Kleines?“

Bereit?

Er löste die Klemme auf ihrer Lustperle, saugte sie in seinen heißen Mund, leckte sie, bis ihr ein Wimmern über die Lippen tropfte. Zu einem Schrei war sie nicht mehr in der Lage. Er bewegte den Analplug, woraufhin sie einen schrecklich intensiven Orgasmus bekam, dann zog er den Eindringling heraus, küsste sie zärtlich und sah sie bedauernd an.

„Bitte nicht, Master Sean.“

Er wischte mit den Daumenkuppen die Tränen fort, die ihr aus den Augenwinkeln rannen. Sie hatte sie nicht bemerkt.

„Es muss sein, du trägst sie lange genug.“

Er befreite ihre rechte Brustwarze, und sie schrie, als das Blut in die arme zarte Spitze zurückschoss. Er beruhigte den Schmerz mit der Zunge, bis sie ruhiger atmete. 

„Auf drei, Honey.“ Doch der Mistkerl löste die zweite Klemme sofort, drang mit einem Stoß in sie ein, während er ihren Nippel saugte. Sie verkrampfte sich, zu empfindlich reagierte ihr Körper.

„Entspann dich.“

Er verharrte, enthakte das Seil, und endlich konnte sie ihn berühren. Das Verlangen, ihm ins Gesicht zu schlagen für das, was er ihr angetan hatte und noch antat, kämpfte mit dem Wunsch, ihn zu liebkosen für diese schrecklich intensive Erfahrung. Hass und Liebe lagen dicht beieinander, sodass sie ineinanderflossen, sie mit Stille erfüllten und die tosende Brandung in ihrem Innersten erstickten, bis ein ruhiger Waldsee verblieb.

 

Sean liebte die Emotionen, die derart klar das hübsche Antlitz zierten. Er konnte nicht genug von ihr bekommen. Er umfasste ihren Nacken und küsste sie. Sie klammerte sich an ihn, eine völlige Hingabe, die er niemals erlebt hatte, weil er sich emotional auf eine Weise mit ihr verbunden fühlte, die er vorher zu keiner Zeit zugelassen hatte. Erst jetzt wurde ihm bewusst, wie leer er gewesen war, dass sie Licht in sein schattenhaftes Dasein brachte. Er spürte, dass sie sich entspannte, und er bewegte sich langsam. Es war eine Qual, am liebsten hätte er sie hart gefickt.

Süß lächelnd hob sie ihr Becken an. „Netter Plan, Master Sean.“ Sie imitierte seine Stimme. Dann wurden ihre Augen weich.

„Darf ich einen Stellungswechsel vorschlagen, Master Sean? Ich möchte dich reiten.“

Er wurde es nicht leid, die entzückende Röte zu sehen, die ihre Wangen befiel. „Noch nicht, meine Schöne.“

Er schob ihr die Handflächen unter den Arsch, und seine sadistische Ader erfreute sich an dem gepeinigten Seufzen, als er die Zeichen in Form einer Hand berührte, die die Gerte hinterlassen hatte. Das musste er morgen Keith zeigen, es sah verflucht scharf aus.

Er erstickte den Protest mit seinen Lippen, eroberte ihren Mund ebenso bedächtig wie ihren Schoß, der ihn mit seiner nassen Hitze lockte. Frauen hatten es viel besser, vermochten sie doch unzählige Male hintereinander zum Höhepunkt zu kommen. Er untersagte es sich, die Stöße zu intensivieren, nahm sie köstlich langsam und tief.

„Bitte, Master. Ich will … ich brauche …“ Ihre Wangen entflammten weiter. „Oh verdammt, ich will dich ficken.“

Gedanklich fügte er ein zusätzliches X auf ihre Liste.

„Wage es nicht, Master.“

Er rieb sein Becken gegen ihres, berührte ihre Klitoris, und Hazel wimmerte herrlich. Sean entzog sich ihr und legte sich auf den Rücken. Sie kniete sich zwischen seine gespreizten Beine, beugte sich vor und leckte über seinen Schwanz, saugte hart an der Eichel, während sie ihn aus einer Mischung aus verrucht und schüchtern ansah. Er vergaß alles, was er sich vorgenommen hatte, ergoss sich fast in ihrem Mund, doch sie hörte genau in dieser Sekunde auf, grinste ihn frech an, packte das Notizbuch und malte einen Kreis auf das Papier.

„Ich gab dir nicht die Erlaubnis zu kommen.“

Bevor er ihre Bemerkung, die sich für eine Subbie nicht gehörte, kommentieren konnte, nahm sie einen seiner Hoden in den Mund und massierte seinen Phallus, der verlangend zuckte. Erneut lutschten ihre Lippen, leckte ihre Zunge, bis er es nicht mehr aushielt. Diesmal drückte ihr Lächeln puren Sadismus aus, als sie von ihm abließ.

Sie griff nach dem Gleitgel, verteilte eine großzügige Menge auf seiner Erektion, positionierte sich über ihm und führte seinen Schwanz in ihren Anus.

Kleines Biest.

Eine unglaublich enge Hitze packte ihn. Sean verkrampfte die Muskeln, versuchte, den Orgasmus aufzuhalten, der ihn überwältigen wollte. Sie hielt still, wartete, bis er ruhig ausatmete. Er umfasste ihre Hüften.

„Ich liebe dich, Master Sean.“

Eine Träne tropfte ihre Wange hinunter, kostbar und ehrlich. Sean gab den Takt vor, den sie begierig aufnahm. Sie heizte ihn zusätzlich an, indem sie ihre Brüste zusammenpresste, mit den Fingerspitzen die tiefroten Nippel stimulierte.

„Sie tun herrlich weh“, stöhnte sie. Dann beugte sie sich nach vorn, stützte sich an seinen Schultern ab, kreiste ihr Becken, was ihm den letzten Nerv raubte, und er ergoss sich schreiend in ihren Anus.

Ermattet blieb sie auf ihm liegen, und er spürte ihren Herzschlag, der ebenso raste wie seiner. Vorsichtig löste sie sich von ihm.

„Master Sean, kannst du mich bitte waschen? Ich glaube, ich bin unfähig zu stehen.“

Nicht nur aus diesem Grund befanden sich Ringe in den Duschen.

„In diesem Fall fällt es dir leichter zu knien.“

Ihr Gesichtsausdruck war preisverdächtig.

„Ich schaffe noch nicht einmal das“, flüsterte sie.




Kapitel 11
 

Sean lächelte sie an, und sie hätte ihm am liebsten die Zähne in den Hals geschlagen.

„Beug dich nach vorn, Hazel.“

Er sprach viel zu laut, und sie sah ihn beschwörend an, während sie gleichzeitig den Vorhang der Umkleidekabine nervös beäugte.

Hatte das ältere Ehepaar seine Worte gehört? Und was, wenn die Verkäuferin, die Sean angeschmachtet und ihm heiße Blicke zugeworfen hatte, ausgerechnet jetzt mit den Negligés zurückkehrte?

„Du stehst kurz davor, meine Hand auf deinem Arsch zu spüren.“ Er nutzte den samtenen Tonfall, den sie hasste und liebte, der ihr deutlich aufzeigte, dass er es tun würde, ohne darüber nachzudenken. Sie starrte ihn wütend an. Er quittierte es mit stählerner Ruhe, die ihren Herzschlag beschleunigte, denn sie wusste, ihr standen noch die Peitschenschläge bevor, und durch ihren Ungehorsam spielte sie ihm den Ball zu.

Sie stand splitterfasernackt in der Kabine des Dessousgeschäftes Naughty Panty. Sean hatte sie entkleidet, sie an den Spiegel gedrückt, tat mit ihr, was er wollte. Ihre Gegenwehr tendierte gegen null.

Es verursachte ein Kribbeln in ihrem Magen, breitete sich aus und kroch ihr unangenehm über die Haut. Gefiel ihr diese Situation wirklich? Sie wusste es nicht. Es war erregend, aber verlangte er nicht zu viel von ihr?

„An deiner Stelle würde ich mich beeilen, sonst könnte die hübsche Inhaberin Zeugin werden, wie ich dir den Plug in deinen entzückenden Po schiebe.“

Sie beugte sich nach vorn, sodass der Master leichten Zugriff erlangte und ihr das Sextoy in den Anus schob.

„Danke, Amanda.“

Alles in ihr erstarrte. Natürlich kannte er die Frau, daher auch die Art, wie sie ihn angesehen hatte. Und hatte sie die Rothaarige nicht im Sadasia gesehen? Dabei das Gefühl gehabt, ihre Blicke würden sich in ihren Rücken eingraben? Sie war eine ehemalige Sub von Sean.

Wie konnte er es wagen? Heißer Zorn schaltete ihr Gehirn aus. Sean fing ihre Hand ab, bevor sie seine Wange erreichte. Er sah sie auf eine Weise an, die sie nicht zu deuten vermochte. Er presste sie mit dem Po an den Spiegel und küsste sie.

„Deine Leidenschaft weiß ich zu nutzen, Hazel.“

Er zog ihr den durchsichtigen Hauch von einem Nichts über den Kopf. Die Glut in seinen Augen erstickte die Eifersucht. „Sieh sich einer diese Nippel an.“ Er lachte weich. „Du bist äußerst ungezogen, Sub, deine Pussy ist nass.“ Er küsste sie auf die Nasenspitze. „Ich warte draußen auf dich.“

Sie hörte, dass er mit Amanda redete. Der Plug verursachte bei jeder Bewegung ein gieriges Pochen in ihrem Schoß. Überdeutlich spürte sie ihn, als sie die Jeans über die Hüften zog. Der dunkelrote Mantel war ein Geschenk von Sean.

Sie setzte ein Lächeln auf, das nicht echt war. Amanda lächelte zurück wie ein Schwarm Piranhas, der sich auf ein blutiges Steak stürzte. Die schlanke Frau musterte sie von Kopf bis Fuß. Hazel fühlte sich gleich einem Fleischklops, der über den Scanner der Kasse gezogen wurde.

„Amanda, bitte begrüß Hazel, meine Verlobte.“

Hazel blickte in die Visage eines hungrigen Hais. Doch die Devote wischte die Emotion schnell aus ihrem Antlitz. Sean betrachtete sie mit ausdrucksloser Miene. Hazel besaß nicht die geringste Ahnung, was er mit der Inszenierung bezweckte. Es gefiel ihr in keinster Weise, sich wie ein Hamster, in einem Versuchskäfig zu fühlen. Zudem fiel es ihr schwer, ruhig zu verharren, der Analplug stimulierte sie viel zu sehr. Sean legte den Arm um sie, presste sie an sich und grinste auf sie herab. Der Mistkerl wusste genau, wie sie sich fühlte.

Er reichte Amanda die beiden Negligés.

„Wir nehmen sie, und dich sehe ich morgen Abend im Sadasia – ohne diesen Ausdruck auf deinem hübschen Gesicht. Ich dulde keinen Hass in meinem Club.“

Amanda zuckte sichtlich zusammen, erweckte den Eindruck, als ob sie sich am liebsten auf den Boden knien würde, um sich zu entschuldigen. Hazel verstand sie, auch sie kämpfte mit dem Reiz. Aber Hazel war sich sicher, das Bedauern war nur auf Master Sean gerichtet. Die Devote hasste sie mit jeder Faser ihres Herzens. Hazel erwiderte das Gefühl.

Sean hielt ihre Hand, blieb nach wenigen Schritten auf dem Gehweg stehen und sah sie abwartend an.

„Sprich es aus, Hazel, sonst erstickst du mir noch.“

„Warum hast du das getan? Du hast uns beide verletzt. Offensichtlich empfindet sie etwas für dich.“

Obendrein war die blöde Kuh unverschämt hübsch, entsprach sie doch dem klassischen Schönheitsideal. Wieso wollte Sean sie, wenn er eine makellose Frau haben konnte?

„Amanda musste auf ihren Platz verwiesen werden. Ich mag die Blicke nicht, die sie dir im Sadasia zuwirft. Es war eine offizielle Warnung. Das nächste Mal verweise ich sie des Clubs.“

Ihr gefiel nicht, dass er sie benutzt hatte. Entsprach das wirklich ihrer Vorstellung von einer Partnerschaft? Dass Sean von einer Sekunde zur anderen in den Mastermodus wechselte, ständig ihre Grenzen auslotete, sie in Verlegenheit brachte, wann immer es ihm passte? Sie war doch keine 24/7 Sklavin, die nicht mehr selbst entscheiden durfte, was sie wollte.

Gott, sie hatte es zugelassen, dass er ihr in einem Geschäft einen Analplug verpasste.

Sie versuchte, ihm die Hand zu entreißen, aber er hielt sie unerbittlich fest.

„Hazel, mir gefällt der Ausdruck in deinen Augen nicht.“

„Ich bin kein Spielzeug, das du nach Belieben umherwerfen kannst.“

„Hazel, du bist eifersüchtig.“

Sie hätte am liebsten mit dem Fuß aufgestampft, weil er recht hatte.

„Ich habe nie ein Geheimnis daraus gemacht, dass ich ein erfahrener Master bin, der sich seine Fähigkeiten nicht angelesen hat. Es gab eine Reihe Spielbeziehungen vor dir, Hazel. Du musst lernen, damit umzugehen. Amanda ist nicht die einzige Sub, die du kennenlernen wirst, mit der ich Sessions durchgeführt habe.“

„Es tut mir leid, Sean. Ich bin durcheinander.“

„Ich habe Amanda nie vorgemacht, ich wäre in irgendeiner Weise außerhalb des Sadasia an ihr interessiert.“

Ein kaltes Gefühl beschlich sie. Was, wenn er sie in ein paar Wochen abservierte? Es ihn nach seinem ursprünglichen Lebensstil dürstete? Sie ihm nicht genug war? Allein der Gedanke, ihn mit anderen Devoten zu teilen, verursachte ihr Übelkeit.

Sean zog sie dicht zu sich heran. „Du grübelst zu viel, Dolcezza. Du faszinierst mich als Mann, daraus habe ich kein Geheimnis gemacht, als es mir bewusst wurde.“

Hazel war unfähig, ihren Emotionen zu folgen, sie prasselten auf sie ein.

„Komm, Kleines, wir kaufen Bücher im Dark Pageturner, danach essen wir etwas und reden.“

Viola hatte den Buchladen erwähnt. Er führte Erotik, von Vanilla bis Hardcore-SM, Dark Fantasy und erotische Fantasyromane. Das Geschäft war der neue Hotspot für die Ladys aus der gesamten Umgebung. Es fiel ihr wie Schuppen von den Augen, es war der Ort an dem Grace das erste Mal von einem Dom angesprochen wurde. 

Sie und Sean betrachteten die geschmackvoll angerichtete Auslage. Hazel lachte amüsiert, als sie die niedlichen Stoffschafe erspähte, die Lackstiefel, Augenbinden und Peitschen trugen. Die Besitzerin verfügte offensichtlich über eine Menge Humor, denn auch Vibratoren schmückten das Schaufenster, bekleidet mit Bommelmützen, Schals und aufgemalten Gesichtern.

Im gemütlichen Laden thronte eine bequem aussehende Couchgarnitur, Tee und Kekse standen bereit, und sie wurden fröhlich begrüßt.

„Ich bin Carla. Kann ich Ihnen helfen?“ Die kurvige Dunkelhaarige zeigte ein großzügiges Dekolleté und lächelte zuerst Hazel, dann Sean an. Bei ihr verspürte Hazel keine Eifersucht, wie sie erleichtert feststellte. Ihr wurde bewusst, dass sie das Gefühl ausschließlich bei Amanda fühlte. „SM-Romane stehen dort hinten.“

Hazel spürte, dass verräterische Röte ihre Wangen ergriff. Stand ihr auf der Stirn geschrieben, dass sie sich danach sehnte, von Sean über den Schoß gelegt zu werden? Dass ihr ein großer Plug im Po steckte und dass Sean sie später peitschen und Gott weiß was sonst noch mit ihr anstellen würde? Sie hatte sich im Naughty Panty äußerst zickig benommen, und das würde nicht ungestraft bleiben. Ihr drohten die Knie nachzugeben, und Sean festigte seinen Halt um ihre Taille.

Carla grinste breit und tauschte einen nervösen Blick mit Hazel aus, nur um Sean mit offensichtlicher Faszination anzustarren.

Erkenntnis donnerte auf Hazel. Die kleine Carla war eine unberührte Devote, die niemals einen Orgasmus durch Schmerz erlebt hatte, es aber herbeisehnte. Vor einigen Wochen hätte sie die Zeichen nicht erkannt. Jetzt prangten sie ihr entgegen, als ob Carla ein „Bitte versohl mir den Popo“-Schild auf der Stirn kleben hätte. Kein Wunder, dass Sean und die anderen Master Hazel dermaßen leicht durchschauen konnten. Sie argwöhnte, dass sie sie ebenso mühelos zu lesen vermochten, wie sie es gerade bei Carla tat.

Sean schob sie in Richtung des Regals. Beschämt sah Hazel sich um. Konnte sie wirklich in der Öffentlichkeit in diesen verruchten Büchern schmökern? Die Absurdität ihrer Gedanken hallte in ihrem Kopf. Sie benahm sich wie eine prüde Jungfer. Sie straffte die Schultern und sah eine wesentlich ältere Frau, die ganz ungeniert einen Roman in die Hand nahm und mit leuchtenden Augen darin blätterte.

Seans Augen blitzten vor Belustigung. „Vielleicht sollte ich den Plug einschalten, sodass alle wissen, dass du nicht so schüchtern bist, wie du wirkst“, raunte er ihr ins Ohr.

Das würde er nicht tun!

„Du weißt genau, ich würde, Dolcezza. Funkle mich erneut an und ich stelle ihn augenblicklich auf die höchste Stufe.“

Sie senkte den Blick zu Boden und zog blind einen Titel aus dem Regal. Sean presste sich an ihre Rückseite, und sein Lachen vibrierte gegen ihren Körper.

Entnervt bemerkte sie ihre zitternden Finger, und sie packte den Roman fester, versuchte, die Inhaltsangabe zu begreifen. Doch ihr Gehirn befand sich bereits mitten in der Session mit Master Sean. Ihr fiel beinahe das Taschenbuch aus der Hand, und die Frau warf ihr einen wissenden Ausdruck zu, bevor sie weiter in den Seiten blätterte.

 

Sean schlenderte von einem Regal zum nächsten, während er die Kundschaft im Auge behielt. Hier war Grace das allererste Mal angesprochen worden, hatte Sebastian ihm erzählt. Der Verkaufsraum war zu voll, um Carla dort intensiv zu befragen. Er zog wahllos einen Titel aus einem Regal und ging damit zu Carla, verwickelte sie in ein Gespräch über die Autorin und drängte sie unauffällig in die hinterste Ecke des Ladens.

Er drückte ihr eine Visitenkarte in die Hand. „Carla, ruf mich bitte an. Ich untersuche den Tod von Grace Dorson.“

Schlaue kleine unerweckte Sub. Sie lachte laut und nahm geschickt Buch und Visitenkarte, bevor sie sich einer Kundin zuwandte.

Hazel kam lächelnd auf ihn zu. Nur auf Amanda hatte sie mit Eifersucht reagiert. Vielleicht sollte er auf Keith hören und Amanda an einen anderen Club verweisen. Doch er ahnte, das könnte der Devoten den Halt rauben. Amanda brauchte nicht irgendeinen Dominanten, sondern einen Partner, mit dem sie ihre Leidenschaft teilen konnte. Er brachte es nicht übers Herz und war ehrlich genug, es sich einzugestehen. Er wollte sie unter seiner Obhut wissen, sodass sie nicht in den Fängen der wahrhaft Perversen landete. Sie wäre ein perfektes Opfer oder ein erstklassiger Köder. Ihre Schmerzschwelle lag hoch, das wüssten die Ratten zu schätzen.

Hazel hielt einen Stapel Bücher in den Händen und versuchte, zu laufen wie immer. Vielleicht war es an der Zeit, dem Plug auf der kleinsten Stufe Leben einzuhauchen, das ungehorsame Biest hatte es verdient. Er drückte auf die Fernbedienung. Hazel verharrte mitten in der Bewegung, die Wangen entflammten, und sie ließ beinahe den Bücherturm fallen.

Wie sie ihn anfunkelte, um sich schaute, von Angst erfüllt, jemand könnte das Summen hören. Er quittierte ihren ungezogenen Blick, indem er die Vibration höher stellte. Sie biss sich auf die Unterlippe, um nicht zu stöhnen. Diesmal funkelte sie den Boden an. Er schaltete das Sextoy aus und nahm ihr die Romane ab.

„Du stehst auf Highlander? Master Gordon wird entzückt sein.“

Sie kniff ihm tatsächlich in den Hintern, als sie ziemlich merkwürdig laufend an ihm vorbeiging.

Ein paar der Damen wussten genau, was sich abspielte. Hazel würde vor Scham vergehen, wenn sie sich dessen bewusst würde. Doch sie war zu beschäftigt, gerade wie ein Stock zu laufen, während ihre Wangen der Farbe des Mantels in nichts nachstanden.

Hazel betrachtete den Tisch mit den SM-Schafen, entschied sich für ein schwarzes Exemplar, das eine rote Korsage, obendrein eine Augenbinde trug und über einem Zaun hing. Es war verflucht süß. „Für Master Keith“, sagte sie laut.

Sean kämpfte mit seinem Amüsement, denn Hazel glich mittlerweile glühender Kohle, als sie realisierte, was ihr entschlüpft war.

„Ist Ihnen heiß, Hazel?“, fragte Carla, als sie kassierte. Hazel murmelte etwas Unverständliches und sah ihn mit einem Blick purer Mordlust an.

Die kleine Sub ahnte nicht, welche Instinkte von ihm sie in Gang setzte.

 

Master Sean bedachte sie mit diesem überlegenen Ausdruck, der alles in ihr zum Kochen brachte, sie gleichzeitig davor warnte, ihrem Unmut Luft zu machen. Er hätte keine Hemmungen, sie trotz der Kälte in die nächstbeste Gasse zu drängen, ihr die Jeans herunterzuziehen und mit ihr zu tun, wonach ihm gerade der Sinn stand.

Wenn wenigstens ihr Körper sie nicht im Stich lassen würde. Aber nein, er reagierte mit unverfälschter Begierde auf die Handlungen des Masters. Schlimmer noch, er sehnte weitere Maßnahmen herbei. Master Sean verstand sich hervorragend darauf, sie erregend zu verunsichern. Es stellte für ihn das Vorspiel dar. Er schob sie in das chinesische Restaurant und half ihr galant aus dem Mantel.

„Deine Nippel stehen ab. Ich befürchte, es ist nicht vor Kälte.“

Schockiert sah sie an sich herunter. Die Knospen pressten sich gegen den Jersey, nur gehalten von einem engen Hemdchen, das sie drunter trug.

Sean führte sie in den hinteren Bereich des Speiselokals, das in den typischen Rot- und Goldtönen erstrahlte. Sie hatten sich kaum hingesetzt, als er den Plug auf die höchste Stufe einschaltete. Sie umkrampfte die Tischkante, um sich davon abzuhalten, vom Stuhl zu springen.

„Geh in den Waschraum und entfern ihn.“

Die Toiletten befanden sich am Eingang.

„Sofort, Hazel, oder ich setze mich neben dich, fasse zwischen deine Schenkel und streichle deine gierige Knospe.“

Sie hasste Sean Carrigan.

Hazel bemerkte seinen Blick in ihrem Rücken, als sie langsam auf ihr Ziel zuging, obwohl sie am liebsten gerannt wäre. Sie spürte die Vibration in ihrem gesamten Schoß. Die Naht der Jeans scheuerte gegen ihre Klitoris, und sie versuchte, das entsetzlich verlockende Gefühl zu ignorieren, schickte ein Stoßgebet zum Himmel, dass der Waschraum leer war. Sie nahm ein paar Papiertücher, suchte die hinterste Toilette auf und entfernte den Plug, heilfroh, dass er einen Knopf besaß, an dem man ihn ausschalten konnte. Er war furchtbar groß, sie glaubte kaum, dass er in ihrem Anus gesteckt hatte. Ihre Hose zeigte deutlich nasse Spuren ihrer Erregung. Lächelnd verstaute sie das Spielzeug. Sie wusste, der Orgasmus, den sie später bekommen würde, wäre schrecklich intensiv.

Sie liebte Sean Carrigan.

Er hielt Wort, und das restliche Essen unterhielten sie sich über ihre gemeinsame Zukunft. Er zerstreute ihre Befürchtungen, die sie ihm offenbarte.

„Ich habe Angst, meine Stimme zu verlieren, Sean. Die Hazel einzubüßen, die neben meiner devoten Seite existiert.“

„Du verspürst Furcht, wie Grace eine Grenze zu übertreten, nicht mehr erkennen zu können, dass du eine eigenständige Person bist. Du etwas tun könntest, das dir schadet, nur um mir einen Gefallen zu tun.“

Sie trank einen Schluck Wasser, kostete von den Nudeln, und plötzlich waren ihre Bedenken fortgewischt.

Sean würde sie bestrafen, falls er merkte, dass sie zu weit ging oder ihr Wort nicht benutzte. Zudem war sie sich sicher, eigentlich brauchte sie bei ihm kein Sicherheitsnetz, er passte bei jeder Session auf sie auf. Er berücksichtigte sie als Ganzes, Hazel und das devote Ich.

Seine Erfahrung gab ihr Schutz.

„Wenn du möchtest, mein Kleines, können wir eine Pause einlegen. Du kannst jederzeit in eines der Gästezimmer ziehen, auch einen anderen Master ausprobieren, sollte das dein Wunsch sein.“

Alles erschien plötzlich glasklar.

„Nein, Master Sean, ich will nur dich. Obwohl Master Keith seine Vorzüge hat.“

Der Ausdruck, mit dem er sie bedachte, ließ sie schnell nach dem Pflaumenwein greifen. Das eiskalte Getränk bildete ein Gemisch mit ihrem Körper, der vor herrlicher Erregung bereits summte.

Ihr blieb fast das Herz stehen, weil Sean einen gefalteten Zettel aus der Tasche zog und sie die Anzahl der X erfasste. Es waren eine Menge. Seelenruhig malte er sechs weitere dazu. Dann hob er den Blick, und das sinnlich angedeutete Lächeln beschleunigte ihren Herzschlag.

 

Sie klammerte sich an das Handtuch und lief auf Sean zu, der vor dem Kamin stand, in dem ein fröhliches Feuer knisterte. Es schneite schon wieder, und er hatte die Vorhänge offen gelassen. Angenehm wärmte die Fußbodenheizung die Steinbruchfliesen. Das Sadasia hatte heute keine Gäste, und sie gehörte Sean ganz allein. Das flackernde Licht der Kerzen tauchte sein Gesicht in geheimnisvolle Schatten.

Er krempelte die Ärmel des weißen Hemdes hoch, was ihr ein Schlucken entlockte. Sean machte es sich bequem für die Peitsche.

Sie sank vor ihm auf die Knie, und es war nicht nur die Hitze der Flammen, die sie erwärmte, sondern der Stolz in seiner Mimik.

„Du bekommst für die heutige Session auch ein Slowword: Raupe.“ Er legte ihr die Hand unter das Kinn und hob es sanft an. Zärtliche Finger, die gleich den Knauf des Singletails halten würden. „Sollte dir schlecht werden oder schwindlig, Hazel, erwarte ich, dass du nicht zögerst, deine Sicherungsleinen zu benutzen.“

Sie versank in seinen Augen, die ihr ein wenig Beistand schenkten.

„Wie lauten deine Worte, Hazel?“

Das Ritual gab ihr weitere Kraft.

„Wespe und Raupe, Master Sean“, wisperte sie, mit den Tränen kämpfend.

„Solch große Angst, und dennoch kann ich deine Erregung sehen, Sub. Beides ist nicht vergeudet.“ Er zog sie auf die Füße, und sie lehnte sich an ihn, sog seinen Duft ein. „Gib mir deine Handgelenke.“

Ihre roten Manschetten umschlossen sie sicher, raubten ihr ein wenig von der Furcht. Master Sean strahlte Ruhe und Konzentration aus, die sich wie kostbarer Samt auf ihr Bewusstsein legte, ihr die Haut streichelte, bis sie ruhiger atmete.

Er hakte die Manschetten zusammen, befestigte das Seil daran, das sie in die Bewegungslosigkeit zwang, sie positionierte gleich einer Leinwand, auf der der Master seine Zeichnung aus Striemen hinterlassen würde.

Sean presste sich an ihre Vorderseite, strich ihr beruhigend über den Rücken. „Meine tapfere kleine Sub, dein Vertrauen ist nicht vergeudet.“ Er küsste sie erst sanft, dann verlangend, leckte an ihrem Hals entlang, saugte an ihren Nippeln und ging in die Hocke, um ihre Fußgelenke zu fesseln. Gespreizt stand sie vor ihm, und er zog die Kette an, bis sie keinen Spielraum mehr besaß, dem Kuss des Leders nicht entkommen konnte.

Sean sank vor ihr auf die Knie und stimulierte sie mit seinen Lippen. Ihr überempfindlicher Körper vermochte der Reizung nichts entgegenzusetzen und die Angst steigerte das intensive Gefühl. Sie kam sofort. Sean eroberte erneut ihren Mund, und der eigene Geschmack traf ihre Zunge.

Er musterte sie ernst, geballte Kraft, über die er nicht nur äußerlich verfügte. Sie trug zu seiner sexy Ausstrahlung bei. Er lief zu dem Sessel, dessen Rückenlehne verbarg, was auf dem Polster lag. Es konnte nur die Peitsche sein.

Sean hielt jedoch kein Leder in den Händen, sondern eine Verbandsschere und ein weißes Knäuel.

Sie erkannte, was es war.

„Nein, Master Sean, bitte.“

Er grinste diabolisch. „Oh ja, Sub Hazel.“

Er wickelte das unschuldig aussehende Folterzeug um ihr Becken, schnitt es ab und verknotete es. Mehrere Male umwickelte er ihre Oberschenkel, führte das Gummi über ihre Brüste, sodass es ein X auf ihren Nippeln bildete, und zu ihrem absoluten Horror berührte ein Knoten ihre Klitoris, einer lag auf ihrem Anus.

Er umrundete sie, betrachtete zufrieden sein Werk, blieb unvermittelt hinter ihr stehen. Sean umfasste das Gummiband, das um ihre Hüfte lag, zog es zurück, und es knallte mit brennender Agonie auf ihren Po.

Ein Zischlaut entwich ihr.

Sean zog das Band von ihrer Haut, und es schnellte zurück. Die getroffene Stelle brannte furchtbar, direkt unterhalb des ersten Treffers. Nach kurzer Zeit stand ihr gesamter Po in Flammen. Die nächste Qual erreichte ihre Oberschenkel. Nie wusste sie, wo genau sie sie erreichen würde. Die Pein war exquisit, der Schmerz völlig anders, als sie ihn bisher erfahren hatte, denn nur ihre Oberfläche brannte, die Feuersbrunst drang nicht tiefer.

Master Sean trat vor sie, hakte die Finger unter das X, das ihren rechte Brustwarze bedeckte, lächelte sie auf eine Weise an, die sie körperlich spürte. Das gemeine Monster zögerte es heraus, bis sie es nicht länger aushielt, ihn beinahe anflehte, es endlich zu tun. Ein unglaubliches Flammenmeer ergriff die zarte Knospe. Er tat es erneut, schob dann die Bänder zur Seite und leckte die geschundene Spitze, während er zwischen ihre Schenkel fasste, die Hand zurückzog und pure Qual ihre Lustperle traf. Sie schrie, versuchte auszuweichen, der herrlichen Tortur zu entkommen, doch die Agonie erfasste sie überall.

Er folgte mit einer Fingerspitze der Kontur ihrer Pobacken, zog das Gummi leicht zurück, und der Knoten landete genau auf ihrem Anus. Er hielt sie auf dem Gipfel der Lustqual, bis sie beides nicht mehr voneinander unterscheiden konnte. Jedes Mal wenn die Feuerzunge ihren Nippel erwischte, beruhigte er den Schmerz mit seiner Zunge, er saugte an ihrer pochenden Klitoris, biss ihr in den schmerzenden Po, bis sie in den Fesseln hing, alles um sie herum still wurde, sie den eigenen Herzschlag überdeutlich spürte, der Orgasmus sie überrollte und er sie darüber hinaus stimulierte. Es war fast qualvoller als ihre brennende Haut.

Er schnitt ihr die Bänder vom Leib, strich ihr die Haare aus der Stirn und küsste sie unendlich sanft. Sean setzte einen Schritt zurück und hielt die Peitsche in der Hand.

„Nur drei Schläge, Dolcezza.“

Sie hatte gedacht, entsetzlicher als das, was er ihr gerade angetan hatte, könnte es nicht werden. Doch es war unvergleichlich schlimmer und gleichzeitig furchtbar erregend. Der erste Kuss aus purer Hitze landete auf ihrem Po, umwickelte die rechte Seite ihrer Hüfte, wie eine Perlenschnur aus Feuer, entriss ihr einen Atemzug, der in einem Schrei endete. Das Brennen der Lederschnur verblieb nicht auf der Hautoberfläche, es drang tiefer.

Der nächste Treffer schlängelte sich um die linke Hälfte ihres Beckens. Dann trat Master Sean vor sie, holte aus, und sie schrie, bevor das Leder sie traf, in Erwartung, dass es ihren Bauch erwischen würde, doch die Schnur zischte um ihren Po.

Sie fühlte sich seltsam, eine Mischung aus Stolz und Lust, auf die sie sich nicht zu konzentrieren vermochte; zu sehr loderte ihr Leib und setzte ihr Bewusstsein in Flammen. Das Bedürfnis, in Seans Armen zu liegen, löschte die anderen Empfindungen aus.

„Master, bitte.“

Er presste sie an sich, streichelte die zarte Haut.

„Du warst wunderbar, hast mir alles gegeben.“

Wie auf Bestellung betrat Master Keith den Raum. Sean hielt sie sicher, während Keith die Fesselungen löste, genauso schweigend verschwand, wie er aufgetaucht war.

Sean drapierte sie auf den Decken, die vor dem Kamin lagen, gab ihr Saft zu trinken und einen Riegel Schokolade. Er betrachtete sie intensiv, derart intensiv, dass sie es körperlich spürte.

Hazel wollte ihn fühlen, die samtene Härte seines Geschlechtes. Sie kniete sich vor ihn und zog ihm die Jeans von den Hüften, leckte seine Eichel, zahlte ihm heim, was er ihr angetan hatte. Drei Mal brachte sie ihn bis kurz vor den Höhepunkt, nur um sich zurückzuziehen, die Stimulation zu verlangsamen, bis Sean unter ihrer Zunge zitterte, seine Glieder verspannten und er die Hände in ihren Haaren verkrallte.

Sie biss ihm leicht in den Oberschenkel, fühlte die Muskeln seines Pos, die vor Anspannung wie Stein waren.

In diesem Moment hatte sie Macht über ihn, es entfachte ihre Lust, ihn zu besitzen, ihn in sich zu spüren.

„Leg dich zurück, Master Sean.“

Er lächelte auf diese gefährliche sexy Weise, die seine Wirkung niemals verfehlte, ihr Innerstes in Aufruhr versetzte und ihren Körper mit Begierde erfüllte.

Er legte sich auf die Decken. Sie kniete sich über ihn, beugte sich vor und strich mit ihren Nippeln an seinen Hoden entlang, während sie die samtene Härte umfasste, ihn bedächtig massierte.

„Hazel“, bettelte er.

Sie hatte Erbarmen, rutschte höher und führte die Spitze seines Schwanzes ein, hielt sich an seinen Schultern fest, um zu verharren. Sean keuchte auf. Sie bewegte sich langsam abwärts, brach indessen den Augenkontakt nicht ab.

Gott, er sah absolut geil aus. Er stöhnte laut, als er sie ausfüllte. Sie begann, ihn in aller Ruhe zu reiten. Er überließ ihr die Kontrolle, und sie küsste ihn, nicht zaghaft, sondern genauso wild, wie sie sich fühlte. Sean packte ihren Nacken. Plötzlich lag sie auf dem Rücken, Sean noch immer in ihr vergraben.

Er legte die Arme unter ihre Kniekehlen, spreizte sie weit, nahm sich gierig, was er brauchte.

Sean schrie bei seinem Höhepunkt. Sie lächelte, weil er intensiv war, länger andauerte als sonst. Ermattet blieb er auf ihr liegen. Ein perfekter Moment vollendeter Hingabe.

Er richtete sich ächzend auf, streichelte ihr die Haare aus der Stirn. Was er auch auf ihrem Gesicht erkannte, entlockte ihm ein Schmunzeln. „Ich liebe dich, du kleines Biest.“ Er reichte ihr verdünnten Saft und trank selbst mit großen Schlucken.

„Zu anstrengend, Master?“

Sie schaffte nur ein Quietschen, da lag sie über seinem Schoß, während er jedes Mal mit den Fingerkuppen nachzeichnete.

„Was glaubst du denn, Sub Hazel?“

Der fiese Mistkerl fasste unter sie, und seine allzu geschickten Finger erzwangen bald neue Begierde, bis sie wimmernd um Erbarmen flehte, das er ihr nicht gewährte. Es war wirklich nicht intelligent, einen Master zu reizen.

 

Sean musste sich beherrschen, um nicht in lautes Lachen auszubrechen. Kläglich jammerte sie, als er die drei Male der Peitsche berührte. Die Zeichnungen der Gummibänder schimmerten deutlich auf ihrem verführerischen Körper. Sie sah hinreißend aus.

„Gnade, Master. Bitte.“

„Dreh dich um, Hazel.“

Sie tat, was er verlangte, starrte ihn mit Augen an, die getrübt vor Lust waren, die ihm alles offen zeigten. Sie hielt nichts mehr zurück. Er zog den großen Silikonvibrator unter dem Kopfkissen hervor. Ihre Muskeln spannten sich an, sie versuchte sogar, die Schenkel zu schließen.

„Ich erwarte deine Zugänglichkeit, Sklavin. Zwing mich nicht, dich wie einen Seestern an die Bettpfosten zu fesseln. Dann könnte ich mich veranlasst sehen, dir ein paar Höhepunkte zu entlocken.“

Sie warf ihm ihren „Du Arschloch“-Blick zu, spreizte aber gehorsam ihre Beine. Er legte eine Handfläche auf ihre Kehle, bemerkte, dass sich ihr Pulsschlag erhöhte. Er schob ihr den großen Vibrator ohne Umschweife in das Geschlecht. Sie wimmerte auf, sprang fast von seinen Knien, als er ihn einschaltete.

Andrew hatte nicht übertrieben, als er ihn angepriesen hatte. „Er entlockt jeder Frau einen vaginalen Orgasmus.“

Sean führte ihn vor und zurück, spürte genau, wann er ihren G-Punkt traf.

„Maaassssttteeerrrrrr.“ Sie bäumte sich auf, umklammerte sein Handgelenk und bekam den herrlichsten multiplen Orgasmus, den er jemals gesehen hatte. „Oh Gott, Sean.“

Sie schenkte ihm ein verkrampftes Lächeln, während sie bewegungslos auf seinem Schoß lag. Sean schaltete das Sextoy aus, zog es vorsichtig aus ihrer Vagina und betrachtete sie, als sie langsam zu ihm zurückkehrte.

Als auch sein Puls sich normalisierte, merkte er, dass er ausgehungert war. Er ging in die Küche und holte Nudelsalat und Crème brûlée, die sie vor dem Kamin verzehrten. Sie drehten sich so, dass sie gleichzeitig die tanzenden Flocken betrachten konnten. Ein perfekter Moment.

Sean warf seinem Mobiltelefon einen giftigen Blick zu, es vibrierte dennoch weiter. „Es tut mir leid, Liebes, ich muss den Anruf annehmen.“

Hazel nickte schläfrig.

Er stand auf und ging zum Fenster hinüber. „Carla, was ist los?“

„Ich weiß, wer die Frauen außer Sebastian in meinem Buchladen anspricht.“

Sean hörte ihr zu, ersparte sich die Frage, ob sie sicher sei. Nur ein Narr unterschätzte den Instinkt einer Frau. Carla als angepisst zu bezeichnen, wäre eine Untertreibung gewesen. Doch sie erklärte sich bereit, sich ruhig zu verhalten. Er hegte bei ihr keinerlei Zweifel, dass sie professionell und unauffällig auftreten würde. Er musste dringend mit Keith sprechen.

„Ist alles in Ordnung, Sean?“ Verschlafen sah Hazel zu ihm.

„Wir haben eine vielversprechende Spur.“ Er erwartete, dass sie ihn löchern würde, doch sie schloss die Augen, während ein erleichterter Ausdruck über ihr Gesicht lief.

„Tu, was erforderlich ist, Sean.“

Er öffnete die Schlafzimmertür, pfiff nach Vino, der von irgendwoher antrabte, ihn kurz anstupste und neben Hazel sitzen blieb. Noch auf dem Weg zum Zimmer von Keith, der den Gang hinunter sein Domizil hatte, drückte Sean die Kurzwahltaste zu Gordon. Er meldete sich hellwach nach dem zweiten Klingeln, hörte stumm zu, was er ihm zu sagen hatte.

Keith riss die Tür nach dem ersten Klopfen auf, gekleidet in schwarze Shorts. Auf dem Bildschirm flimmerte Drop Dead Diva. Keith schoss ihm einen „Halt bloß die Klappe“-Blick zu, ehe er auf den Bettrand plumpste.

„Wo schlagen wir zu?“

„Hier, Keith. Im Dark Pageturner erwecken wir unter Umständen zu viel Aufmerksamkeit.“ Sean seufzte, fragte sich, wieso seine Menschenkenntnis ihn dermaßen im Stich gelassen hatte.

„Auch du bist nicht unfehlbar. Wir alle haben es nicht bemerkt, keiner der Master.“

Ein schwacher Trost. Morgen würde jemand in dem besonderen Zimmer im Keller ein Rendezvous der speziellen Art erleiden. Sean glaubte nicht, dass sie eine Menge Schmerz anwenden mussten, um die Person zum Sprechen zu bringen, aber wäre es nötig, besaß er keinerlei Hemmungen zu tun, was erforderlich war. Dies war eine persönliche Angelegenheit. Er rief John Sullivan an, teilte ihm die Nachrichten mit und vereinbarte mit ihm, dass sie Hazel im Federzirkel unterbringen würden.

 

Hazel schlief, als er zurückkehrte und sich neben sie legte. Erschöpfung und Erleichterung zierten das hübsche Antlitz. Sie vertraute ihm, fand Frieden darin, dass er sich der Sache annahm. Übelkeit beschlich ihn bei dem Gedanken, wie dicht Hazel dran gewesen war, in den Fängen der Ratten zu landen. Wenn Sebastian und Charles sie nicht entführt hätten, wäre sie sehr wahrscheinlich tot. Ob sie wirklich mit ihm glücklich war? Ob er der Richtige war, um sie auf Dauer zufriedenzustellen?

Genau in diesem Moment sah sie ihn an, kuschelte sich lächelnd an ihn, nur um in tiefen Schlummer zu fallen. Er bekam in dieser Nacht wenig Schlaf, was nur zum Teil daran lag, dass Vino schnarchte wie verrückt.




Kapitel 12

 

„Sei vorsichtig, Sean.“

Hazel presste sich an ihn, als ob es keine Zukunft gäbe. Viola, Kim und Sally standen am Fenster, auf den Gesichtern eine Mischung aus Angespanntheit und Widerspenstigkeit. Er wollte sich lieber nicht ausmalen, was sie ausheckten. Viola hatte einen Ausdruck auf dem hübschen Antlitz, der in ihm den Wunsch weckte, sie übers Knie zu legen. Das kleine Biest wusste es und wog sich in trügerischer Sicherheit.

John schüttelte den Kopf, sah Viola dermaßen scharf an, dass sie erbleichte.

„Ich hole dich morgen ab, Dolcezza.“

John begleitete ihn zur Tür. „Du weißt, dass der Federzirkel tief in deiner Schuld steht, Sean.“ John schlug ihm auf den Rücken. Dean und Miles taten es ihm gleich.

„Ich komme darauf zurück, mein Freund. Doch jetzt schnappe ich mir zuerst die Schlange, die sich in mein Domizil eingeschlichen hat.“

„Wir passen gut auf Hazel auf.“

 

Als er ins Sadasia zurückkehrte, war der Abend in vollem Gange. Carl war heute für den Eingangsbereich zuständig und öffnete gerade einer Sub die hochgeschlossene Bluse. Sie errötete wie ein Weihnachtsapfel, ergab sich aber willig in ihr Schicksal.

„Die Hose muss weichen, Christine.“ Carls Mimik wurde sanft. „Das Höschen darfst du anlassen. Solltest du allerdings erneut das Sadasia in einer Schutzrüstung betreten wollen, ziehe ich dich das nächste Mal eigenhändig aus, verabreiche dir einen Analplug und stelle dich im Showroom aus, damit jeder deinen herrlichen Körper genießen kann.“

„Ja, Master Carl.“

Sie warf Carl einen heißen Blick zu, ein Gegensatz zu ihrer Schüchternheit. Die hübsche brünette Maus hatte sich verliebt. Erst jetzt bemerkte sie Sean und versuchte, die Bluse mit den Händen zu raffen.

„Christine!“

Sie fiel vor Carl auf die Knie und starrte den Boden an.

„Ruf Justin her, Carl. Er soll dich ablösen. Kümmere dich um die Kleine, die ganze Nacht.“

Pure Dankbarkeit zierte ihr Gesicht, als sie es wagte, hochzusehen. Sean schenkte ihr ein Lächeln, das sie strahlend erwiderte.

Keith erwartete ihn im Barraum. Sean begrüßte die Gäste, die seinen Weg kreuzten. In diesem Bereich herrschte ein striktes Sexverbot. Er diente dazu, die Nervosität des devoten Parts vor einer Session einzudämmen oder auch anzustacheln.

Zudem war die Bar nach einem Spiel ein willkommener Zufluchtsort. Hier konnten beide Parteien langsam in die reale Welt zurückfinden. Couchs und Sessel im hinteren Areal luden zu Gesprächen ein, die gedämpfte Musik war von der ruhigen Sorte.

Keith verwickelte Andrew, der heute Nacht als Barmann fungierte, in eine Diskussion über Soccer.

Sean lächelte Amanda zu, die einen Minirock trug, der die perfekten Beine zur Schau stellte. Die kurze geknotete weiße Bluse zeigte mehr, als sie verhüllte. Zögernd lief sie auf ihn zu, sank vor ihm auf die Knie und küsste seinen Handrücken. Ihr Blick drückte klar aus, dass sie sich fragte, wo Hazel war, doch sie erlaubte es sich nicht, ihn offen zu fragen.

„Du siehst sexy aus, Amanda.“

Sie sah hoch, um ihn anzustrahlen, die Mimik eine Einladung, ein stummes Flehen.

„Ich habe deinen schönen Körper vermisst, Amanda, deine devote Ader, die so viel Schmerz zu ertragen vermag.“

Er reichte ihr die Hände und zog sie auf die Füße.

„Lust auf eine Session im Velvet Dungeon?“

„Es wäre mir eine Ehre, Master Sean.“

Er legte ihr den Arm um die Schultern und führte sie nach unten. Sean spürte ihre Erregung, die Freude, die sie empfand, dass er sich auf sie einließ. Sie erreichten den Fuß der Treppe. Die Atmosphäre packte augenblicklich zu. Die flackernden Fackeln, die unheimlichen Gemälde versagten nicht bei Amanda.

Fragend sah sie zu ihm, als er eine Nummer in ein Pad tippte und die Tür aufschwang, auf der das Schild Privat prangte.

„Ein besonderes Spiel erfordert einen speziellen Ort“, raunte er ihr zu. 

Er schob sie in den Raum. Sie erstarrte, versuchte, sich umzudrehen und aus der Tür zu rennen, doch Keith stand im Türrahmen. Die Tür fiel mit einem endgültig klingenden Geräusch ins Schloss.

„Zieh dich aus, Amanda.“ Gordon sagte die Worte sanft. Die Rothaarige brach in Zittern aus, klammerte sich an Keith fest, der ihr einen Stoß versetzte. Amanda rutschte zu Boden, nahm einen tiefen Atemzug und nestelte vergeblich an dem Knoten der Bluse herum, während sie immer wieder zu den großformatigen Abbildungen starrte, die die Wände des Kerkers zierten.

Gordon trat zur Seite. Amandas Teint ähnelte frisch gefallenem Schnee. Sie sank in sich zusammen, die still geweinten Tränen wandelten sich in pure Panik. Selbst toughe Kerle packte das nackte Grauen bei dem Anblick von einem Edelstahltablett, auf dem fein säuberlich Werkzeuge lagen, die größte Pein verursachen konnten. Amanda bettelte nicht, leugnete nicht. Sie sah Sean in die Augen. Er kannte den Blick. Der Moment der Erleichterung, wenn man sich etwas Grauenvolles von der Seele reden konnte.

„Ich brauchte das Geld.“

Brauchten sie das nicht immer?

„Für meine Schwester. Sie war in Schwierigkeiten.“

Sean griff in ihre Haare, zog sie grob auf die Füße, zerrte sie direkt vor das großformatige Foto, das Grace zeigte. Das hübsche Antlitz gefangen in einem immerwährenden Frieden. Das Blut, ein entsetzliches Indiz, dass ihr Tod alles andere als friedlich gewesen war.

„Kannst du dir vorstellen, was dieses Mädchen durchgemacht hat, um schlussendlich ihr junges Leben zu beenden? Gerade du, eine devote Frau, weißt, wie schlimm der falsche Dominante sein kann. Sieh, was du getan hast.“ Er presste ihre Nase gegen das Bild.

„Ich wusste das nicht.“

Sean unterdrückte den Reiz, ihren Hals zu umklammern, sie zu schütteln, bis sie nicht mehr zu reden vermochte. Er zog sie vor das nächste Foto, das die Wunden auf dem Körper eines Opfers zeigte. Er nickte Keith zu, und der riss ihr die Bluse fast vom Leib, zerrte ihr den kurzen Rock runter. Sean umklammerte ihre Kehle, warf sie halb auf den stählernen Tisch. „Wie würdest du es empfinden, wenn wir dir erst ein paar der Verletzungen zufügen, die du gerade betrachtet hast? Dich danach vergewaltigen, dich womöglich zum Orgasmus zwingen, was das Schlimmste wäre, was wir dir antun könnten.“

Gordon nahm einen Flogger in die Hand, an dessen Ende sich Knoten befanden, bestückt mit Stahlkügelchen. Sie brach vollständig zusammen, und sie ließen sie endlos erscheinende Minuten in diesem Zustand.

Keith legte schließlich eine Decke über sie, und Sean half ihr in eine sitzende Position. „Erzähl uns alles, Kleines.“

„Sie hatten meine Schwester unter Kontrolle, verlangten von mir eine Geldsumme, um sie freizukaufen. Die Eröffnung des Naughty Panty hat meine Geldreserven aufgebraucht.“

Gordon reichte ihr einen Becher Wasser. Sean hielt ihn an ihre Lippen, weil sie unfähig war, es selbst zu tun.

„Sie schlugen mir einen Deal vor. Devote erkennen ihresgleichen, und sie brauchten frische Ware. Ich nahm an, redete mir ein, dass die Frauen ein wenig Schmerz erwarte, sonst nichts. Dann erfuhr ich von Grace …“

Sie wich seinem Blick nicht aus. „Ich war es, die Grace angesprochen hat, sie Charles vorstellte. Ich kannte Charles von früher, und sie schienen perfekt miteinander zu harmonieren. Charles mag nur Soft-SM. Doch er wurde zu einem Opfer, genau wie Grace.“

Also hatte Charles sie nicht selbst angesprochen, sondern sie hatten eine Frau genutzt, um sich von Anfang an Vertrauen zu erschleichen. Er umfasste ihre Schultern, gab ihr Kraft, die sie nutzte, um weiterzureden.

„Sie zerstören nicht nur den devoten Part, sondern auch die dominante Seite.“

„Warum bist du nicht zu mir gekommen, Amanda?“

„Sie drohten, meine Schwester Candice umzubringen, wenn ich dir nur ein Wort verraten würde. Sie wissen, dass du ein gefährlicher Mann bist. Sie erscheinen durchorganisiert, und verfügen offensichtlich über weitreichende Beziehungen. Mir fehlte der Mut, es zu hinterfragen.“

Er zog sie zu sich, sodass ihre Stirn gegen seine Rippen lehnte. Gordon und Keith tauschten mit ihm einen bedeutungsvollen Blick aus. Amanda, so schuldig, wie sie war, war auf ihre Art ebenso ein Opfer wie Grace. Ihre Schuld würde sie ihr restliches Leben begleiten, sie vielleicht sogar zerbrechen.

„Master Sean, darf ich dich um einen Gefallen bitten?“

Sean hatte mit allem gerechnet, jedoch nicht mit dem, was sie mit zitternder Stimme stammelte.

„Bestrafe mich. Ich verdiene es.“

Sean wusste, es würde ihr helfen, mit der Last umzugehen. Keith nickte ihm kaum merklich zu. Es gab keinen Grund, es aufzuschieben. Sie fesselten Amanda an den Ringen, die in der Wand eingelassen waren.

Sean umfasste einen langen flexiblen Rohrstock, küsste Amanda zwischen die schweißgetränkten Schulterblätter, trat von ihr zurück und holte aus.




Kapitel 13

 

Hazel betrachtete das verführerisch duftende Kartoffelgratin und den auf den Punkt gegarten Romanesco.

„Hast du keinen Hunger, Cara?“ John sah sie intensiv an, grinste breit, ganz der Maestro, der er war. „Wenn etwas nicht in Ordnung wäre, hätte Sean sich gemeldet.“

Er spießte ein Stück von dem Gemüse auf die Gabel, hielt es ihr an die Lippen, ein Ausdruck auf dem Gesicht, der glasklar zeigte, dass er ihren Gehorsam erwartete. Wie von allein öffnete sich ihr Mund. Sie kaute bereits, als ihr bewusst wurde, was sie tat. Der nächste Bissen war Kartoffelgratin.

„Sei still, Viola.“

Hazel war es ein Rätsel, woher er gewusst hatte, dass seine Frau Protest äußern wollte, wo er sie nicht einmal ansah.

Viola warf ihm einen „Leck mich mal kreuzweise“-Blick zu, verblieb aber stumm. Eventuell lag es daran, dass John ihr vor dem Essen den Po mit seinem Gürtel versohlt hatte, mit einem Vergnügen, das Hazel ein feuchtes Höschen beschert hatte. Viola hatte ihn als eine Machozicke bezeichnet.

Gott, sie war zu einer verdammt lüsternen, exhibitionistischen und voyeuristischen Person geworden.

Die Manschetten verbanden Hazels Handgelenke hinter der Stuhllehne. 

Die belustigten Blicke von Miles und Dean bohrten sich in sie. Sie indessen traute sich nicht, von ihrem Teller hochzusehen. Zur Hölle mit diesen dominanten Mistkerlen. Sie musste ihnen die Stirn bieten. Von Sally und Kim war keine Hilfe zu erwarten, sie lagen beide gefesselt quer über ihren Stühlen, bestückt mit Knebelball und Schmetterlingsvibratoren.

Sie schluckte das Gratin hinunter, sah verlangend das Weinglas an. Schmunzelnd umfasste John ihren Nacken und hielt ihr das Glas an die Lippen.

Was war sie naiv!

Sie war dem Irrtum erlegen, dass nur Sean Carrigan sich darauf verstand, sie zu verunsichern. Doch gerade musste sie erfahren, dass die Sullivans auf diesem Gebiet den Titel Maestro nicht zu Unrecht führten. Sie besaß nicht den Hauch einer Ahnung, wohin die Reise sie bringen würde. Bis jetzt hatten die Maestros sich damit begnügt, die drei obersten Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen, ihr außerdem Schuhe und Jeans auszuziehen. Zum Glück trug sie noch ihr Höschen.

Sie hatte sich den ganzen Tag in Sicherheit gefühlt, hatte stundenlang mit den Sullivan-Frauen herumgealbert, mit den Hunden gespielt, über wirklich alles geredet. Das erste Mal in ihrem Leben, dass sie ihre Gefühle dermaßen schonungslos offenbarte. Die Erleichterung, die sie spürte, dass sie keine abartige Person darstellte, sondern dass Viola, Kim und Sally ähnliche Befürchtungen hegten wie sie, erschien gleich einem warmen Schaumbad, das sie beruhigend umhüllte.

Giotto und Vino hatten einen kleinen Machtkampf ausgetobt, sich danach angefreundet und lagen erschöpft in der Küche. Sie hatte bis vor fünfzehn Minuten geglaubt, ein normales Abendessen erwartete sie.

„Kim, wenn du unerlaubt kommst, probiere ich meinen neuen Gürtel an dir aus.“ Dean grinste sadistisch, bevor er den Regler betätigte, sodass die arme Kim in den Knebel stöhnte.

Johns Mobiltelefon vibrierte, es war Sean. John ging aus dem Raum. Hazel unterdrückte den Reiz, ihm hinterherzuschreien. Wieso rief Sean nicht sie an? Er musste doch wissen, dass sie vor Angst verging, sie die Ungewissheit fast umbrachte, der Gedanke, dass Schlimmes geschehen war.

Dean umfasste ihre Schulter, die Berührung unglaublich beruhigend. „Keine Sorge, Hazel, falls es eine unerfreuliche Nachricht wäre, hätte John mich und Miles mit in die Bibliothek genommen. Entspann dich, Dolcezza.“ Sein warmes Lächeln wirkte genauso wie Seans Kosewort.

Er öffnete einen weiteren Knopf ihrer Bluse, zog mit rauen Fingerspitzen die Kontur ihres schwarzen Spitzen-BHs nach. Dean erwiderte ihr entrüstetes Keuchen mit einem Masterblick, der Seans in nichts nachstand. Sie verspürte das höllische Verlangen, dem Mistkerl das Kartoffelgratin in die amüsiert grinsende Visage zu schütten.

Er sah in ihren Ausschnitt, mit einem dermaßen heißen Ausdruck, dass ihr Herzschlag sich beschleunigte und ihr der Schweiß ausbrach. Natürlich merkte Dean es, er schenkte ihr ein raubtierhaftes Lächeln, ganz der dunkle Panther, den er darstellte. Miles beobachtete sie aus Augen, die einem Bergsee glichen.

Beide Master sahen zu Kim, als ob jemand ihre Köpfe herumgerissen hätte.

„Miles, könntest du das für mich erledigen? Kim hat unerlaubt einen Orgasmus bekommen.“ Er zog den Gürtel aus den Schlaufen und reichte ihn Miles. Kim brüllte etwas in den Knebelball, das sich wie „Ihr Ärsche des Grauens!“ anhörte.

Der Riemen klatschte auf die helle Haut. Hazels Aufmerksamkeit kehrte augenblicklich zu Dean zurück, weil er eine Binde aus der Hosentasche zog. Sein dunkelrotes T-Shirt war das Letzte, was sie sah. Der eigene Herzschlag donnerte ihr wie herunterstürzende Geröllbrocken in den Ohren. Ein Maestro stand hinter ihr, sie spürte es deutlich. Er beugte sich zu ihr herunter, und sein Atem traf ihr Haar. Sie hörte, dass jemand aus dem Raum ging, doch es geschah äußerst leise. Sie hatte keine Ahnung, wer sich noch in dem Esszimmer aufhielt, das sie vorhin mit seiner romantischen Atmosphäre, verursacht von unzähligen Kerzen, eingehüllt hatte.

„Stell dich hinter sie, Dean, ich sage dir, was du tun sollst.“ Es war John! Seine Stimme klang heiser vor Lust. Es war nicht richtig, dass die Situation sie derart anmachte. Sean glänzte durch Abwesenheit. Sie durfte, sollte und wollte der Erregung nicht nachgeben.

Ein sinnloser Wunsch.

„Knöpf die Bluse ganz auf und befrei ihre herrlichen Brüste.“

Warme kräftige Hände hoben die vollen Kugeln aus der Spitze, rieben mit den Fingerkuppen über die gierig pochenden Nippel. Ein halbherziges Wimmern kroch ihr aus der Kehle.

John umfasste ihr Kinn. „Hazel, du kannst deine Begierde nicht vor uns verheimlichen. Dein Höschen verbirgt nicht deine klatschnasse Pussy.“ John legte die Handflächen auf ihre zitternden Oberschenkel, berührte leicht mit seinen Lippen ihre. „Dean, zupf ihre rosigen Brustwarzen. Sie braucht das.“

Der dunkle Bruder kam nur allzu begierig der Aufforderung nach, rollte die heimtückischen Knospen zwischen den Fingern, kniff in sie hinein, bis köstlicher Lustschmerz sie überrollte.

Das war nicht angemessen.

„Wir erfüllen Master Seans Wünsche. Er hat uns von deinen Zweifeln erzählt, uns beauftragt, dich zu verführen.“

John küsste sie erneut, diesmal hungrig und fordernd. Dean öffnete den BH, Stahl streichelte ihre Schultern, und er zerschnitt die Träger. Er knetete ihren Busen gekonnt, reizte die pulsierenden Spitzen, bis pure Lust in ihren Schoß jagte, es ihr egal war, ob es richtig war oder falsch. Tränen der Verunsicherung sammelten sich hinter ihren Lidern.

„Soll ich ihr das Höschen ausziehen, Dean?“

Ihren Protest erstickte John mit seinen Lippen. Hazel versuchte, den Po mit der Sitzfläche zu zerschmelzen. Ein zweckloses Unterfangen. Er zog ihr das schwarze Spitzenhöschen vom Körper. „Spreiz deine Beine, Hazel.“

Sie presste die Schenkel zusammen.

„Was passiert mit einer ungehorsamen Sub?“ John packte grob ihr Kinn.

„Sie wird bestraft“, wisperte sie.

„Möchtest du, dass ich dich züchtige? Deinen Arsch bearbeite, bis du willig tust, was ich verlange?“

Dean verblieb stumm, legte die Handflächen auf ihre Schultern. Hazel öffnete sich für die Blicke der Master, so weit es der Stuhl zuließ.

„Sehr schön, Schiava. Deine Pussy ist äußerst erregt. Sie steht der Farbe auf deinem Gesicht in nichts nach.“ John lachte gefährlich. „Dean, du solltest diesen einladenden Anblick näher erforschen.“

Sie tauschten die Plätze. John spielte mit ihren Brüsten, und Dean ging vor ihr in die Hocke, streichelte an den Innenseiten ihrer Oberschenkel entlang, verteilte die Nässe auf ihrer Klitoris, umkreiste sie, bis Hazel wimmerte, der Orgasmus sie beinahe erfasste, ihr obendrein die ersten Tränen die Wangen hinunterliefen.

„Wie lautet dein Safeword, Dolcezza?“ Die vor Lust raue Stimme von Sean umschwebte sie, und die letzte dünne Barriere brach zusammen, denn er war es, der sie stimulierte. John löste die Binde, schmunzelte wie ein dunkler Dämon bei ihrem Anblick. Sie war allein mit John und Sean. Maestro John zeigte sich von ihrem wütenden Ausdruck unbeeindruckt, küsste sie stattdessen erneut hungrig. Dann verließ er sie und Sean, der nicht einmal den Anstand besaß, schuldbewusst auszusehen.

„Ich möchte dich lieben, Hazel.“ Da lag etwas in seinen Augen, das ihren Zorn und ihren verwirrten Zustand augenblicklich eindämmte. Er wirkte verletzlich.

Sean öffnete die Manschetten, zog sie gegen seinen Körper, der ihren perfekt ergänzte, mit der stählernen Härte, die sich an ihre Weichheit presste.

Er hob sie von den Füßen, brachte sie in das bereitstehende Gästezimmer und legte sie auf das Bett.

 

Sean sog ihren Anblick auf, die geröteten Wangen, die Nippel, die sich seiner Berührung entgegendrängten und ihre sehr, sehr nasse Pussy. Nach der Bestrafung von Amanda brauchte er die Liebe, die Zärtlichkeit, die nur Hazel ihm schenken konnte. Er zog sie an den Bettrand.

„Was soll ich nur mit einer dermaßen geilen Sub anfangen?“

Beschämung lag noch immer klar auf ihrer Miene. Sie stützte sich auf die Ellenbogen, warf den Kopf in den Nacken, lachte so verrucht, dass er es in seinem Geschlecht fühlte.

„Du bist ein Teufel, Sean Carrigan. Mich dieser Situation auszusetzen, in dem Wissen, dass ich den Maestros des Federzirkel zwar vertraute, aber mich ihnen eigentlich nicht hingeben wollte.“ Sie leckte sich verführerisch die Lippen, spreizte die Schenkel weit und legte sich zurück, presste ihren Brüste aneinander und neckte die frechen Nippel. „Dafür gehörst du bestraft, Master Sean. Du wusstest genau, dass ich den Verführern ausgeliefert war und nicht dagegen ankommen konnte, obwohl ich es versucht habe.“

Die Brustwarzen lugten zwischen ihren Fingern hervor. Er entledigte sich der Jeans und zog sich das langärmlige T-Shirt über den Kopf. Er umfasste seinen Schwanz und streichelte ihn langsam.

„Auf die Knie, Master, und fick mich hart.“

Er schnappte sich eines von den flachen Kissen, tat, was sie so unverschämt verlangte, vergrub sich mit einem Stoß in ihr. Gott, sie war nass, heiß, obendrein verdammt willig.

Er hob ihren Oberkörper an, küsste sie gierig, leckte ihren Hals entlang und saugte an ihren Nippeln, biss hinein, bis sie jammerte.

„Hazel, stimulier deine Klitoris, während ich dich vögle.“ Er wollte es hinauszögern, doch er schaffte es nicht. In dem Moment, als ihre Vaginalmuskeln um seinen Schwanz zuckten, ergoss er sich in ihr. Süß lächelnd sah sie ihn an und zog ihn zu sich herunter. Er legte die Stirn auf ihre, bis sie beide zu Atem kamen.

Sie streichelte ihm über den Kopf. „Ich könnte eine Dusche und Nahrung gebrauchen, Master Sean.“

Er rechnete es ihr an, dass sie ihn nicht sofort mit Fragen löcherte, während sie duschten. Warmes Wasser prasselte beruhigend auf ihn. Ihre Hände berührten ihn überall, als sie ihn gründlich wusch, nichts von ihm verlangte, außer, dass er sich ihren Berührungen hingab.

Nach der Dusche lag er auf einem Handtuch auf dem Bett, während sie ihn einölte, die verkrampften Muskeln massierte, bis die Anspannung wich und nur die beruhigende Ausstrahlung von Hazel verblieb.

Es klopfte leise an der Tür. Viola stand mit einem Essenstablett im Türrahmen, kam lächelnd näher. Sie stellte das Essen auf den Tisch, zog die Augenbrauen hoch und starrte auf seine Körpermitte. „Ist dir kalt, Master Sean?“

Ehe er sie packen konnte, rannte sie kreischend aus dem Raum. Sie lachte, als sie den Gang entlangraste. Morgen früh würde eine Subbie nach dem Frühstück nicht mehr sitzen können.

Hazel rollte sich lachend auf dem Bett herum. Kein bisschen Respekt. Genau das brauchte er jetzt.

„Möchtest du, dass ich dich erhitze? Oder sollte ich eher sagen: vergrößere?“

Er bekam sie zu fassen, zog sie über seinen Schoß, und sie rekelte sich genüsslich, während sie noch immer prustete. Sean biss ihr in die verlockende Rundung.

„Ich liebe dich, du kleine Hexe. So verführerisch dein Angebot ist, ich brauche eine Pause und was zu essen.“

Plötzlich packte ihn die Erschöpfung gnadenlos. Hazel kniete sich vor ihn, umfasste sanft seine Wangen und küsste ihn zart.

„Ab auf die Couch mit dir, Hazel.“

Sean nahm sich eines der Sandwiches, häufte sich Salat auf den Teller und machte es sich neben Hazel gemütlich. Sie war nackt, was sie offensichtlich beschämte. Er liebte das.

Schweigend genossen sie das Mahl. Hazel aß verzückt die Vanillecreme mit Himbeeren, und er wickelte sie in eine Decke. Sie bettete den Kopf auf seiner Schulter, und er weihte sie in die Neuigkeiten ein.

„Ich mag Amanda nicht, doch das hätte ich ihr nicht zugetraut.“

„Sie ist ebenso ein Opfer wie die Frauen, die sie angesprochen hat.“

„Du verurteilst sie nicht!“

„Nein, Dolcezza. Es ist leicht, jemandem die Schuld zuzuweisen, manchmal hat man keine Wahl.“

„Was wird jetzt aus ihr?“

„Sie hilft, die Schuldigen zu überführen.“

„Du hast sie nicht des Sadasia verwiesen?“

Er sah ihr an, dass sie mit sich kämpfte.

„Ich besitze kein Recht, sie zu verdammen, müsste selbst am besten wissen, wie es ist, allein mit seinen Problemen dazustehen. Nicht den Mut zu haben, eine zweite Person um Hilfe zu bitten, weil man nicht weiß, wem man vertrauen kann“, sagte Hazel schließlich. Sie warf ihm die Arme um den Hals. „Bei dir, Sean, war alles vom ersten Moment anders. Mein Instinkt und mein Herz wollten dir von Anfang an vertrauen, doch mein Verstand hat es nicht gestattet.“

Ihre Brandyaugen füllten sich erneut mit Tränen. „Niemals zuvor in meinem Leben schenkte ich einem Liebhaber dermaßen uneingeschränkte Macht über mich. Es ängstigt mich, Sean.“

„Nicht nur dich, Kleines.“ Er strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht. „Ich habe noch nie derart viel Nähe zugelassen. Du siehst, es ist eine ungewohnte Situation für uns beide.“

Sie lächelte schüchtern. „Jetzt erzähl mir endlich von der Verlobungsfeier.“

„Nein, Dolcezza. Es ist eine Überraschung.“

Du Mistkerl – er sah den Gedanken klar auf ihrer Mimik, gepaart mit ängstlicher Erregung. 

„Beschwer dich nicht, Sub. Ich bin der Master.“ Das süße Biest rollte mit den Augen, doch er fühlte sich zu erschöpft, um in diesem Augenblick etwas dagegen zu tun. Morgen war ein neuer Tag, an dem zwei Subbies sich das Recht auf einen verdammt schmerzenden Po noch vor dem Frühstück erkämpft hatten. Es war gut, ein Master zu sein.


Kapitel 14

 

Nervös zupfte Hazel an der dunkelroten Samtkorsage, aus der ihre üppigen Brüste hervorquollen. Ihr Versuch, sie höher zu ziehen, misslang. Das blöde, wenn auch äußerst sexy wirkende Kleidungsstück blieb an Ort und Stelle, bedeckte kaum ihre Nippel. Der durchsichtige knöchellange, mehrmals geschlitzte schwarze Rock zeigte mehr, als dass er verhüllte. Keith sah sie drohend an, drängte sie in die Ecke, während er wie ein brünstiger Löwe auf ihren Ausschnitt starrte.

„Verlangst du noch ein einziges Mal nach einem Höschen, spanke ich dir den Arsch so lange, bis er rot schimmert.“

Ihre Befürchtungen, dass ihr keine normale Verlobungsfeier gegönnt sei, erfüllten sich gerade.

Sie betrachtete frustriert die breite Brust ihres Gegenübers, unterdrückte den Reiz, ihm auf den Fuß zu stampfen.

Keith amüsierte sich mal wieder prächtig. Er hatte sie in dieses Ding geschnürt, in dem sie kaum atmen konnte, das ihr sogar die Luft raubte, ihren Unmut laut kundzutun.

Sie seufzte innerlich. Wem wollte sie etwas vorspielen? Selbst für den Fall, sie besäße Lungen wie ein Apnoe-Taucher, würde sie nicht über den Mut verfügen, ihre Bedenken zu äußern, denn Keith war im Mastermodus.

Er rieb ihre Nippel, die sich dem Material entgegendrängten. Verdammt, als sie einen Blick riskierte, konnte sie sie klar sehen.

„Perfekt. Du siehst bezaubernd und verflucht heiß aus.“

Pure Lust stand ihm auf die maskulinen Züge geschrieben. „Wärst du meine Sub, würde ich dich über den Sessel beugen und mir nehmen, was mir gehört.“

Ihre ohnehin glühenden Wangen entflammten weiter. Niemals würde sie sich an die frechen Sprüche gewöhnen, die die Master benutzten, um den devoten Part zu verunsichern.

Sie wünschte sich, Keith würde sich mit Alice aus dem Daisy treffen. Die kleine Blumenfee würde ihm eine Masterhölle bereiten, da war sie sich sicher.

Galant reichte er ihr den Arm. Sie brauchte ihn auch, vermochte kaum auf den High Heels zu laufen.

„Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, Sub. Alles, was du anhast, trägst du sowieso nicht lange.“

Sie befahl ihrem Herzen, ruhig zu schlagen, weil sie es sich in der Korsage nicht leisten konnte. Doch wie so oft in letzter Zeit, tat ihr Herz genau das, was es wollte und tanzte einen Salsa in ihrer Brust.

Keith passte zuerst seine Schritte ihren an, hob sie dann aber auf seine Arme und trug sie den restlichen Weg, bis sie die Bar des Sadasia erreichten.

Sein Herzschlag beschleunigte sich nicht einmal.

Stimmengemurmel gemischt mit leiser Musik hallten, ihr entgegen. Keith stellte sie auf die Füße, und sie umklammerte seinen Arm. 

„Bereit?“

„Ich weiß nicht, Master Keith“, wisperte sie.

Er wackelte mit den Augenbrauen. „Falls du jetzt einen Rückzieher wagst, wird Master Sean dich suchen und finden, egal, wo du dich versteckst. Zufällig weiß ich, dass Master Andrew vorhin bei ihm war, um ihm ein paar Bestellungen vorbeizubringen.“

Der wenige Atem, über den sie verfügte, entwich ihren Lungen. Das Gesicht von Keith wurde ernst.

„Du machst ihn verdammt glücklich. Wenn du dich nicht von der ersten Sekunde an für ihn entschieden hättest, würdest du regelmäßig meine Knie schmücken, sodass ich deinen prallen Arsch mit Glut und Vernunft überziehen könnte.“

„Träum weiter, Wombat.“

„Du wirst diese Worte so bereuen, kleine Subbie.“

Wie von Geisterhand öffneten sich die dunkelbraunen Flügeltüren. Nach kurzer Zeit erstarb das Stimmengemurmel, und das Lied des heißen Striptease aus dem Film From Dusk Till Dawn umhüllte sie. Die Devoten standen auf einer Seite, die Dominanten auf der anderen, und gemeinsam bildeten sie eine Gasse.

Sean wartete auf sie, gekleidet in einen schwarzen Smoking, unter dem er ein dunkelrotes Hemd trug, das den gleichen Farbton aufwies wie ihre Korsage. Sein Lächeln beruhigte und beunruhigte sie zugleich. Sie argwöhnte, dass diese Wirkung, die er auf sie hatte, niemals nachlassen würde.

Mit einem Blick erzielte er mehr bei ihr, als ihre Verflossenen es geschafft hatten, während sie Sex mit ihnen gehabt hatte.

Sie entdeckte die Sullivans. Viola, Kim und Sally strahlten sie an. Hazel war froh, dass sie da waren. Zu ihrem Erstaunen stand Alice neben Viola, betrachtete sie mit großen Augen. 

Keith legte den Arm um sie, gab ihr den Halt, den sie dringend benötigte.

Gordon, Jeff, Andrew und Carl ragten hinter Sean auf, die Mienen unbeweglich, ganz die Master, die sie waren.

Nach einer gefühlten Ewigkeit erreichte sie endlich ihren Master. Sie sank anmutig auf die Knie, senkte ergeben den Kopf und küsste den Handrücken von Sean. Er umfasste ihr Kinn, sodass sie ihn ansehen musste. Der Stolz und die Begierde in seinem Blick liefen wie warmer Honig ihre Haut entlang.

Andrew reichte ihm ein rotes Samthalsband, und Sean befestigte es um ihren Hals. Sie bemerkte, dass seine Hände leicht zitterten. Es war nur eine Geste, kein Sklavinnenhalsband.

Aidan trat aus dem Schatten hervor, beäugte erst ihren Ausschnitt, ehe er etwas sagte. „Sub Hazel, erkennst du Sean als deinen Master an? Akzeptierst du freiwillig, dich ihm zu unterwerfen?“

Sie versank in Seans Augen.

„Ja. Ich gebe Sean meine Seele und meinen Körper.“

„Master Sean, akzeptierst du Sub Hazel? Stellst du ihre Bedürfnisse über deine? Achtest du auf ihre Unversehrtheit?“

„Ja. Ich gebe ihr meine Seele und meinen Körper.“

Aidan lächelte sie an. „Du darfst deine Verlobte küssen und das Korsett öffnen.“

Was!

Laute Pfiffe und Klatschen untermalten die Worte von Aidan. Sean ging hinter ihr auf die Knie. Diesmal zitterten seine Hände nicht, als er die Verschnürung löste.

Gierig sog sie Luft in die Lungen. Sean fasste um sie herum und knetete ihre Brüste. Die Master, die vor ihr standen, grinsten sie lüstern an. Keith grinste am breitesten.

Sie spürte die Augen der Gäste in ihrem Rücken, fühlte, dass sich die Atmosphäre änderte. Sexuelle Spannung packte die Anwesenden, sie eingeschlossen.

Sean zog sie leicht zurück, sodass sie gegen ihn lehnte, während er an ihren Nippeln zupfte. Sie schloss die Lider, weil Beschämung und Begierde einen wilden Kampf in ihrem Inneren fochten. Geschickt rollte er die zarten Knospen, bis sie pulsierten, ihre Pussy pochte, ihre Beschämung einem entfesselten Gefühl wich, sich mit dem Verlangen verband, auf eine Weise, der sie sich nicht zu widersetzen vermochte.

„Im Sadasia wird eine Verlobung durch die Master besiegelt.“

Sie wäre aufgesprungen, wenn sie gekonnt hätte, doch Sean hielt sie in seinen stahlharten Armen, genau da, wo er sie haben wollte.

Was meinte er damit?

„Sie alle dürfen deinen Arsch unter ihren Handflächen fühlen.“ Sean lachte weich. „Ich hoffe für dich, dass du keinen von ihnen in den letzten Tagen erzürnt hast.“

Keith traf ihren Blick. Entsetzt erinnerte sie sich daran, dass sie Master Gordon gestern gesagt hatte, dass er genauso viel Charme besaß wie sein Verwandter Olli, das schottische Hochlandrind, und obendrein auch so roch.

Master Gordon sah ihr direkt in die Augen und flüsterte ein Muh. Ein Teil von ihr hoffte, Sean erlaube sich einen Scherz, während der andere, dominantere Teil sie auslachte, ihr zuraunte, dass die Vorstellung sie unerhört erregte.

„Solange die Zeremonie durchgeführt wird, sind die einzigen Laute, die deine Lippen verlassen, dein Safeword oder deine Schreie.“ Sean legte einen Arm um ihre Taille, zog sie weiter zurück. Der Dreckskerl hatte eine Erektion. „Der Thron erwartet uns.“ Sean trug sie halb in das angrenzende Zimmer, wo der erhöhte Sessel ohne Lehnen auf sie lauerte.

Sein Lachen vibrierte gegen ihren Rücken, denn sie versteifte sich, als sie die Master beobachtete, die darum würfelten, in welcher Reihenfolge sie loslegen durften.

„Ein Wort von dir und ich verdopple die Anzahl der festgelegten Schläge.“

Entsetzt bemerkte sie John Sullivan, der wie ein Panther in den Raum glitt und den Würfelbecher packte.

„Petite, komm zu mir.“ Master Jeff setzte sich, und Sean schob ihren heimtückischen Körper Richtung Thron. „Master Sean, vertraust du mir Hazel an?“

„Das tue ich.“

Sie unterdrückte den Reiz, Mistkerl Sean in den Arsch zu beißen. Aber das würde sie später nachholen. Es wunderte sie, dass sie den Rock noch trug.

Jeff zog sie über seinen Schoß. „Wie lautet dein Wort?“

„Wespe, Master.“

„Möchtest du es sagen?“

„Jein.“

Ein einvernehmliches Schnauben von den Mastern.

Jeff zog den Stoff nach oben. Die simple Geste untermalte die Situation, in der sie sich befand. „Sie ist nass, Master Sean.“

Sean lachte tiefdunkel. „Ich weiß, mein Freund.“

Sean stand vor ihr, zog ihren Kopf in den Nacken, und der reine hungrige Ausdruck in seinem Blick jagte ein Schaudern durch ihren Körper. Sean streichelte ihr über das Haar. Dann landete der erste Hieb auf ihrem Po. Master Jeff schlug fünf Mal zu, gerade so fest, dass ihre Haut sich leicht erhitzte. Vielleicht waren diese Schläge nur zeremonieller Art, und schlimmer würde es nicht werden.

Sie war ja so naiv.

Der nächste Master war Gordon. Seine Treffer setzten ihren Po in Flammen, so sehr, dass sie bei den letzten drei aufschrie. Bei ihm fiel es ihr schwerer, sich zu bedanken. Aber schlussendlich tat sie es freiwillig. Er schenkte ihr ein warmes Lächeln.

Andrew saß bereits auf dem Thron, und seine Erektion drückte gegen den schwarzen Stoff seines maßgefertigten Anzugs. Die Zweifel waren beseitigt, sie war riesig.

Er lachte, weil sie mehr mit dem Oberkörper auflag, als dass sie ihm den Po darbot. Sean zog sie an den Armen nach vorn. „Zwei zusätzliche, Master Andrew.“

„Sean!“

„Mach fünf draus.“

Mit Mühe unterdrückte sie den Fluch, kämpfte noch mit den Silben, die dennoch ihren Lippen entweichen wollten, da traf die Handfläche auf die Unterseite ihres Hinterns. Master Andrew schlug schnell und hart zu, schenkte ihr keine Pause zwischen den Flammenzungen.

„Ich bin ein Sadist, Hazel“, teilte er ihr mit.

Sie hielt sich an seinen Beinen fest, als sie vor ihm auf die Knie sank, weil sie ansonsten gefallen wäre.

Der nächste Master war John. Er zog sie zu sich heran, genau wie Sean es bei ihrem ersten Spanking getan hatte. Er umfasste ihre Pobacken, streichelte die wunde Haut gefährlich lächelnd. „Die Erregung in deinem Blick ist ebenso verführerisch wie dein schamrotes Gesicht.“

Innerhalb einer Sekunde lag sie auf seinem Schoß, und er ließ sie schmoren, der fiese Bastard. Er folgte der Kontur ihrer Wirbelsäule, knetete ihren Po, bis sie entspannter atmete. Beißende Agonie brannte auf ihrer gesamten Kehrseite, als sie vor ihm kniete und es nicht einmal wagte, ihn anzufunkeln.

Es verblieb Keith.

Er zog sie auf die Füße und raubte ihr einen Kuss, drapierte sie bedächtig über seinen Knien. „Master Sean hat für Master Wombat keine Anzahl festgelegt.“

Sie presste ihre Wange an Seans Bein, suchte und fand Halt bei ihm, während Keith ihren armen Po bearbeitete, mit einem Vergnügen, das in ihr den Wunsch erweckte, ihm eine von seinen heiß geliebten Bananen in den Arsch zu schieben und ihn nach Australien zu schicken, wo Wombats hingehörten. Sollte er doch der Airportsecurity erklären, wie sie dort reingekommen war.

Die Master brachen in brüllendes Gelächter aus. Oh Gott, sie hatte es laut ausgesprochen, eine Eigenheit, die sie oft zeigte, wenn sie ihre Gefühle nicht unter Kontrolle hatte, was dieser Tage viel zu oft passierte.

Sie lag über Keiths bebenden Knien, der sich nicht mehr beruhigte. Ihr Hintern schmerzte unglaublich, sie war furchtbar erregt, und sie tat das Einzige, was ihr möglich war, sie lachte, bis ihr Tränen die Wangen hinunterliefen, die eine Mischung aus Pein und Freude bildeten.

Wie war sie bloß in diesen Schlamassel geraten?

Sie dumme Ziege hatte freiwillig zugestimmt.

 

Jedes Mal, wenn Sean glaubte, er könnte aufhören, schnaubte einer der Master, und alles fing von vorn an. Die ganze Anspannung der letzten Wochen fiel nicht nur von seinen Schultern, sie landete krachend in einer tiefen Schlucht. Erst jetzt erfasste er, wie sehr die Master die Geschichte der misshandelten Frauen belastet hatte. Dominante besaßen meistens ein erhöhtes Schutzbedürfnis, ein Widerspruch in sich. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie die Schuldigen stellten. Sollte sich die Justiz machtlos zeigen, würden diese Bastarde sich in ein paar Sessions der besonderen Art wiederfinden.

Keith stand auf, drückte ihm die rote Hazel in die Arme und zog ihr den Rock aus. Sie war zu perplex, um sich zu wehren. Noch immer vibrierte das Lachen durch sie, und ihre Brüste bewegten sich höchst verführerisch.

Er schob Hazel zurück in die Bar. Sie errötete stärker, weil sämtliche Augen sich auf sie richteten und blieb wie erstarrt stehen.

„Master Sean, alle anderen tragen Kleidung“, wisperte sie.

Er zog sie an seine Vorderseite. Ihr Po glühte. Er spürte es durch den Stoff der Hose. Sie versuchte, sich von ihm zu lösen, da er sich an ihrem Po rieb. Doch ihr Widerstand erstarb, als Dean an sie herantrat, sie hochhob und ihr gratulierte. Sie wimmerte, als er ihren Po tätschelte.

Viola, Kim und Sally umringten sie gackernd und lachend. Alice, die kleine Blumenfee, stand etwas verloren im Raum, ihr Gesicht genauso rot wie das von Hazel. Sean schmunzelte, weil sie andauernd zu Keith sah, der sie unauffällig musterte, dabei diesen Glanz in den Augen hatte, den Sean schon lange nicht mehr bei ihm gesehen hatte. Das könnte interessant werden.

Alice kam tapfer näher. „Ich kann immer noch nicht glauben, dass ich das Sadasia für ein Restaurant gehalten habe.“ Sie zögerte einen Moment, dann fielen die beiden Frauen sich um den Hals. „Ich hätte auch nicht gedacht, dass ich dich bei der nächsten Begegnung nackt sehen würde.“

Sie trank das Glas Wein mit einem Schluck aus. Keith trat langsam auf sie zu und legte den Arm um sie. „Komm, Alice, ich zeige dir meine Gertensammlung.“

Die Dunkelhaarige erstarrte, denn ihr dämmerte offensichtlich, dass er keinen Scherz äußerte. Sie war so gut wie verloren.

Sean drehte sich Hazel zu, die gerade von Miles umarmt wurde. Er reichte ihr die Hand. „Kleines, es ist Zeit für eine Woche Urlaub.“

Jeff besaß ein Cottage in der Nähe von Sandon Wood. Koffer warteten gepackt im Jeep.

Keith und ein traurig dreinblickender Vino verabschiedeten sie an der Tür.

Hazel lächelte Sean erleichtert an. „Ich hatte befürchtet, ich müsste nackt ins Auto steigen.“

„Führe mich nicht in Versuchung.“

Sie erbleichte.

Er liebte das.

 

Das Cottage war ein Traum, direkt aus einem Rosamunde-Pilcher-Film – mit Ausnahme des Spielzimmers. Nach ihrer Ankunft fielen sie ins Bett und schliefen bis zum Morgen. Zum Frühstück wärmten sie hausgemachte Scones auf, die Sally ihnen mitgegeben hatte, bestrichen sie mit der köstlichen Kirschmarmelade und der leckersten gelben Sahne, die Hazel jemals gegessen hatte.

„Ich spiele mit dem Gedanken, Sally zu entführen. Die Sullivans verdienen diese begnadete Köchin nicht für sich allein.“

Hazel warf kichernd den Kopf zurück. „Du bist ungerecht. Keith gibt sich viel Mühe beim Kochen und ist äußerst erfinderisch.“

Sean wackelte mit den Augenbrauen. „Wombats können nicht kochen. Außerdem wird er die nächsten Wochen mit der süßen Alice beschäftigt sein. Sie ist eine provokante Herausforderung.“

Der Tee schmeckte dermaßen gut und ihr wurde genau in diesem Moment bewusst, dass sie sehr glücklich war, so glücklich wie zu keiner Zeit zuvor. Es gelang ihr sogar, ohne Bitterkeit an Grace zu denken. 

Später erkundeten sie die Gegend, liefen durch die Felder und genossen den strahlend blauen Wintertag. Bald käme der Frühling, und sie würde im Sadasia leben, zusammen mit Sean und Keith. Vielleicht auch mit Alice. Wer wusste das schon?

Sean zwang sie auf dem schmalen Waldpfad zur Bewegungslosigkeit, zeigte zwischen die Bäume. Drei Rehe sahen zu ihnen, die Ohren bewegten sich, bevor sie davonstoben. Durchgefroren und müde erreichten sie Cozy Cottage, wie Jeffs Feriendomizil hieß.

Hazel entspannte in der Badewanne, umgeben von Schaum, der nach Rosen duftete. Sie driftete beinahe in den Schlaf. Erleichtert atmete sie durch, weder Sorgen noch Geheimnisse oder Lügen pressten auf sie nieder. Sie lächelte, als sie den grünen Kimono auf dem Pfostenbett entdeckte. Das Bett entstammte definitiv keinem Pilcherfilm. Die Fesselvorrichtungen ließen ihren Herzschlag ansteigen.

Sie fand Sean in der hellen Küche. Wärme empfing sie, die nicht nur von der Fußbodenheizung stammte.

Sean sah sie auf diese dunkle Weise an. „Leg dich nackt auf den Tisch, Sub.“

Auf der Oberfläche lagen eine Decke sowie ein Kissen. Sie legte sich auf den Rücken, und Sean fesselte sie an die Tischbeine, raubte ihr die Sicht mit einer Binde.

„Wie lautet dein Safeword?“

„Wespe, Master.“

Er fasste zwischen ihre gespreizten Schenkel.

„Was soll ich nur mit einer dermaßen ungezogenen Sub anstellen, die so nass und willig in meiner Küche liegt?“

Er positionierte den Schmetterlingsvibrator auf der richtigen Stelle, schaltete ihn ein, sodass sie die Vibration spürte, die aber nicht stark genug war, um sie zum Orgasmus zu bringen. Sean zwirbelte ihre Nippel, brachte Klemmen an, justierte sie auf eine Weise, die sie vor lustvollem Schmerz wimmern ließ.

Er entfernte sich von ihr, und sie hörte, dass er das Gemüse für die Minestrone zerkleinerte.

Oh Gott, sie würde ihn gleich anbetteln. Der Gedanke jagte durch ihr Bewusstsein und steigerte ihre Erregung. Sie war genau dort, wo sie sein wollte.

„Master Sean, bitte.“

Sein sinnliches Lachen vibrierte gegen ihre Lippen.
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